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Swinger, Gang Bangs, Promiskuität, Partnertausch, Gruppensex Jeder hat schon davon gehört. Jeder kennt jemanden, der jemanden kennt, der malAber wer tut es wirklich? Wie? Wo? Warum? Wie fühlt es sich an? Und was passiert wirklich? Frank und Eve gehen regelmäßig zu Swingertreffen, bei denen Eve mit bis zu zwölf Männern in einer Nacht schläft. Roger und Sonja schlafen Samstag abends miteinander in ihrem Wohnzimmer, während ihre Freunde dabeisitzen und zuschauen. Grace und Harry besitzen ein großes Anwesen und geben Swingerparties für bis zu hundert Paare pro Abend. Ken kann man mieten als den dritten Mann bei einem Dreier. Arthur sitzt in einem Zimmer unter dem, in dem seine Frau einen Liebhaber nach dem anderen empfängt und hört zu.Ashley Lister, freistellender Journalist und Autor, hat unzählige Singles, Paare und Triples getroffen, die ihre Fantasien in Realität umgesetzt haben. Er enthüllt die erotischen, schockierenden und wahren Geheimnisse aus Großbritanniens Swinger-Szene.
Klappentext
Swinging, Partnertausch, Dogging, Dreier, Soft Swaps, Gruppensex und ausgewachsene Orgien - fast jeder hat davon schon einmal gehört, doch nur wenige wissen, was sich genau hinter diesen Worten verbirgt. Jeder kennt jemanden, der jemanden kennt, der schon einmal dies oder jenes getan haben soll. Doch wer tut es wirklich? Wie? Wo? Warum? Was passiert dabei tatsächlich? Und wie ist es? 
Frank und Eve sind in der Dogging-Szene aktiv. Dann lässt sich Eve in einer einzigen Nacht oft von bis zu einem Dutzend verschiedener Männer nehmen. Roger und Sonia haben am Samstagabend Sex in ihrem Wohnzimmer, während ihnen ihre Freunde dabei zusehen. Grace und Henry besitzen ein großes Anwesen auf dem Land und geben ausgelassene Swingerpartys mit bis zu 100 Paaren. Ken bietet sich heterosexuellen Paaren an, die gerne einmal einen Dreier mit zwei Männern und einer Frau erleben möchten. Arthur sitzt in seinem Arbeitszimmer und lauscht, wie seine Ehefrau Betty es oben mit einem Liebhaber nach dem anderen treibt. 
Ashley Lister ist freiberuflicher Journalist, Schriftsteller und Autor. Er hat für dieses Buch zahllose Singles, Paare und Dreierpärchen interviewt, die Teil der britischen Swinger- und Freizeitsexszene sind. Die wahren Geschichten in diesem Buch erzählen von Menschen, die den Mut haben, ihre Fantasien auszuleben. Sie werfen einen Blick auf das swingende Großbritannien von heute und enthüllen die erotischen und teilweise schockierenden Geheimnisse, die sich hinter geschlossenen Türen abspielen. 
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Nachwort


„Und, ist es so, wie du erwartet hast?“, drängte Larry. „Hast du dir deine Anita so
vorgestellt, wenn sie eine Frau küsst?“
Damien sieht Anita noch einen Moment lang zu, bevor er antwortet.

Ihre Bluse ist offen, und Cora hat eine Hand unter den Stoff geschoben. Was ihre Finger
da auch tun, es scheint beide Frauen zu erregen. Auch Anita streichelt Coras dürftig verhüllte
Brüste, während ihre Münder sich zu einem leidenschaftlichen Kuss vereinen.

„Ich hätte nie gedacht, dass wir einmal so etwas tun würden“, sagt Damien endlich.
Cora lüst ihre Lippen von Anitas und lächelt ihn an. „Ihr werdet noch viel mehr tun, bevor
die Nacht vorbei ist.“ Verschmitzt fügt sie hinzu: „Jedenfalls, wenn ihr das möchtet.“.


Vorwort

Mit dem Swinging ist es so ähnlich wie mit Seifenopern: viele gucken sie, doch fast niemand gibt es zu. Beim Swinging ist es dasselbe: viele tun es, aber wenige sprechen darüber.

In diesem Buch verwenden wir das Wort „Swinging“ als einen Sammelbegriff für alle sexuellen Aktivitäten von Paaren, bei denen die Partner es sich gegenseitig gestatten, Dritte in das Liebesspiel miteinzubeziehen. Das reicht von harmlosen Flirts, Küssen und Exhibitionismus über Geschlechtsverkehr bis zu Orgien, Dogging und Gangbang.

Swinging, Dreier, Vierer und dergleichen sind Synonyme für ein Phänomen, das sich in den letzten 60 Jahren still und leise in der westlichen Kultur ausbreitete und ursprünglich als „Frauentausch“ bezeichnet wurde. Heute wird Swinging als der politisch korrekte Begriff empfunden, da er weniger patriarchalische Assoziationen weckt und die gelassene Einstellung der Leute widerspiegelt, die diesen alternativen Lebensstil praktizieren.

Es gibt Swinger in allen Bevölkerungsgruppen und fast jedem Alter, das heißt von gerade Volljährigen bis zu Senioren. Religion, ethnische Zugehörigkeit, politische Ansichten und sozialer Status spielen keine Rolle. Die Fürsprecher des Freizeitsex haben die unterschiedlichsten Lebensläufe und sind in Großbritannien gleichmäßig über alle vier Länder des Vereinigten Königreiches verteilt.

Am erstaunlichsten ist jedoch nicht die große Popularität des Swingings quer durch alle sozialen Schichten, sondern der Umstand, dass die Existenz dieser sexuellen Spielart praktisch nicht eingestanden wird. Ab und zu schreibt eine Sonntagszeitung einen anklagenden Artikel über irgendeinen kleinen Swingerzirkel und schockiert ihre empörten Leser mit schauerlichen Geschichten darüber, was in diesen „Höhlen der Abnormität“ vor sich geht. Doch abgesehen von gelegentlichen anzüglichen Berichten wird der Lebensstil der Swinger meist übersehen, ignoriert oder vergessen.

Swinger kommen nicht in Seifenopern vor, unserem Gesellschaftsbarometer für alle akzeptablen und inakzeptablen sozialen Interaktionen. Dort werden Themen behandelt wie Missbrauch in der Ehe, Drogen, Mord, Inzest, Transsexualität und Beziehungen zwischen Menschen verschiedener Hautfarben; ein swingendes Paar wurde jedoch noch in keiner Seifenoper gezeigt.

In Witzen wird fast jede sexuelle Neigung abgedeckt. „Ich hatte mal einen Freund, der auf Nekrophilie, Geißelung und Sodomie stand. Ich dachte immer, dass er wohl am liebsten ein totes Pferd auspeitschen würde.“ Oder: „Sagt der Masochist zum Sadisten: ‚Tu mir weh! Tu mir weh!’ Darauf der Sadist: ‚Nein!’“

Es gibt Witze über Jungfrauen, frisch Verheiratete, alte Ehepaare, Ehebrecher, Männer mit großen Penissen, Männer mit kleinen Penissen und Männer ohne Penis. Es gibt Witze über Frauen mit großen Brüsten, dicken Hintern und ausgeleierten Vaginen und Witze über jede andere Variation der menschlichen Anatomie.

Aber es gibt keine Witze über Swinger.

Gewöhnlich machen wir Witze über ein Thema, über das wir Bescheid wissen – besonders wir Briten, die für unseren Humor berühmt sind. Wenn man sieht, wie das Swinging in Witzen und Sitcoms gemieden wird, liegt die Vermutung nahe, dass es ein fast unbekanntes Phänomen ist.

Briefkastentanten und quotenerpichte Talkshowmoderatoren, die das Thema gelegentlich anschneiden, tun das in der Regel mit einem abschätzigen Unterton. Sie suggerieren, eine dritte Person im Schlafzimmer sei ein Zeichen für den allgemeinen Sittenverfall, und zwei Paare, die sich zusammentun, ein Symptom für Perversion in ihrer unangenehmsten Form.

Doch auch wenn manche Swingertreffen nicht gut ausgehen, verläuft eine große Anzahl davon so zufriedenstellend, dass dem neuen Paar erlaubt wird, sich dieser Elitegruppe der Hedonisten, den Swingern, anzuschließen.

Dieses Buch soll zum einen aufzeigen, dass das Swinging mittlerweile beliebter ist als je zuvor, und zum anderen einige der Möglichkeiten vorstellen, die zurzeit praktiziert werden. Alle Geschichten stammen von aktiven Teilnehmern der heutigen Swingerszene, die offen mit mir über ihre Aktivitäten gesprochen haben. Ich habe nur ihre Namen geändert, um die Anonymität der Personen zu wahren. Ohne ihre aufrichtigen Beiträge wäre dieses Buch nicht zustande gekommen. Daher möchte ich an dieser Stelle allen danken, die sich die Zeit genommen haben, einen so intimen Teil ihres Lebens mit uns zu teilen.


WAS IST SWINGING?

Der Begriff Swinging kann für unterschiedliche Dinge stehen und wird niemals von einem trockenen Wörterbucheintrag erschöpfend definiert werden können. Folgende Definition kristallisierte sich bei den Leuten, die für dieses Buch befragt wurden, als kleinster gemeinsamer Nenner heraus: Swinging ist der ultimative Akt der sexuellen Freiheit zwischen sich liebenden, offen gesinnten Partnern.

Für das Swinging sprechen viele verlockende Argumente. Freizeitsex zwischen zwei oder mehreren Erwachsenen sollte immer eine erotisch aufgeladene Erfahrung sein (vorausgesetzt natürlich, dass alle Beteiligten damit einverstanden sind). Wie Woody Allen witzelte: „Sex zwischen zwei Menschen ist eine schöne Sache – zwischen fünf ist er fantastisch.“ Oder, ebenso passend: „Sex zwischen einem Mann und einer Frau kann absolut wunderbar sein, wenn man zwischen den richtigen Mann und die richtige Frau gerät“.

Swinging steht jedem offen, der daran teilnehmen möchte. Da es ein breites Spektrum von Fetischen und Spielarten umfasst, ist für jeden Geschmack etwas dabei. Frauen können dadurch ihre Bisexualität erforschen; Männer werden ermutigt, Genuss am Vergnügen ihrer Partnerin zu empfinden. Den Befürwortern dieses Lebensstils zufolge wird dadurch auch die Ehrlichkeit in bestehenden Beziehungen gefördert.

Seitens der Wissenschaft wurde argumentiert, dass sowohl Männer als auch Frauen genetisch so veranlagt sind, Gruppensex und eine Vielzahl von Partnern zu bevorzugen. Laut den Ergebnissen der sogenannten Baker-and-Bellis-Studie, die an männlichen und weiblichen Studenten der Universität Manchester durchgeführt wurde, ist nur ein kleiner Anteil der Spermien, die im „normalen“ Ejakulat enthalten sind, für die Fortpflanzung bestimmt. Die Mehrzahl erfüllt den Zweck einer Art „Spermamiliz“, deren Aufgabe darin besteht, alle fremden Spermien, denen sie im vaginalen Kanal begegnet, zu zerstören. Diese „feindseligen“ Spermien sind weitaus zahlreicher vorhanden, wenn ein Mann vermutet, dass seine Partnerin vorher mit einem anderen Liebhaber zusammen war. Diese Tatsache deutet ebenso wie die natürliche Funktion dieser Spermien darauf hin, dass das Menschenmännchen auf die Fortpflanzung mit einer sexuell freizügigen Partnerin ausgerichtet ist. Eine Ejakulation mit einer größeren Menge dieser Spermien ist kräftiger und schenkt dem Mann einen stärkeren und befriedigenderen Orgasmus. Die Erkenntnisse dieser Studie besagen, dass Sex für den Mann eines Swingerpaares eine weitaus intensivere Erfahrung ist als für einen Mann, der nicht swingt und eine monogame Partnerin hat.

Ähnliche Studien legen nahe, dass die weibliche Fähigkeit zu multiplen Orgasmen durch Gruppensex am meisten ausgeschöpft wird. Außerdem fanden Forscher heraus, dass Frauen, die mit mehr als einem Partner ungeschützten Sex hatten, ihren Orgasmus unbewusst so steuern können, dass sie eine gewisse Kontrolle darüber haben, wessen Sperma der Eintritt in den Muttermund gestattet wird. Wenn man den Ergebnissen dieser Studien Glauben schenkt, scheint der Mensch sich dahingehend entwickelt zu haben, körperliche Freude am Swinging zu empfinden.

„Liebe deinen Nächsten“ heißt es in der Bibel, aber nur wenige religiöse Menschen würden wohl ernsthaft behaupten, dieses Gebot unterstütze den Partnertausch in irgendeiner Form. Nichtsdestotrotz haben viele Swinger einen starken religiösen Glauben, den sie offenbar mit ihrer aufgeschlossenen Einstellung zum Sex vereinbaren können. Sie lieben ihren Partner aufrichtig und genießen es, zu teilen, mehrere Sexpartner zu haben und an Gruppensex teilzunehmen. Gleichzeitig sind sie fromm und halten an ihrem religiösen Glauben fest. Die Mehrzahl von ihnen bekommt diese widersprüchlichen Ideale unter einen Hut, und zwar durch die simple Überzeugung, keine Sünde zu begehen: Sie haben ihre Beziehung einfach auf ein unkonventionelles Niveau von Vergnügen und Ehrlichkeit gehoben.

Soziologen weisen darauf hin, dass viele Swinger auch vom sozialen Aspekt des Freizeitsexes angezogen werden. Viele Swinger erzählen von Freundschaften, die sich gewissermaßen als angenehme Begleiterscheinung eines sexuellen Verhältnisses ergeben haben, und von Sex, der sich aus einer Freundschaft entwickelt hat.

Anthropologen vergleichen Swinger mit den Bonobos, einer Primatenart, in deren Gemeinschaft sich alles um Gruppensex dreht. Sie (die Anthropologen, nicht die Primaten) halten die Bonobos für eine Art tierischen Präzedenzfall, der zeigt, dass Swinger nichts tun, was nicht zumindest in einem Teil der Tierwelt natürlich ist.

Aber dieses Buch wurde nicht geschrieben, um die Meinungen von Experten zu wiederholen, die lediglich ihre eigenen Hypothesen beweisen wollen. Es entstand durch die Interviews mit Menschen, die tatsächlich Swinging praktizieren. Ich bin davon überzeugt, dass richtige Swinger die Anziehungskraft dieses Phänomens weitaus besser erklären und die Vorzüge, Nachteile und Freuden des Swingings am besten erklären können.

Andrew, Brenda & Charlie:
„Beim Sex geht es überhaupt immer nur um Sex.“

Brenda betritt den Raum, mit Andrew zu ihrer Rechten und Charlie zu ihrer Linken. Bei jeder normalen Veranstaltung würde man die beiden Männer für zwei nahe Bekannte halten, Partner, Freunde, Geschwister, Cousins oder Arbeitskollegen. Doch hier weiß jeder, dass Brenda von ihren beiden Liebhabern begleitet wird.

Brenda sagt, dass dies eine befreiende Situation sei. An jedem Arm einen Mann zu halten, gibt ihr das Gefühl, sie würde angebetet.

Der Raum ist bereits mit einem guten Dutzend Paare gefüllt und wirkt dadurch kleiner, als er eigentlich ist. Alle Anwesenden sind hochmodisch und elegant gekleidet. Man sieht, dass jeder Einzelne viele Stunden darauf verwendet hat, sich dem Anlass entsprechend herzurichten. Die Herren tragen Hosen mit rasiermesserscharfen Bügelfalten, auf Hochglanz polierte Schuhe und Designerhemden, die so neu sind, dass man ihre Verpackung noch förmlich riechen kann. Die Damen strahlen und sehen so aus, als ob sie gerade eine Verabredung mit ihrem liebsten Filmstar gewonnen hätten.

Aus den riesigen Lautsprechern in allen vier Ecken des Raumes schallt 80er-Jahre-Musik. Der Zufallsgenerator des CD-Players spielt nacheinander Michael Jacksons Thriller, Human Leages Dare und Soft Cells Nonstop Erotic Cabaret. Die Bässe lassen den Laminatboden erzittern und machen eine Unterhaltung schwierig, wenn nicht gar unmöglich.

An den beiden Enden eines langen, luxuriösen Sofas sitzen eng umschlungen zwei knutschende Paare. Eine kleine Gruppe hat sich um den Tisch in der Ecke versammelt, auf dem die Getränke stehen. Ein weiteres Paar tanzt selbstvergessen in der Mitte des Raumes. Andere lehnen sich nah zueinander hinüber, um sich durch die donnernden Töne von Love Action verständlich zu machen.

Andrew küsst Brenda sanft und geht dann los, um Getränke für sie drei zu holen. Brenda erblickt ein Paar, das sie von früheren Partys kennt, und geht hin, um es zu begrüßen. Charlie bleibt galant an ihrer Seite und wird höflich von ihr vorgestellt.

Andrew: „Wenn du noch nie auf einer Swingerparty gewesen bist, hast du keine Ahnung, wie es dort zugeht. Jeder denkt, dass solche Partys eine sexuelle Freizone sind, du schon mit einem Ständer zur Tür hereinkommst und es dann sofort zur Sache geht.“ Er lacht bei dieser Vorstellung und schüttelt den Kopf. „Nichts könnte der Wahrheit ferner liegen.“

Andrew und Brenda sind 32 und 29 Jahre alt. Sie sind seit fünf Jahren verheiratet und seit zwei Jahren Swinger.

„Die Etikette auf einer Swingerparty ist steifer als bei einer viktorianischen Teegesellschaft“, erklärt Andrew. „Als Mann kommst du ohne Begleitung überhaupt nicht rein. Sowohl von den Männern als auch den Frauen wird erwartet, dass sie den ganzen Abend in der Nähe ihrer Partner bleiben. Es gibt Alkohol, aber man besäuft sich nicht. Drogen sind in der Regel tabu, obwohl ich auf einigen Partys schon manchmal Paare gesehen habe, die fragwürdige Rollerzeugnisse herumreichten. Du darfst niemanden anfassen, der es dir nicht ausdrücklich erlaubt. Zudem wird häufig von dir erwartet, dass du Gedanken lesen kannst. Wenn ein Paar gerade bei der Sache ist, sollst du ihnen nur dabei zusehen, wenn sie das wollen. Nachdem du dich einem anderen Pärchen vorgestellt und dich eine Zeitlang mit ihnen unterhalten hast, sollst du wissen, worauf die beiden stehen – und das aufgrund eines Gesprächs, das zum großen Teil in der wummernden Musik untergegangen ist. Manche Leute sind verlegen und drücken sich so unbestimmt aus, dass man erst die wahre Bedeutung ihrer Worte hinter den ganzen Euphemismen suchen muss.“ Erläuternd fährt er fort: „Brenda und ich wissen, was wir wollen, und wir kennen die Grenzen des anderen. Aber es gibt auch Paare, die zu einer Swingerparty kommen, nachdem sie vage darüber gesprochen haben, dass sie es ‚irgendwie mal zusammen mit einem anderen Paar tun wollen’. Vielleicht gehören sie ja zu diesen intuitiv veranlagten Menschen, die immer genau verstehen, was der andere meint. Meistens kreuzen sie aber mit völlig verschiedenen Erwartungen auf. Er will ihr beim ‚Lesbenspiel’ mit einem Mädchen zusehen, das wie Pamela Anderson aussieht. Sie liebäugelt entweder mit der Idee eines sanften Soft Swap oder dem anderen Extrem, einer ausgewachsenen Doppelpenetration, während sie noch eine andere Muschi leckt.“ Wieder muss er lachen. „Eigentlich ist es ein Wunder, dass überhaupt schon jemals einer Sex auf einer Swingerparty hatte, wo doch so viel dem Zufall überlassen bleibt. Aber es kommt tatsächlich vor. Eigentlich fast immer.“

Nun, da Charlie dem anderen Pärchen ordnungsgemäß vorgestellt wurde und Andrew mit den Getränken zurück ist, führt Brenda die Unterhaltung fort. Sie ist eine große Frau mit blassem Teint, den das schwarze Kleid, das sie trägt, noch unterstreicht. Sie hat ihr brünettes Haar streng zurückgebunden, um ihr perfekt geschminktes, hageres Gesicht zur Geltung zu bringen. Sie ist selbstbewusst und gestikuliert lebhaft, wenn sie spricht. In der schützenden Atmosphäre der Party redet sie völlig ungezwungen. „Ich habe gehört, dass Schamhaare wieder in Mode kommen“, erzählt sie der anderen Frau. „Der vorpubertäre Look ist langsam out.“

„Hättest du mich nicht anrufen können, um mir das zu sagen?“ beschwert sich die andere kichernd. Ihr Mann, der neben ihr steht, schmunzelt leise. „Ich habe heute Nachmittag zwei Stunden im Bad verbracht, bis ich auch das allerletzte Härchen ausgezupft hatte. Es war wie selbst zugefügter Sadomasochismus.“

„Das Ergebnis musst du mir unbedingt zeigen“ sagt Brenda und lächelt. „Du kannst es auch fühlen“, antwortet die andere Frau ermutigend. Sie ergreift Brendas linke Hand und führt sie unter ihren Rock und zwischen ihre Schenkel. Da sie kein Höschen trägt, streichen Brendas Finger über glatte, frisch rasierte Haut.

Um sie herum geht die Party weiter ihren Gang. Love Action wird von Soft Cells Frustration abgelöst. Zu dem tanzenden Paar in der Raummitte hat sich ein weiteres Pärchen gesellt. Ein aufmerksamer Beobachter hätte festgestellt, dass die beiden Paare inzwischen ihre Tanzpartner miteinander getauscht haben. Es ist jedoch ziemlich unwahrscheinlich, dass das hier jemanden interessiert. Die Stimmung ist gelassen, und die vorherrschende Gesinnung beschreibt man wohl am besten mit dem französischen Begriff „laissez faire“. Die vier Tänzer lassen ihre Hüften kreisen und hypnotisieren sich gegenseitig mit herausfordernden Blicken, während sie sich über die improvisierte Tanzfläche bewegen.

Ein weiteres Paar kommt zur Tür herein und entschuldigt sich für die Verspätung. Prompt ergreift jemand die Gelegenheit und macht einen Witz über die Gefahr, zu früh zu kommen. Schrilles Gelächter lenkt vor der herrschenden Nervosität ab. Das Stimmengewirr im Raum kann es inzwischen mit der Lautstärke von Soft Cell aufnehmen. Das Pärchen auf dem Sofa, das am weitesten von der Tür entfernt ist, tauscht einen langen Kuss aus.

Brenda streichelt die haarlosen Schamlippen ihrer Bekannten. Die beiden Frauen blicken sich unaufhörlich an; jede kämpft darum, sich ihre wachsende Erregung nicht anmerken zu lassen. Auf jeder anderen Party wäre es undenkbar, dass sich zwei Frauen vor den Augen der anderen Gäste einem solchen zärtlichen Spiel hingeben. Und auch wenn ein solches Verhalten auf einer Swingerparty normal ist, ist es noch früh genug am Abend, um auch hier für mutig zu gelten.

Brenda mag es, wenn man sie für mutig hält.

„Das fühlt sich toll an“, seufzt sie. Sie zieht ihre Hand nicht zurück, sondern stimuliert weiter das Geschlecht der Frau. Ihr Fleisch ist warm und feucht. „Wie hast du dich selbst bloß so glatt bekommen?“

„Ich habe das ernst gemeint, was ich vorhin gesagt habe. Mit einer Pinzette.“

Die beiden Frauen zucken bei dem Gedanken schmerzlich zusammen. Die Konversation dreht sich nun um Enthaarungsmethoden. Brenda versteht das Problem ihrer Bekannten. Ihr Schamhaar ist voll, dick und dunkel. Rasieren hinterlässt unangenehme Stoppeln, und bis jetzt hat sie noch keine Enthaarungscreme gefunden, die sanft zur empfindlichen Haut im Intimbereich ist und trotzdem effektiv die Haare beseitigt.

Brenda nimmt ihre Hand immer noch nicht weg. Sie führt einen Finger zwischen die Schamlippen und lässt ihn in das feuchte Loch schlüpfen. Das nasse Fleisch schließt sich fest um die Spitze ihres Mittelfingers.

Die Männer um sie herum nicken einander zur Begrüßung höflich zu. Ihr Schweigen wird als selbstverständlich hingenommen, während alle den beiden Frauen dabei zusehen, wie sie näher miteinander Bekanntschaft schließen.

Brenda reicht Charlie ihren Drink, um auch die rechte Hand frei zu bekommen. Ihre neue Freundin folgt ihrem Beispiel und drückt ihrem Ehemann ihr Bier in die Hand. So können beide eine bequemere und natürlichere Stellung einnehmen und sich ungehindert küssen, berühren und erforschen.

Andrew: „Leute, die nichts mit Swinging zu tun haben, verstehen einfach nicht, was wirklich auf so einer Party passiert. Wirst du da nicht eifersüchtig? Kriegst du viele Muschis ab? Ist deine Frau eine Schlampe? Diese Fragen sagen eher etwas über ihre eigenen Probleme als über das Swinging selbst.

Ja, manchmal werde ich eifersüchtig. Aber nicht auf eine unangenehme Art. Brenda und ich gehen doch nicht auf die Partys, um uns gegenseitig weh zu tun. Wir gehen, um gemeinsam unseren Spaß zu haben.

Kriege ich viele Muschis ab? Das kommt darauf an, was man unter ‚viele’ versteht. Auf manchen Partys könnte ich mit zwei, drei oder vier Frauen Sex haben. Auf anderen mit keiner. Es hängt immer davon ab, wie der Abend verläuft. Es ist nicht so, dass man an der Tür eine Eintrittskarte kauft, die einem zu vier Ficks am Abend berechtigt, und man geht zu einer Frau nach der anderen, bis man sein Ticket mit der gewünschten Anzahl abgestempelt bekommen hat.

Ist meine Frau eine Schlampe? Meine Frau und ich führen eine Beziehung, in der wir offen und ehrlich über unsere sexuellen Bedürfnisse sprechen. Sie hat eine ausgeprägte Libido, und ich wäre ohne das Swinging nicht in der Lage, sie vollkommen zu befriedigen. Ohne das Swinging wäre Brenda entweder sexuell frustriert, oder sie würde mich betrügen. So ist Brenda zufrieden, und wir haben den Vorteil, ganz ehrlich miteinander umgehen zu können. Manche Leute würden sie deshalb vielleicht als Schlampe bezeichnen. Aber Menschen geben allen Dingen dumme Namen, die sie nicht verstehen. Ich glaube, dass die Typen, die solche Kommentare abgeben, sich insgeheim wünschen, sie könnten so etwas auch mit ihrer Frau tun.“

Brenda und ihre neue Freundin werden in eine Ecke des Raumes gedrückt. Ihre Münder pressen sich aufeinander. Brendas linke Brust wird zusammengequetscht. Sie hat ihre Finger immer noch zwischen den rasierten Schamlippen der anderen Frau. Ihr drängender Kuss zeigt aufrichtige Leidenschaft und hat nichts von dem gekünstelten Austausch, der so oft in Pornofilmen gezeigt wird, wo die Darstellerinnen ihre Gesicht voneinander entfernt halten und ihre ausgestreckten Zungen aneinander reiben. Brenda und ihre Freundin lösen ihre Lippen nicht voneinander und genießen es, wie sie sich gegenseitig mit ihren Zungen erforschen.

Um sie herum kommt die Party langsam in Schwung. Die Stereoanlage spielt Michael Jacksons Beat it, und die schweren Bässe bringen den Boden zum Vibrieren. Sechs Leute tanzen, eine Frau ist bereits oben ohne und dabei, sich auch noch ihres Rockes zu entledigen. Ihr Striptease wird von rhythmischem, ermutigendem Händeklatschen begleitet. Sie hakt die Daumen in den Rockbund und zieht ihn langsam immer tiefer, bis sie nur noch von ihrem knappen, hauchdünnen Tanga bedeckt ist.

An der Tür sind plötzlich scharfe Worte zu hören. Jemand ruft irgendwas, das mit „verdammte Scheiße, ich glaube es ja nicht“ endet. Bevor man erkennen kann, wer da so sauer ist und warum, wird die Tür zugeknallt. Jetzt ist ein Paar weniger auf der Party. Die kurze Stille, die auf diesen Eklat folgt, wird bald vom wieder einsetzenden Geplauder abgelöst. Man sieht ein paar mitfühlend lächelnde Gesichter; die Veteranen unter den Partygängern wissen, dass Swinging nichts für jedermann ist, und das Abenteuer manchmal nicht so ausgeht, wie erhofft.

Als ein weiblicher Gast eine Zigarette anzündet, wird er sofort gebeten, damit nach draußen zu gehen. Die Gastgeberin hat das Rauchen untersagt. Die Raucherin entschuldigt sich sofort und verlässt mit ihrem Partner den Raum. Ein zweites Paar folgt ihnen. Vermutlich werden die beiden Paare ihre eigene Raucherparty im Garten feiern.

Brenda: „Es geht nicht um Sex, sondern um Erotik. Ich gehe nicht auf Swingerpartys, um mit X Typen oder Frauen zu schlafen – obwohl das ein angenehmer Nebeneffekt ist, das gebe ich zu. Ich gehe auf die Partys, weil ich mich dort so erotisch fühle. Ich bekomme die Bestätigung, dass ich begehrenswert bin, und treffe andere Leute, die auch begehrenswert sind. Ich habe kein Problem damit, wie ich auf andere Menschen wirke, und es geht auch nicht darum, dass Andrew und Charles mich nicht befriedigen können. Es gefällt mir einfach, Zeit mit Menschen zu verbringen, die ähnliche Vorstellungen darüber haben, wie man Spaß haben kann.“

Die Entscheidung, es mit Swinging zu versuchen, war ein natürlicher Schritt in Brendas und Andrews Liebesleben. Sie lernten sich kennen, wurden ein Paar, zogen zusammen und heirateten. Sie hatten ein erfülltes Sexualleben, experimentierten ständig mit neuen Ideen und entdeckten immer wieder neue Dinge, die dem anderen gefielen.

„Aber irgendwann drohten uns die Ideen auszugehen“, erklärt Brenda. „Wir hatten alles ausprobiert, was zwei mündige und dazu bereite Erwachsene miteinander tun können. Es machte uns immer noch Spaß, aber wir wussten beide, dass es irgendwann zu einer eintönigen Routine verkommen wäre. Es gab keine Stellung und keine sexuelle Spielart mehr, die wir noch nicht getestet hatten. Wir haben es anal und oral gemacht und mit Bondage, SM, Rollenspielen, Urin und unterschiedlichen Fetischen experimentiert. Besonders gerne würzten wir unser Liebesleben mit Rollenspielen, und ein beliebtes Thema war dabei die Vorstellung, es zusammen mit anderen Leuten zu tun. Es schien uns nur natürlich, diese Fantasien Realität werden zu lassen.“

Die Party hat sich mittlerweile in etwas Bacchantisches entwickelt. Das küssende Paar auf dem Sofa steht jetzt kurz vor dem Geschlechtsverkehr. Die Frau hat den erigierten Penis ihres Partners aus der Hose geholt. Er hat ihre Brüste entblößt und ihren Rock hochgezogen, sodass man sehen kann, dass sie kein Höschen trägt. Sie rutschen noch näher zusammen und unterbrechen ihre Küsse nur, um sich zwischendurch ermutigende oder anerkennende Worte zuzuflüstern. Es ist nicht klar, ob sie die Party, die um sie herum tobt, ganz vergessen haben, oder ob sie von dem Gedanken angespornt werden, dass andere Leute in ihrer Nähe sind und ihnen zusehen könnten. Sicher ist nur, dass beide zu der aufgeheizten Atmosphäre um sie herum beitragen.

Die Frau, die den Striptease zu Michael Jacksons Beat it hingelegt hatte, kniet jetzt auf dem Boden und lutscht den Schwanz ihres Partners. Der hauchdünne Tanga, den sie trägt, gibt den Blick auf ihren Hintern frei. Der weiße Baumwollstring läuft zwischen ihren Pobacken über ihren angespannten Anus bis zu ihrem Schritt, der vor Erregung feucht ist. Während sie saugt und leckt, wiegt sie ihre Hüften weiter zur Musik. Ab und zu wendet sie sich von ihrem Partner ab und stülpt ihren Mund über die Erektion des Mannes, der neben ihm sitzt. Ihre Lippen sind mit Speichel benetzt und zu einem teuflischen Grinsen verzogen.

Ein weiteres Pärchen hat den Raum verlassen und sich zu den Rauchern gesellt, die wohl tatsächlich ihre eigene Party im Hintergarten feiern. In der kurzen Stille zwischen den Songs sind von draußen kichernde Frauenstimmen und kehlige Seufzer zu hören. Schließlich geht die Gastgeberin hinaus, um dafür zu sorgen, dass die Raucher nicht die Nachbarn verärgern.

Hin und wieder klirrt ein Glas auf dem fast schon ganz in Vergessenheit geratenen Getränketisch. Die meisten Partygäste sind inzwischen zu sehr mit ihren verschiedenen Tauschpartnern beschäftigt, um sich für Erfrischungen zu interessieren.

Brenda: „Natürlich sind swingen wollen und tatsächlich swingen zwei Paar Stiefel. Wir haben das Ganze vorher ausführlich besprochen und über Eifersucht, Krankheiten und mögliche Gefahren diskutiert, also über alles, was Swinging auf den ersten Blick so verdammt abschreckend erscheinen lässt. Doch je mehr wir über diese Dinge geredet haben, desto mehr schien es uns komischerweise genau das Richtige für uns zu sein. Andrews größte Angst war es, dass wir aufhören könnten, uns zu lieben. Ich habe ihm versichert, dass das nicht geschehen würde, denn ich liebe ihn für das, was er ist, nicht für das, was in unserem Schlafzimmer passiert. Meine größte Angst war, dass Andrew es nicht ertragen könnte, mich zusammen mit anderen Männern zu sehen.“ Sie grinst bei der Erinnerung. „Offenbar kannte ich ihn nicht sehr gut, denn es stellte sich heraus, dass ihn das mit am meisten anmacht.“

Brenda und ihre Freundin küssen sich immer noch. Beide haben ihre Abendkleider und ihre Dessous abgelegt und tragen jetzt nur noch schwarze, halterlose Strümpfe. Sie umschlingen sich gegenseitig mit ihren Beinen und reiben ihre Brüste und ihre Schenkel aneinander. Auf ihrer sonnengebräunten Haut glänzen Schweißperlen. Ihre Körper glitzern im gedämpften Licht des großen Raumes. Es sieht so aus, als ob sie gerade erst aus der Dusche gestiegen seien. Die Finger der beiden Frauen erforschen den Körper der anderen. Endlich löst Brenda ihre Lippen von denen ihrer Partnerin, nimmt deren Brustwarze in den Mund und beginnt, daran zu saugen.

Nun geht alles sehr schnell. Der Ehemann der anderen berührt seine Frau an der Schulter. Sie wirkt überrascht; als sie jedoch sieht, dass er schon mehr als bereit ist, erbittet sie rasch Brendas Zustimmung und gibt ihm das Zeichen, sich ihnen anzuschließen. Von der Hitze des Augenblicks überwältigt, winkt Brenda nun auch Andrew und Charlie herbei. Sekunden später sind alle mehr oder weniger entkleidet und in einen leidenschaftlichen Nahkampf verstrickt.

Brendas Freundin wird von ihrem Mann von hinten genommen. Brenda küsst sie dabei immer weiter, streichelt ihre nackte Haut und gibt ihrem Körper, wonach er verlangt. Andrew saugt währenddessen an den Brüsten seiner Frau und bearbeitet ihre Brustwarzen genau so mit Lippen, Zunge und Zähnen, wie sie es am liebsten mag. Charlie steht hinter Brenda und dringt von hinten in ihre Scheide ein. Ab und zu werden Komplimente ausgetauscht. Brenda sagt der anderen Frau, dass sie wunderschön sei. Andrew und Charlie machen Brenda das gleiche Kompliment. Das andere Pärchen flüstert sich seine privaten, intimen Schmeicheleien zu. Am meisten hört man allerdings vergnügte Seufzer und verlangendes Stöhnen, was zum Teil von Madonnas Stimme übertönt wird, die Human Nature singt.

Die fünf werden von einem weiteren Paar beobachtet, das seine erste Begierde bereits auf dem Sofa gestillt hat und nun eng umschlungen auf neue Liebesspiele wartet.

Die Schreie von draußen lassen erahnen, dass sich auch die Raucherparty ihrem ersten Höhepunkt nähert. Die tanzenden Paare haben aufgehört. Zwei davon liegen in der Mitte des Raumes auf dem harten Laminatboden. Es ist unmöglich, auf den ersten Blick zu sagen, wer mit welchem Partner ankam. Auf den zweiten Blick wird einem klar, dass hier niemand von derartigen Überlegungen geplagt wird.

Brenda: „Unsere erste Swinging-Erfahrung kam durch eine Kontaktanzeige zustande. Wir hatten uns endgültig dazu entschlossen, es auszuprobieren, also gab ich eine Chiffre-Anzeige im Forum auf und wartete ganz entspannt auf die Antworten.“ Lachend schüttelt sie den Kopf. „Das stimmt nicht so ganz. Ich war alles andere als entspannt. Der Gedanke an das, was wir vorhatten, erregte und ängstigte mich zugleich. Jedes Mal, wenn ich darüber nachdachte, machte ich mir fast in die Hose. Dann musste ich es mir sofort selbst besorgen. Wenn Andrew in der Nähe war, stürzte ich mich geradezu auf ihn, für einen energischen Trostfick.

Noch schlimmer wurde es, als die ersten Antworten eintrudelten. Und als wir dann unser erstes Treffen vereinbarten, habe ich mir fast in die Hose geschissen. Ich wollte es tun – ich war so geil darauf, es mit Andrew und einem anderen Kerl zu machen –, aber weil es ein Schritt ins Unbekannte war, hatte ich fürchterliche Angst.“

Über ihre erste Erfahrung erzählen Brenda und Andrew nicht viel. Der Herr war vorzeigbar und sauber und half, den Abend zu einem sexuell befriedigenden Höhepunkt zu bringen. Danach wollte er jedoch offenbar so schnell wie möglich gehen und schlug auch keine weiteren Treffen vor. Andrew befürchtete, dass sie sich womöglich daneben benommen hätten; Brenda machte sich Sorgen, ob er sie nicht attraktiv genug fand.

Als sie das zweite Mal einen Dritten in ihr Schlafzimmer einluden, machte ihnen weniger die Angst vor dem Sex zu schaffen als der Gedanke, ob ihr Gast danach wieder einfach verschwinden würde.

„Aber so ist das mit dem Swinging nun mal“, erklärt Brenda. „Verschiedene Leute suchen verschiedene Dinge. Einige interessieren sich nur für den Sex. Andere wollen eine soziale Bindung. Wir haben nicht nur jemanden für den Sex gesucht, sondern jemanden, der auch sonst auf unserer Wellenlänge liegt. Doch erst als wir Charlie kennengelernt haben, wurde uns klar, dass er genau das war, wonach wir gesucht hatten.“

Charlie und Andrew werfen ihre benutzten Kondome in den Mülleimer, der diskret in der Ecke des Badezimmers steht. Brenda ist zurückgeblieben, um ihrer neuen Freundin noch einen Abschiedskuss zu geben, bevor diese sich mit ihrem Ehemann unter die anderen Partygäste mischt. Eine Frau mit üppigem Busen platzt in das Badezimmer. Sie ist Anfang dreißig und trägt an ihrem gepflegten Körper die neueste Mode von Ann Summers. Die Frau drängelt sich zwischen Andrew und Charlie, um ebenfalls ein benutztes Kondom wegzuwerfen. Ihr Haar ist von einem künstlichen, stylischen Rot und sieht aus, als sei es erst heute frisch gefärbt worden. Die drei versammeln sich um das Waschbecken und waschen sich die Hände. Charlie kennt die Frau von einer früheren Party und stellt sich und Andrew nochmals vor. Umarmungen werden ausgetauscht. Sie begrüßt die beiden Männer mit einem Kuss und drückt dabei ihre Brüste gegen deren nackte Oberkörper. Um Charlie nicht in Verlegenheit zu bringen, erinnert sie ihn selbst daran, dass ihr Name Lynne sei.

Lynne war die erste auf der Party, die mit ihren Zigaretten nach draußen verbannt wurde. Sie fragt Andrew und Charlie, ob sie Lust hätten, mit ihr in den Hintergarten zu kommen.

„Ist es nicht kalt draußen?“ will Charlie wissen.

Lynne grinst ihn vielsagend an. „Wir haben einen Weg gefunden, uns gegenseitig warm zu halten.“ Wenn sie mit ihr mitkämen, würde sie ihnen auch gerne zeigen, wie.

Charlie lehnt höflich ab. Brenda ist unten alleine, und er spielt mit Vorliebe die Rolle des aufmerksamen Liebhabers. Doch Andrew akzeptiert Lynnes Einladung mit Freude, und die beiden ziehen gemeinsam los.

Ein Stockwerk tiefer findet Charlie Brenda mitten auf dem Sofa, wo sie sich in der Aufmerksamkeit eines Mannes mit rundlichem Gesicht und dessen orientalisch aussehender Frau sonnt. Er findet den Anblick sexuell erregend. Brenda trägt nur ihre Strümpfe, aber ihr Körper wird zum größten Teil von den Armen des Pärchens verdeckt, zwischen dem sie eingekeilt ist. Die Finger der Frau spielen an Brendas Spalte herum, während der Mann Brendas Brüste knetet und stimuliert. Brenda wendet ihr Gesicht träge von einem zum anderen und genießt es, sich abwechselnd von den beiden küssen zu lassen.

Charlie gießt sich einen Softdrink ein und beschließt, Andrew und Lynne auf die Raucherparty zu folgen.

Charlie: „Ich bin Brendas Liebhaber. Ich weiß nicht, wie ich es sonst nennen soll. Sie ist mit Andrew verheiratet, und ich lebe mit den beiden zusammen und habe häufig Sex mit ihr. Aber versuche mal, das alles in das kleine Kästchen auf einem Formular zu kriegen, auf dem man nach seinem Familienstand gefragt wird.“

Charlie ist etwas jünger als Andrew und Brenda. Anders als Andrew, der einen schmalen, athletischen Körperbau hat, sieht Charlie eher so aus wie ein Bauarbeiter. Er hat einen großen Bizeps, um den ein keltisches Tribaltattoo läuft. Sein Haar ist kurz rasiert, das etwas brutale Aussehen wird jedoch durch Charlies ständiges Lächeln gemildert. Von seinen kräftigen Fingern bis zu seiner bulligen Statur weist alles darauf hin, dass er eine starke, fähige Person ist.

„Ich nehme an, unser Verhältnis ist etwas seltsam, aber es ist nicht seltsamer als viele andere. Es fällt nur mehr auf, weil wir drei zusammenleben. Wenn Brenda und ich eine Affäre hinter Andrews Rücken hätten, fänden die Leute das ganz normal. Nur weil ich bei den beiden wohne und alle darüber Bescheid wissen, was wir tun, wird es als falsch angesehen.“ Er lacht bitter auf und fragt: „Sagt das nicht viel über den Wert aus, der in unserer Gesellschaft auf Ehrlichkeit in Beziehungen gelegt wird?“

Einen Moment lang verschwindet sein immerwährendes Lächeln aus seinem Gesicht. „Sex muss nicht immer etwas mit Liebe zu tun haben. Sieh dich bloß mal auf irgendeiner Swingerparty um, und du wirst sehen, dass das stimmt. Oder in einem stinknormalen Nachtclub, wo die Leute versuchen, sich gegenseitig abzuschleppen. Die Menschen sind nicht hinter Sex her, weil sie andere Menschen lieben. Sie sind hinter dem Sex her, weil sie den Sex lieben. Beim Sex geht es darum, Spaß zu haben und etwas zu tun, was einem Freude bereitet. Ich kenne Ehepaare, die sich angeblich lieben, und für die der Sex so etwas wie eine lästige Pflicht ist, die man erledigt, bevor man endlich schlafen gehen kann. Sex dreht sich selten um Liebe. Beim Sex geht es überhaupt immer nur um Sex. Brenda ist eine sehr gute Freundin von mir, und Andrew ist ein sehr guter Freund. Dass wir zusammenleben, macht unser Arrangement für uns alle einfacher. Aber ich glaube nicht, dass ich einen von den beiden liebe. Andrew liebe ich ganz sicher nicht. Ich glaube auch nicht, dass einer der beiden mich liebt. Wir sind einfach gute Freunde, die ein offenes und ehrliches Verhältnis haben. Gute Freunde, die ab und zu miteinander Sex haben.“

Charlie fährt das Auto zurück nach Hause. Andrew und Brenda sitzen auf dem Rücksitz und spielen immer noch miteinander. Ihre lustvollen Laute übertönen mit Leichtigkeit die Late-Night-Show im Autoradio. Charlie witzelt, ob man nicht noch an einem Dogging-Platz anhalten sollte. Brenda sagt, er soll die Schnauze halten.

Brenda: „Wir haben schon über Dogging gesprochen, aber ich glaube nicht, dass mich das wirklich anspricht. Nenne mich prüde, aber ich finde es irgendwie schäbig, auf dem Parkplatz hinter einer Tankstelle von einem Rudel Fremder quer über die Motorhaube gebumst zu werden. Außerdem stehe ich nicht auf diese Chav-Mode, und nach dem, was ich gehört habe, bevorzugen viele Dogger diesen Look.“

Die Art, wie die drei sich gegenseitig necken, zeigt, dass sie sich sehr gut verstehen und den gleichen Sinn für Humor haben. Andrew meint, Dogging könnte Brenda vielleicht doch gefallen, wenn sie die Kühlerfigur des Jaguars als Butt-plug benutzen würde. Brenda fragt zurück, ob nicht lieber er diesen Butt-plug ausprobieren möchte. Charlie verzieht schmerzlich das Gesicht und bemerkt, man könne wirklich von Glück sprechen, dass Andrew keinen Mercedes mehr fahre.

Die alberne Frotzelei kann die drei jedoch nicht völlig von ihrer Vorfreude auf das, was noch kommt, ablenken. Andrews Hand liegt auf der Innenseite von Brendas Oberschenkel; seine Finger gleiten immer höher zu ihrer nassen, empfindlichen Spalte. Brenda versucht noch, die richtige Haltung zu finden, damit sie Charlie von hinten berühren und ihn in ihr Spiel miteinbeziehen kann, auch wenn der gerade am Steuer sitzt. Charlie bemüht sich tapfer, seine Aufmerksamkeit auf die Straße zu konzentrieren. Die vielen sexuellen Anspielungen in seinen Kommentaren machen allerdings deutlich, dass er nicht nur ihren sicheren Heimweg im Kopf hat.

Andrew: „Swingerpartys sind toll. Auch unsere sporadischen privaten Treffen mit anderen Paaren sind toll. Aber der richtig gute Sex kommt erst nach diesen Zusammenkünften.“

Brenda: „Man könnte die Partys fast als eine Art Vorspiel betrachten. Obwohl man auch da schon richtig guten Sex mit zwei oder drei Leuten und einen Orgasmus nach dem anderen haben kann. Wenn du wieder zu Hause bist und Sex mit dem Menschen hast, den du liebst, dann wird aus gutem Sex fantastischer Sex.“

Charlie: „Ich verstehe eigentlich nicht, warum es da einen Unterschied gibt, aber es gibt ihn. Jeder von uns Dreien findet den Sex auf den Partys toll. Doch der Sex nach den Partys ist immer noch besser. Ich weiß nicht warum, aber wenn wir es nach einer Party miteinander treiben, kommen wir alle viel intensiver und heftiger als sonst. Und weil wir das alle wissen, versuchen wir immer, nach einer Party noch einmal zusammen zu kommen, bevor wir uns aufs Ohr hauen.“

Brenda: „Nach einer Party denke ich immer darüber nach, was wir gemacht haben. Ich stelle mir noch einmal die ganzen Kerle vor, mit denen ich zusammen war, und natürlich auch die Frauen. Ich mache die Augen zu und stelle mir Andrew und Charlie vor, die es mit anderen Frauen tun, und das erregt mich dann noch mehr. Ich muss die viele sexy Dinge denken, die wir gemacht, gesehen und genossen haben, und das macht die ganze Erfahrung einfach überwältigend.“

Andrew: „Es ist einfach um Längen besser. Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass ich bis dahin schon zwei oder drei Mal gekommen bin, sodass ich meinen Orgasmus länger hinauszögern kann. Oder nur daran, dass ich empfindsamer bin. Oder ob ich mich nach einer Party einfach erotischer fühle als sonst. Aber der Sex nach der Party ist der beste überhaupt. Das muss wohl der Hauptgrund dafür sein, warum wir das machen.“

Es ist schon beinahe drei Uhr morgens, als die drei zu Hause ankommen. Alle sind körperlich erschöpft und mental ausgelaugt, als sie in die Wohnung stolpern. Trotzdem schläft keiner von ihnen ein, bevor weitere zweieinhalb Stunden vorüber sind. Und dann sind alle drei wahrhaft befriedigt.

Deborah: „… mit einem breiten Freundeskreis intim …“

„Ich bin kein Swinger“, sagt Deborah trocken. Sie ist ein hübsche Frau, Mitte bis Ende zwanzig. Das aschblonde Haar fällt ihr tief in den Rücken. Ihre Kleidung betont vorteilhaft ihren gertenschlanken Körper. Der Zigeunerrock und das Spitzenoberteil deuten darauf hin, dass sie sich für Esoterik und New Age interessiert, doch hat sie mir bereits versichert, dass sie praktizierende Katholikin sei. Das ist nicht weiter überraschend, wenn man ihren angenehmen irischen Akzent bemerkt und weiß, dass sie von der grünen Insel stammt. „Ich bin kein Swinger“, betont sie noch einmal. „Es macht mir einfach Spaß, meinen Freunden etwas Gutes zu tun.“ Nach dieser Erklärung fährt sie damit fort, Mike einen runterzuholen.

Deborah wuchs in der behüteten Atmosphäre einer reinen Mädchenschule auf, wo sie von Nonnen unterrichtet wurde. Sie glaubt, dass ihre sexuellen Gewohnheiten eine Rebellion gegen ihre strenge, alles Körperliche unterdrückende Erziehung sind. „Die Erziehung im Kloster ist unnatürlich und ungesund“, erklärt sie. „Alle Mädchen, mit denen ich zur Schule ging, wurden entweder frigide oder neurotisch oder Schlampen. Ich glaube, dass ich die Einzige bin, die eine Art Mittelweg gefunden hat.“

Sie umfasst Mikes Ständer fest mit ihrer Hand und presst fest zu, damit das Blut nicht aus dem Schaft zurückfließen kann. Die Vorhaut hat sich bereits zurückgezogen und gibt den Blick auf Mikes Eichel frei, die ein dunkles, rotes Violett angenommen hat. Grinsend lockert Deborah ihren Griff und bewegt ihre Hand pumpend auf und ab.

An der Wand hängt ein Kruzifix, auf dem Fernseher steht ein beleuchtetes Christusbild. Abgesehen davon ist die Wohnung schlicht, fast schon spartanisch möbliert. Ein unscheinbarer Teppich bedeckt den Boden, und die Tapete ist so langweilig, dass sie wohl mit dem Ziel entworfen wurde, sofort vergessen zu werden. Doch Deborah gleicht die fehlende Behaglichkeit ihrer Wohnung mit ihrem verführerischen Charme und unablässigem Geplauder mühelos aus.

„Mehr als ein paar Mädchen wollten damals etwas voneinander. Das hat mich immer abgestoßen. Ich war jung und naiv, und auf St. Mary’s gab es keine Sexualkunde. Alles, was wir über Sex wussten, stammte aus Gerüchten und dunklen Vermutungen. Aber ich wusste trotzdem, dass es nicht normal war, wenn Mädchen es mit Mädchen tun. Normal war, dass es Mädchen mit Jungen tun, und das war es, was ich wollte.“

Sie lächelt Mike an, drückt ihn in die Sessellehne zurück und bewegt ihre Hand schneller rauf und runter. Ein Freudentröpfchen sammelt sich im Auge des Penis. Es glänzt wie eine Perle. Die Venen entlang des Schaftes zeichnen sich dick und bläulich unter der blassen Haut ab. Mike streckt die Hand aus, um Deborahs Brust zu berühren, doch sie schlägt sie mit einer schnellen, fast brutalen Bewegung von sich fort. Mike nimmt es gelassen, lässt seine Hand sinken und erlaubt Deborah, weiterzumachen.

„Mit sechzehn wurde ich zu meiner ersten Highschool-Disko eingeladen“, erinnert sie sich. „Die Einladung kam vom Bruder einer meiner Mitschülerinnen. Ich ergriff diese Chance sofort, weil es meine erste Gelegenheit war, unter Jungs zu kommen. Die Nonnen hatten ihr Möglichstes getan, um mich von solchen Dingen fernzuhalten, aber irgendwann musste es ja passieren, das war unvermeidlich. Ich war eben ein sehr neugieriges Mädchen.“ Sie wendet den Kopf ab, um ihr Lächeln zu verbergen, so als hätte sie Angst, die geheimen Seiten dieses sonderbaren Mädchens zu verraten.

Diese Schuldisko war der Schauplatz von Deborahs erster sexueller Begegnung. Sie war genauso neugierig auf die Jungs wie die Jungs auf sie, und es dauerte nicht lange, bis sie mit einem von ihnen draußen war und seinen Ständer in der Hand hielt. Die Aufregung über die Entdeckung, dass sie ihre Gleichaltrigen sexuell erregen konnte, wurde nur noch von dem Vergnügen übertroffen, als sie herausfand, dass sie dieses Talent dazu nutzen konnte, sich selbst beliebt zu machen. Nachdem sie dem Jungen rasch zu einem Höhepunkt verholfen hatte, bemerkte sie, dass sich bereits eine kleine Schlange interessierter Kandidaten gebildet hatte, die alle von ihr erwarteten, dass sie ihnen den gleichen Service angedeihen ließ. Deborah tat ihnen den Gefallen gerne.

„Die Idee, weiter zu gehen, kam mir schon“, gibt sie zu. „Aber ich tat es nicht, nie. Mit meiner strengen Klostererziehung konnte ich das einfach nicht. Ich wäre für alle Ewigkeit verdammt gewesen. Trotzdem habe ich es genossen, ihnen einen runterzuholen. Es gibt nichts auf der Welt, was sich so anfühlt wie das. Einen erigierten Penis in der Hand zu halten, das Leben darin pulsieren zu fühlen und ihn dann zum Explodieren zu bringen …“ Sie errötet, lächelt verlegen und schüttelt den Kopf. Ihre Stimme versiegt, als ob ihr die Worte fehlten, das Phänomen zu erklären. „Es gibt nichts auf der Welt, was sich so anfühlt wie das“, wiederholt sie.

Die Erfahrung hinterließ sie außerordentlich befriedigt und mit einer Vorliebe, weiterhin mit Erektionen zu hantieren. „Ich blieb in Kontakt mit einigen der Jungs von der Party. Das Dorf, in dem wir wohnten, war ziemlich klein, also war es nicht schwer, manche von ihnen wieder zu treffen. Viele von ihnen wurden aber schnell lästig. Manche Jungs sind unerwartet anspruchsvoll. Sie denken, nur weil du ihre Erektion in deiner Hand hattest, wirst du sie auch überall sonst an deinen Körper lassen.“

Bevor sie weiterspricht, wendet Deborah ihre Aufmerksamkeit wieder Mike zu. Ihre Hand gleitet an seinem Schwanz auf und ab. Dabei variiert sie ihre Bewegungen, macht einen Moment lang ganz schnell, um ihn dann wieder langsam und gemächlich zu reiben. Um Mike noch mehr Lust zu bereiten, verdreht sie ab und zu ihr Handgelenk, wenn sie an seinem Glied zieht. Hin und wieder packt sie fest zu und lässt die entblößte Eichel einen Moment lang pulsieren, bevor sie weitermacht. Dabei versichert sie Mike flüsternd, dass sein Penis einer der aufregendsten sei, die sie je gesehen habe, und dass er ein unglaublich guter Liebhaber sein müsse.

Schließlich bringt sie ihn zum Höhepunkt, und Mike ejakuliert.

Deborah gibt einen langen, zufriedenen Seufzer von sich, während sie den letzten Tropfen Sperma aus seiner Eichel melkt. Sie gibt Mike einen keuschen Kuss auf die Wange und reicht ihm mit zitternden Händen eine Packung Taschentücher. Mike dankt ihr zufrieden und lädt sie in die Kneipe ein. Deborah lehnt höflich ab, und Mike verspricht, sie morgen früh, wie üblich, für die gemeinsame Fahrt zur Arbeit abzuholen.

Als Mike geht, tauchen Dave und Vincent im Türrahmen auf und treten ein. Sie gesellen sich zu Deborah ins Wohnzimmer und setzen sich. Beide Männer tragen Eheringe. Man munkelt, Daves Ehefrau sei todunglücklich darüber, dass er regelmäßig Deborah besucht, doch keiner der drei spricht das Thema an. Deborah öffnet erst dem einen, dann dem anderen den Reißverschluss an der Hose und fängt an, beide gleichzeitig zu masturbieren.

„Ich verstehe nicht, warum so viele Leute ein Problem damit haben, dass ich das für meine Freunde tue“, sagt Deborah. „Aber wenn man die Leute reden hört, könnte man meinen, ich beginge ein Kriegsverbrechen.“

Es ist schwer zu sagen, ob Deborah auf die verärgerten Ehefrauen und Freundinnen der Männer anspielt, die sie gegenwärtig trifft, oder auf ihren Exfreund, den sie kurz erwähnt hatte, bevor Mike kam. Sie behauptet, alle würden sich benehmen, als ob sie ihnen schade, und bleibt dabei, dass die Empörung dieser Leute oberflächlich und ungerechtfertigt sei.

Die Frau eines ihrer Freunde hat sie vor einiger Zeit immer wieder mit Drohanrufen belästigt. Jemand (vielleicht dieselbe Frau) hat Deborahs Fiat Panda beschädigt und ihre Haustür mit wenig schmeichelhaften Schimpfworten beschmiert. Langsam ebben diese hinterhältigen Angriffe ab, doch Deborah leidet immer noch unter der Bösartigkeit, die hinter diesen Attacken steckt.

„Die Frau hat Probleme“, erklärt sie mit gezwungener Stimme. Sie sieht Dave nicht an, als sie das sagt. Ihr Blick ist fest auf Vincent gerichtet, während ihre Hände unaufhörlich weiterarbeiten. „Leider gibt es viele Leute, die Probleme mit mir haben. Auch mein letzter Freund kam nicht besonders gut mit dem Arrangement zurecht, das ich mit meinen männlichen Bekannten getroffen habe. Deshalb hat unsere Beziehung so plötzlich geendet.“

Sie endete, als Deborahs Freund eines Tages von der Arbeit nach Hause kam und sie dabei erwischte, wie sie Jason einen runterholte. Jason blieb so gelassen, dass Deborahs Freund zuerst dachte, seine Wut sei unangebracht – und es fällt einem leicht, diese Reaktion nachzuvollziehen. Alle männlichen Besucher Deborahs halten ihre Gastfreundschaft für natürlich und akzeptabel. Sie besuchen sie in ihrer Wohnung und erhalten einen Liebesdienst. Sie plaudert ganz natürlich und ungezwungen mit ihnen, während sie sie befriedigt, und kann gleichzeitig ein völlig asexuelles Gespräch mit einem Mann führen und zwei andere wichsen. Sie ist so unverklemmt und ehrlich bei dem, was sie tut, dass eine bestürzte und befremdete Reaktion absolut fehl am Platz zu sein scheint.

Erst nachdem Jason gegangen war, brachte Jason seine Vorbehalte zur Sprache. „Du solltest so etwas nicht für andere Männer tun.“

„Warum nicht? Ich habe das schon immer getan.“

„Du bist jetzt mir zusammen, und ich will nicht, dass du das für andere Männer tust.“

„Es ist für mich nichts anderes, als ob ich ihnen die Hand schüttele.“

„Wenn es nur ihre Hände wären, die du schüttelst, hätten wir kein Problem.“

Er wurde wütend. Die Unterhaltung drehte sich im Kreis. Er wollte keine Freundin haben, die jedem Mann einen runterholt, der ihre Wohnung betritt. Und sie wollte keinen Freund haben, der ihr vorschrieb, was sie mit ihren Freunden tun sollte und was nicht.

„Nicht, dass ich es vermissen würde, einen Freund zu haben“, sagt Deborah. Sie lässt Dave und Vincent los und zählt die Vorteile an ihren Fingern ab. „Ich habe Mike, der mich zur Arbeit mitnimmt und abends wieder nach Hause fährt. Vincent hilft mir bei Problemen mit der Elektrik. Terry ist Klempner, und Dave kennt sich mit Computern aus. Wenn man den richtigen Freundeskreis hat, braucht man keinen Mann, der in der Wohnung herumhängt und warmes Essen, einen regelmäßigen Fick und ein sauberes Zuhause verlangt.“

Sie nimmt wieder die Schwänze der beiden Männer in die Hände und streichelt sie rauf und runter. Noch einmal weist sie darauf hin, dass sie kein Swinger sei, egal, was die Leute darüber denken mögen. „Swinging ist gleichbedeutend mit Promiskuität“, erläutert sie. „Und ich denke nicht, dass ich promiskuitiv bin. Ich bin nur mit einem großen Freundeskreis intim.“

Dave fasst an seinen Oberschenkel und lehnt sich steif gegen die Sofalehne. Vincent grinst breit.

Deborahs Hände werden schneller, als sie sich immer mehr in Rage redet. „Swingen können nur Leute, die in einer festen Beziehung leben. Ich habe keine Beziehung. Ich gehe auch nicht auf Orgien. Ich bin mit niemandem verheiratet, deshalb kann mich auch niemand für einen Abend tauschen.“ Sie wirft Dave einen scharfen Blick zu. „Trotzdem finde ich, dass Swinger ehrlich zu ihren Partnern sind. Und ich muss auch zugeben, dass ich mich nicht wohl dabei fühle, wenn ich es für verheiratete Männer tue, die es ihren Frauen verheimlichen.“

Dave hat die ganze Zeit angestrengt versucht, seinen Höhepunkt hinauszuzögern. Er rollt mit den Augen, ballt seine Hände zur Faust und schlägt damit auf seine Oberschenkel. Doch Deborahs strenger Blick ist offenbar stärker als sein dringendes Bedürfnis, zu ejakulieren. Seine Latte fällt in ihrer Hand zusammen.

„Ich habe nichts gegen das Swinging“, fährt Deborah fort. „Ich sage immer, wenn die Leute swingen wollen, dann lasst sie doch. Aber ich persönlich würde es niemals tun.“

Dass Deborah so vehement abstreitet, ein Swinger zu sein, lässt einen irgendwie an die Raucher denken, die immer sagen, dass sie nicht abhängig sind und morgen aufhören könnten, wenn sie nur wollten. Als sie auf ihre Religion zu sprechen kommt, wird jedoch klar, warum sie so sehr auf dieser pedantischen Wortwahl beharrt. „Deshalb kann ich kein Swinger sein“, sagt sie. „Wenn ich zur Beichte gehen und gestehen müsste, mit so vielen Männern sexuell intim gewesen zu sein, würde ich vor Schande vergehen. Aber das, was ich tue, hat nichts mit Sex zu tun.“ Sie hält inne. Ihre rechte Hand, die Vincents Penis umschließt, bewegt sich nicht, gleichzeitig zieht sie mit der linken mehrmals energisch an Daves Glied.

Vincent kämpft darum, nicht zu ejakulieren. Augenscheinlich ist er mit Deborahs Regeln bestens vertraut, denn er behält seine Hände bei sich und unternimmt keinen Versuch, sie zu berühren. Daves Ständer ist etwas geschrumpft, doch nach ein paar flotten Auf- und Abbewegungen wird er wieder hart. Dave sieht so aus, als würde er jeden Augenblick kommen. Deborah lächelt und bewegt nun wieder beide Hände im selben, gemächlichen Tempo. „Und weil das, was ich tue, nichts mit Sex zu tun hat, brauche ich auch nicht zur Kirche zu gehen und zu beichten, was ich getan habe. Ich habe doch nur ein paar Freunde in meinem Heim willkommen geheißen. Es wäre albern, das einem Pfarrer zu beichten.“

Dave kommt zu erst, und Vincent ejakuliert kurz nach ihm. Ein wollüstiger Schauder läuft durch Deborahs Körper. Die beiden Männer bekommen ein kleines Küsschen als Dankeschön, dann reicht sie ihnen eine Packung Taschentücher und verschwindet im Bad, um sich mit einer antibakteriellen Lotion die Hände zu waschen. Während sie sich abtrocknet, fragt sie, ob jemand Tee oder Kaffee möchte.

Es spielt keine Rolle, ob Deborah nun tatsächlich kein Swinger im eigentlichen Sinne ist oder sie diese Schutzbehauptung nur braucht, um sich vor ihrem eigenen Gewissen zu rechtfertigen. Sie hat innerhalb von nur einer Stunde drei Männer bis zum Höhepunkt masturbiert, und es war mehr als deutlich, dass ihr jede einzelne Ejakulation Lust bereitete. Das ist Sex, und wenn man bedenkt, wie viele Partner Deborah hat, ist es wohl keine Beleidigung, wenn man sie als promiskuitiv bezeichnet. Trotzdem will Deborah einfach nicht akzeptieren, dass sie zur Swingergemeinde gehört.

Mit ihren eigenen Worten: „Ich habe einen netten Bekanntenkreis mit vielen männlichen Freunden. Wie es sich für Freunde gehört, helfen wir uns gegenseitig. Das ist kein Swinging, es ist einfach nur ein soziales Netzwerk aus Freunden. Es ist eine Schande, dass die Menschen alles mit irgendwelchen albernen Begriffen benennen wollen und nicht begreifen, dass wir uns nur gegenseitig helfen.“

Glen & Susan und Moira & Stephen:
„Was glaubst du, was unsere Partner gerade vorhaben?“

Stephan und Susan liegen zusammen auf dem Bett. Ihre Ellbogen sind auf ein Kissen gestützt, damit sie sich bequem unterhalten und gelegentlich streicheln können. Beide tragen Eheringe und sonst nichts. Sie kennen sich seit kaum einer Stunde.

„Gefällt dir das? Fühlst du dich wohl?“ fragt Stephen.

Susan nickt. „Und du?“

„Oh ja!“

Sein begehrlicher Blick und ihre ermutigende Berührung machen weitere Gespräche überflüssig. Seine Lippen legen sich auf ihre. Susan zieht ihn näher an sich heran. Ihre Finger erkunden seinen breiten Brustkorb, seinen muskulösen Bauch und die lockige Stelle, die zu seiner Leistengegend hinunterführt. Eine seiner Hände findet ihre Brust, während die andere auf ihren Rücken wandert. Die Umarmung wird enger, und ihre Körper pressen sich aneinander. Das Pärchen genießt das einzigartig wonnige Gefühl, sich zum ersten Mal an einen neuen Partner zu schmiegen und einen fremden Körper zu entdecken.

Stephan spürt, wie sein harter Penis gegen Susans gepiercten Bauchnabel drückt. Der für ihn ungewohnte Metallring fühlt sich kalt an auf seiner heißen Haut.

Susan ist sich deutlich des ungewohnten Gewichtes von Stephen und der andersartigen Form und Härte seines Gliedes bewusst. Sie bemerkt das Kratzen ihrer krausen Schamhaare an seinem Oberschenkel.

Beide registrieren aufmerksam jedes Detail. Sie sind ganz in diesem Moment gefangen und sonnen sich in den neuen Empfindungen, die auf sie einstürzen. Obwohl ihre Umarmung noch vergleichsweise harmlos ist, keuchen sie bereits vor sexuellem Verlangen, als sie ihre Umklammerung lösen.

„Du bist ein guter Küsser.“

„Ich kann andere Dinge besser.“

Er begleitet seine Bemerkung mit einem unzweideutigen Grinsen. Sie kichert.

„Was glaubst du, was unsere beiden Partner gerade vorhaben?“

„So ziemlich das gleiche wie wir, würde ich sagen.“

Die beiden lachen wissend. Glen und Moira sind im Schlafzimmer nebenan. Keiner von ihnen hat seine Kleider abgelegt, doch das ist keine Barriere für ihre Intimität. Moira liegt mit hochgezogenem Rock auf dem Bett. Glen kniet vor ihr, den Kopf zwischen ihren Beinen. Er schlürft geräuschvoll an ihrer Scheide, umkreist ihre Scham mit der Zunge und schlüpft gelegentlich zwischen ihre warmen, feuchten Lippen. Seine Hände ruhen auf ihren Oberschenkeln, und er genießt den Duft ihrer Muschi mit sichtlicher Wonne. Da Moira rasiert ist, fühlt sich ihre Haut unter Glens Zunge weich an, bevor er diese wieder in ihre Spalte taucht.

Wie Stephen und Susan kennen sich auch Glen und Moira erst seit kaum einer Stunde.

Und der Abend verläuft genau so, wie es die vier geplant hatten.

Bevor sie im Schlafzimmer waren, war die Unterhaltung etwas gezwungen. Das erste Treffen zweier swingender Paare verläuft oft unbehaglich, denn jeder versucht, sich auf die persönlichen Grenzen der anderen einzustellen, ohne die eigenen zu überschreiten.

Stephen und Moira swingen seit drei Jahren einmal im Monat. Sie haben sich selbst die Regel auferlegt, niemals öfter als dreimal mit demselben Paar zu swingen.

Glen und Susan swingen seit weniger als einem Jahr und möchten idealerweise ein Pärchen kennenlernen, mit dem sie regelmäßig Partnertausch machen können. Sie wissen, dass Stephen und Moira nicht an einem längerfristigen Verhältnis interessiert sind, fanden aber ihre Annonce ansprechend und wollen ein kurzes, zwangloses Abenteuer mit ihnen genießen, während sie weiter nach dem idealen Paar Ausschau halten.

Kennengelernt haben sich die vier über eine Intersetseite für Swinger. Vor einer Woche haben sie sich zum ersten Mal in einem örtlichen Pub getroffen und Fotos ausgetauscht. Heute kamen Stephen und Moira zu Glen und Susan. Nachdem man sich darüber einig war, dass die Nacht so verlaufen sollte wie geplant, schlug Glen Moira vor, sich mit ihm ins Schlafzimmer zurückzuziehen. Susan fragte Stephen, ob er sie in ihr Gästezimmer begleiten wolle.

Der Kuss wird immer mehr zu einer Entdeckungsreise. Susans Lippen wandern von Stephens Mund über sein Kinn und dann seinen Hals hinab. Er lässt ihren warmen, weichen Körper keinen Augenblick aus den Händen, liebkost ihren Hintern, ihre Hüfte, ihre Taille. Ihr Pony kitzelt seine Brust, als ihre Küsse noch tiefer wandern. Er wiegt Susans Brüste in seinen Handschalen und ist wenig überrascht, als er feststellt, dass ihre Nippel steif sind. Dann nimmt er die harten Brustwarzen zwischen zwei Finger und drückt behutsam zu.

Susan stöhnt auf, doch ihr Seufzer wird von einem Jauchzer aus dem nebenliegenden Zimmer übertönt. Moira bettelt um mehr. Ihre Erregung ist ihrer Stimme deutlich anzuhören. Es braucht sichtlich nicht mehr viel, damit sie kommt.

„Glen ist ziemlich gut“, bemerkt Susan.

Stephan lacht. „Moira ist immer so laut, wenn sie es besorgt bekommt. Du glaubst doch nicht etwa, dass die mehr Spaß haben als wir?“

Susans Mund schwebt jetzt über Stephens Eichel. Immer, wenn sie ausatmet, spürt er den warmen Hauch an seiner geschwollenen Spitze.

Sie schüttelt langsam den Kopf. „Glen ist gut im Oralverkehr“, erklärt Susan. „Und ich liebe es, wenn er es mir mit dem Mund macht. Aber ich liebe es auch, wenn ich mit jemandem zusammen bin, der das Vorspiel anders macht. Ich mag die Abwechslung.“

Stephen nickt verständnisvoll und zieht sie nah zu sich.

Seine Finger gleiten über die Kurven ihres Körpers und nähern sich spielerisch dem Zentrum ihres Geschlechtsteils. Seine Berührung ist sanft, aber gebieterisch. Ein Zittern durchläuft Susan, als er ihren nassen Schlitz streichelt. Er stimuliert die sensible Klitoris und die ganzen Schamlippen, bevor er den Finger in ihr Loch taucht.

Beide seufzen. Durch die Wand ist Moiras schriller Aufschrei zu hören.

Glen nimmt Moira ungestüm von hinten. Das Bett quietscht bei jedem seiner Stöße, und Moira stöhnt mit sichtlichem Genuss. Sie sind immer noch nicht dazu gekommen, sich auszuziehen, und haben ihre Kleider nur notdürftig zur Seite geschoben, um ihr unmittelbares Begehren stillen zu können. Glens Erektion ragt aus dem offenen Reißverschluss seiner Hose hervor. Moiras Rock wurde hochgehoben, ihr Tanga zur Seite gezogen. Das spricht für das dringende Verlangen, das sie füreinander empfinden.

„Gott! Ja!“ kreischt Moira.

Glen lacht leise und stößt tiefer und härter zu. Ihre samtweiche Nässe umschließt seinen Schaft, und ihre Scheide gibt schmatzende Geräusche von sich, wenn er in sie eindringt. Moiras Reaktionen sind ungewöhnlich laut. Ihre Schreie werden immer drängender, als sie sich dem Höhepunkt nähert. Glen hält sie an der Hüfte gepackt und zieht sie jedes Mal an sich heran, wenn er nach vorne stößt. Sie ist so nass, dass ihr Saft das Kondom hinunterrinnt und seinen prallen Hodensack kühlt. Sie spannt ihre Muskeln fest an, und beide stöhnen vor wachsender Befriedigung. Ihre Körper klatschen immer schneller und immer heftiger aneinander, als sie sich gegenseitig zum Orgasmus zu bringen versuchen. Glen keucht, Moira stöhnt. Dann sind sie endlich erlöst. Als sie kommen, schreien beide vor Ekstase.

„Für mich“, räumt Stephen ein, „kommt der Nervenkitzel beim Swingen von vielen Dingen. Wenn ich wie ein Draufgänger wirken wollte, würde ich sagen, es geht darum, viele verschiedene Frauen flachzulegen. Aber das ist nicht einmal die halbe Wahrheit. Moira und ich haben auch einmal an einem Vierer teilgenommen und dabei festgestellt, dass es für uns am besten funktioniert, wenn wir in verschiedenen Räumen sind. Sex im selben Raum ist für unseren Geschmack doch ein bisschen zu billig, und man ist dann auch zu sehr abgelenkt. Wenn die beiden Paare jedoch in getrennten Schlafzimmern sind, kann ich mit der fremden Frau meinen Spaß haben, und Moira hat ihren Spaß mit dem anderen Mann. Zusätzlich bereitet es uns Vergnügen, uns vorzustellen, was der andere wohl gerade macht. Und am schönsten ist es, wenn wir uns am nächsten Tag erzählen, was wir erlebt haben.“

Stephen ist mit seinen vierzig Jahren kein besonders gut aussehender Mann, doch er lächelt fast immer, und das macht seine Erscheinung einnehmend. Seine Muskeln sind durch den wöchentlichen Besuch des Fitnesscenters gestählt, und er ist selbstbewusst genug, um auf seinen nackten Körper stolz zu sein.

„Es geht nur darum, erotisch zu sein“, erklärt er. „Moira fühlt sich erotischer, weil andere Männer sexuelles Interesse an ihr zeigen und ihr bestätigen, dass sie begehrenswert ist. Und ich bekomme den Beweis, dass meine Frau so sexy ist, wie ich immer behaupte. Diese zusätzliche Wertschätzung bereichert unser Sexualleben.“

Nun, da Glen gekommen ist, hat ihm Moira die Hose ausgezogen, damit sie seinem schlaffen Schwanz leichter neues Leben einhauchen kann. Sie sitzt rittlings auf Glen und saugt an seinem Penis. Er liegt auf dem Bett, das Gesicht begraben unter den Falten ihres Rockes. Ihre Scheide, die immer noch nass ist, bedeckt seinen Mund und seine Nasenlöcher. Moiras Schenkel quetschen seine Ohren, und sie reibt sich selbst leicht an seiner Nase, während er sie leckt. Die glatte Haut ihrer frisch rasierten Muschi ist benetzt von Schweiß und ihrem verschwenderisch fließendem Saft.

„Mach endlich, dass er hart wird“, beschwert sie sich.

Obwohl ihre Worte barsch klingen, weiß er, dass sie trotz Moiras Ungeduld nicht ganz ernst gemeint sind.

„Er wird schon noch hart“, sagt er und lacht in sich hinein.

Er taucht seine Lippen zwischen ihre Schamlippen. Die Haut schmeckt nach salzigem weiblichen Saft und Latex, wegen des Kondoms, das er getragen hat. Nach dem wilden Sex, den sie gerade hatten, fühlt sich sein Penis höchst empfindlich an, dennoch erlaubt er ihm nicht, schlaff zu bleiben. Moira ist eine begehrenswerte Frau, und auch wenn sie beide schon einen Höhepunkt hatten, möchte er ihren Körper noch mehrmals genießen, bevor die Nacht vorüber ist. Während er Moiras superglattes Geschlecht mit der Zunge liebkost und sein Schwanz wieder hart wird, stellt er sich vor, was Stephen und Susan wohl gerade nebenan tun.

Susan steht kurz vor dem Orgasmus, dabei hat Stephen seinen harten Penis noch nicht einmal in sie eingeführt. Nachdem er sie am ganzen Körper geküsst hat, bereitet er ihr nun eine sinnliche Massage, die langsam immer intimer wird. Er streichelt ihre Nippel, bis sie steif sind, und saugt dann ihnen, während er ihre Muschi reibt. Als Susan seine Liebkosungen erwidern will, schiebt er sanft ihre Hände weg und besteht darauf, dass sie einfach still daliegen und genießen soll. Seine Finger stimulieren geschickt ihre Klitoris und wagen sich ab und zu in ihre Scheide vor. Susan keucht. Er hört nicht auf, sie zu streicheln, und schiebt schließlich einen Finger in ihren Anus. Susan versteift sich und entspannt sich gleich wieder. Ihr Atem wird zu einem sanften, zufriedenen Seufzen.

Er lässt seine hohle Hand auf ihrem Hintern liegen und schlängelt seinen Finger immer tiefer in das empfindliche Innere ihres Afters. „Wie weit willst du heute Abend gehen?“ flüstert er ihr leise ins Ohr.

„Ich bin bereit, aufs Ganze zu gehen“, erwidert sie lächelnd. „Oder wolltest du noch weiter gehen?“

Er windet seinen Finger, bis sie aufhört zu lachen und wieder zu seufzen anfängt. Dann schiebt er ihn sachte vor und zurück, sodass jedes Mal sein Fingerknöchel durch den Schließmuskel schlüpft. „Ich werde dich in allen drei Löchern nehmen, bevor die Nacht vorüber ist. Hört sich das gut an?“

Susan atmet tief ein. Sie zittert vor Vorfreude. „Ich glaube, das könnte mir gefallen.“ Ihre Wangen werden rot vor Verlegenheit und Vergnügen. „Ich bin sogar sicher, dass mir das gefallen würde. Aber du wirst ein bisschen mehr Gleitmittel brauchen, wenn du da anfangen willst, wo gerade dein Finger ist.“

Stephen nickt und greift zu einer großen Tube KY Jelly, die auf dem Nachttisch steht. Er streicht eine große Portion davon auf seine Finger, bevor er behutsam einen zweiten in Susans Anus einführt.

Sobald Glens Penis wieder hart ist, rollt Moira ein Kondom darüber und besteigt ihn. Sie hat ihr Top aufgeknöpft, um ihre Brüste zu entblößen, und Glen widmet sich ihnen mit unverhohlener Bewunderung. Moira giert danach, endlich zu kommen, und befingert ihre Klitoris, während sie sich an Glens Penis auf- und abbewegt. Mit herausfordernden Blicken bedeutet sie Glen, wie er ihre Brüste drücken und berühren soll. Glen folgt eifrig ihren Anweisungen. Er muss sich nicht länger darauf konzentrieren, seine Erektion zu behalten, weil eine Woge der Erregung durch ihn rauscht. Moiras wachsendes Verlangen ausnutzend, wechselt er die Stellung und drückt Moira zurück auf das Bett.

Sie erlaubt ihm das nur allzu gern und schlingt ihre Beine um seine Hüften, während er in sie stößt. Wieder fängt sie so laut an zu seufzen und zu stöhnen, dass ihr Lärm durch alle Wände dringt. Selbst Glens Küsse können ihre Schreie kaum ersticken. Geradezu ohrenbetäubend werden sie, als Glen seinen Mund auf eine ihrer Brüste legt und an ihrem steifen Nippel saugt.

„Wir fingen gewissermaßen aus Versehen mit dem Swingen an“, erklärt Susan. „Wir waren mit Freunden im Urlaub. Wir waren alle entspannt und vielleicht auch ein bisschen angeheitert, und so nahmen die Dinge ihren Lauf. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, ob jemand eine Runde Strippoker vorschlug oder ob wir spät nachts schwimmen gingen. Was auch immer der Anlass war, am Ende waren Glen und ich und das andere Paar nackt, und der natürlichste Schritt schien zu sein, mit ihnen zu ficken.

Der nächste Morgen verlief ziemlich angespannt. Ich weiß, der Ausdruck ‚auf Eierschalen gehen’ ist ein Klischee, aber genau so war es. Niemand weiß nach dem ersten Partnertausch genau, wie er sich verhalten soll. Erst recht, wenn es überhaupt nicht geplant oder abgesprochen war. Glen und ich hatten alle beide unsere Nacht mit einem anderen genossen, aber keiner wollte der erste sein, der das zugab.

Selbst als wir dann darüber gesprochen und uns gegenseitig versichert haben, dass sich keiner von uns bedroht zu fühlen brauchte, gab es ein paar kritische Momente, in denen wir merkten, dass wir vorsichtig sein mussten. Zum Beispiel habe ich Glen gefragt, ob die andere Frau besser küssen konnte als ich.“ Sie lächelt verlegen. „Ich bin nämlich immer sehr stolz darauf gewesen, eine gute Küsserin zu sein.“

Glen weigerte sich, diese Frage zu beantworten. Er sagte, wenn sie es mit einem anderen Paar tun würden, dürften sie niemals Vergleiche zwischen ihren Liebhabern anstellen.

„Er hatte recht mit diesem Argument. Wir waren nicht auf der Suche nach besseren Lovern. Wir wollten nur unser Sexleben bereichern, das sowieso schon sehr gut war. Also habe ich sofort zugestimmt, zum einen, weil es mir einleuchtete, aber hauptsächlich, weil Glen andeutete, dass er es gerne öfter tun würde. Nach dem vergangenen Abend war das genau das, was ich wollte.“

Stephen steht in der Schlafzimmertür und sieht Glen dabei zu, wie er seine Frau vögelt.

Das Paar hat ihm den Rücken zugewandt. Glen nimmt Moira von hinten, quer über das Bett. Moira wird immer wieder in die Matratze gepresst, grunzt zustimmend und nähert sich einem weiteren lautstarken Höhepunkt. Stephen ist nicht überrascht, als er feststellt, dass sein Penis beim Zusehen größer wird. Er und Susan haben gerade ihre erste sexuelle Erkundungsreise beendet, und er dachte, seine Standfestigkeit wäre etwas erschöpft. Aber seine Frau zu sehen, wie sie von einem anderen Mann genommen wird, hat seine Kraft vollständig wiederhergestellt.

Neben ihm taucht Susan auf. Sie lächelt verständnisvoll, als sie ihrem Mann und Stephens Frau zusieht. Stephen und Susan sind beide nackt, was keinen groß zu stören scheint. Susan legt ihre Hand auf Stephens Rücken, und sie beobachten weiter das Paar vor ihnen. Die Berührung wirkt vertraut und doch merkwürdig platonisch.

„Seht ihr uns etwa zu?“ japst Moira, die über ihre Schulter blickt. Schweiß glänzt auf ihrer Stirn, ihre Haare und Kleider sind zerwühlt. Der Ausdruck auf ihrem Gesicht wechselt zwischen einem zufriedenen Grinsen und einem gespielten Schmollmund hin und her. „Steht ihr zwei da und schaut uns zu?“

Auch Glen blickt sich um und nickt Stephen und seiner Frau zu.

„Was seid ihr denn für welche?“ fragt er grinsend. „Ein paar Perverse?“

Alle müssen lachen.

„Stephen und ich wollten uns nur schnell etwas zu trinken holen, bevor wir wieder ins Bett gehen“, erklärt Susan. Sie klingt, als sei sie nur in eine Unterhaltung über Bücher oder Filme geplatzt. Wenn man sie so nüchtern reden hört, käme man nie auf die Idee, dass sie gerade ihrem Ehemann beim Sex mit einer anderen Frau zusieht oder gerade Analverkehr mit einem Mann hatte, den sie erst seit zwei Stunden kennt. „Sollen wir euch etwas aus der Küche mitbringen?“

Moira fragt, ob sie ein Glas Mineralwasser haben kann.

Glen packt liebevoll Moiras Hintern und sagt: „Ich habe alles, was ich brauche.“

Susan schüttelt nur den Kopf und zieht Stephen fort, der seiner Frau noch einen Handkuss zuwirft. Moira blinzelt ihm zu und konzentriert sich dann wieder darauf, mit Glen zu ficken.

Beim Frühstück am nächsten Morgen drehen sich die Gespräche vorsichtig um die intimen Erlebnisse in der Nacht. Schüchtern werden die Höhepunkte des letzten Abends zurück ins Gedächtnis gerufen. Stephen und Moira haben die ganze Nacht bei dem anderen Pärchen verbracht. Jetzt haben sie es eilig, nach Hause zu Stephens Mutter zu kommen, die die ganze Nacht ihre Kinder gehütet hat. Da sie die Gesellschaft von Glen und Susan sehr genossen haben, nehmen sie aber gerne ihre Einladung zum Frühstück an, bevor sie sich auf den Heimweg machen. Es entsteht kein peinliches Gefühl und keine Verlegenheit, als sich die vier gemeinsam an ihre erste gemeinsame Swinging-Erfahrung erinnern.

„Die letzte Nacht hat mir großen Spaß gemacht“, verkündet Susan. Sie sieht Stephen mit einem seltsamen Augenausdruck an, und er fragt sich, ob sie dabei an etwas Bestimmtes denkt.

„Mir auch“, stimmt Moira zu.

Glen fragt: „Würdet ihr daraus eine regelmäßige Abmachung machen wollen?“

Nach einem kurzen Zögern versuchen Stephen und Moira den beiden zu erklären, dass sie es sich zur Regel gemacht haben, sich mit jedem Tauschpaar nur dreimal zu treffen. Es kommt zu einer kurzen, ernsthaften Diskussion. Glen und Susan wollen die anderen von den Vorzügen einer festen Tauschpartnerschaft überzeugen, doch Stephen und Moira beharren auf ihrem selbstauferlegten Limit.

„Bei einem festen Tauschpartner muss man sich keine Sorgen darüber machen, ob die Chemie stimmt“, argumentiert Glen. „Man hat schon herausgefunden, dass man zueinander passt.“

„Aber mit regelmäßigen Partnern ist die Gefahr größer, dass irgendwann alle eifersüchtig aufeinander werden“, entgegnet Moira. „Und das will bestimmt keiner von uns riskieren.“ Sie blickt ihren Mann bestätigungsheischend an.

„Ein weiterer Vorteil ist, dass neben der Swinging-Partnerschaft eine enge Freundschaft entstehen kann“, wendet Susan ein.

„Das bringt aber auch die Gefahr einer größeren emotionalen Bindung mit sich, mit der wir vielleicht nicht umgehen können“, meint Stephen theatralisch.

Die Unterhaltung dreht sich im Kreis. Die trockene Debatte um Gefühle steht im krassen Widerspruch zu dem Verhalten der vier am Abend zuvor. Da waren sie von ihren Partnern getrennt, doch nun halten sich die Paare aneinander fest, um sich gegenseitig ein Gefühl von Sicherheit zu geben. Gestern waren sie nur an körperlicher Lust und an ihrem Spaß interessiert, und jetzt diskutieren sie kühl und vernünftig ihre verschiedenen Lebensstile.

Beide Paare halten stur an ihren Ansichten fest, und keines wird das andere von seiner Meinung überzeugen können. Doch schließlich, als Glen allen eine dritte Tasse Kaffee einschenkt und Susan die Teller abräumt, schlägt Stephen einen Kompromiss vor.

„Wir haben es immer vermieden, ein Paar öfter als dreimal zu treffen“, fängt er an.

Stephen und Moira haben diese Regel getroffen, weil sie Angst hatten, sich sonst zu sehr an andere zu binden. Ihre Liebe ist den beiden sehr wichtig, und sie möchten sie nicht durch die regelmäßige Beziehung zu einem anderen Paar aufs Spiel setzen. Außerdem wollen sie nicht gefährden, was sie am Swinging haben. Solange der unverbindliche Sex ihr Liebesleben bereichert, sind sie zufrieden. Sie genießen die Abwechslung mit anderen Partnern. Allerdings unter dem Vorbehalt, dass diese Beziehungen keine Chance haben, sich zu vertiefen.

„Das ist eine unserer Spielregeln“, sagt Stephen nochmal. „Aber keine Regel ist in Stein gemeißelt. Ihr zwei wollt unbedingt ein festes Verhältnis mit einem anderen Paar. Und auch, wenn wir das nicht vorhatten, könnten wir ja trotzdem einmal darüber nachdenken.“

Moira mustert ihn schweigend, als er das sagt, und es ist deutlich, dass sie ihre Vorbehalte dazu hat.

Stephen spürt ihr Missfallen und legt beruhigend seine Hand auf ihre, bevor er weiterspricht. „Wir werden es uns im nächsten Monat ernsthaft durch den Kopf gehen lassen“, verspricht er. „Das nächste Mal, wenn wir uns sehen, könnt ihr uns immer noch davon überzeugen, dass eine regelmäßige Partnerschaft das ist, was wir alle wollen.“

Mit dieser hoffnungsvollen Aussicht verabschieden sich die vier. Nun können sie in Ruhe planen, was sie tun werden, wenn sie sich in einem Monat wieder treffen.


WO SWINGT MAN?

Der Ort spielt beim Swinging eine wichtige Rolle. In Kontaktanzeigen wird stets eindeutig zwischen einem Besuch und einer Übernachtung unterschieden. Diese Unterscheidung ist genauso bedeutsam für die endgültige Vereinbarung wie die Angaben zu Alter, Geschlecht und sexueller Orientierung. Sehr viele Paare berichten, dass sie ihre ersten Erfahrungen als Swinger in der entspannten Atmosphäre eines Urlaubs gemacht hätten. Schon allein daran sieht man, dass der Schauplatz sehr wichtig ist.

Urlaubsswingen: Es gibt Pauschalreisen, die speziell für aufgeschlossene Erwachsene organisiert werden. Sie sind etwas für Leute, die auf der ganzen Welt swingen wollen. Die Reiseziele erstrecken sich über den gesamten Globus, von Adelaide bis Zürich und fast allen größeren Urlaubszentren dazwischen. Das jamaikanische Ressort Hedonism beherbergt jedes Jahr an die 2000 Swinger. Am Cap D’Agde, einem FKK-Ferienort an der französischen Mittelmeerküste, können Swinger sich an ihrem eigenen Privatstrand und in einer Reihe von Swingerclubs in der Umgebung amüsieren. In den USA versammeln sich häufig eine große Anzahl von Swingern zu Wochenendveranstaltungen in extra dafür gebuchten Hotels. Organisiert werden diese Treffen von der North American Swing Club Association (NASCA).

Swingerclubs sind in Großbritannien über das ganze Land verteilt, besonders geballt natürlich in und um London, Manchester und anderen regionale Zentren. Es gibt sie in den verschiedensten Ausführungen, von Nachtclubs und Saunen bis hin zu aufwendigen Themenhotels. Auch wenn manche Paare die geregelte Ordnung von Swingerclubs scheuen, gibt es viele, denen diese festen Regeln und Vorschriften ein Gefühl von Sicherheit geben. Dazu trägt auch das Personal bei, das sicherstellt, dass nichts Unerwünschtes passiert. Gegner von Swingerclubs verweisen auf schlechte Hygienestandards, hohe Eintrittspreise und die komplizierten Vorschriften, die den Konsum von Alkohol in den Anlagen betreffen.

Wie immer im Leben liegt die Wahrheit in der Mitte. Alles hängt für gewöhnlich von den Vorlieben und Erwartungen des Einzelnen ab. Es gibt Swinger, die niemals einen solchen Club besuchen würden, und andere, die davon überzeugt sind, dass man dort am besten neue Bekanntschaften schließen kann.

Swingerpartys finden ebenfalls im ganzen Land statt. Es lässt sich schwer feststellen, wie populär solche Partys in Großbritannien sind, weil über dieses Thema kaum Daten erhoben werden. Es gibt viele Swingerpartys, aber wenige Leute geben zu, etwas damit zu tun zu haben. Die Legalität solcher Treffen ist nicht klar definiert, und die Reaktionen der Medien sind meist extrem und wenig verständnisvoll. Die Beteiligten haben also gute Gründe dafür, sich bedeckt zu halten und ihre Vorliebe zu verheimlichen. Die Ankündigungen der Partys erfolgen oft über ein privates Nachrichtennetz aus etablierten Swingern. Öffentliche Werbung zieht oft ungewollt das Interesse von Behörden oder Journalisten auf sich, die auf der Suche nach einer schnellen Geschichte sind. Um die Kosten für Erfrischungen und andere Unkosten zu decken, wird in der Regel eine Eintrittsgebühr verlangt.

Die Partys können überall stattfinden, in Privathäusern, eigens angemieteten Hotels oder jedem anderen geeigneten Ort, der die nötige Abgeschiedenheit bietet. In Großbritannien wurden bereits Partys in privaten Villen, verlassenen Feriencamps in der Nachsaison und an Bord luxuriöser Yachten veranstaltet.

Es gibt zwei Kategorien von Partys, die mit on-premises oder off-premises bezeichnet werden. Im ersteren Fall dürfen die Swinger bereits auf der Party Sex haben, im anderen dient die Party nur dazu, Leute kennenzulernen, mit denen man dann später und außerhalb Sex hat, etwa im eigenen Zuhause oder in einem ganz normalen Hotel.

Trotz des eindeutig sexuellen Charakters dieser Treffen behaupten viele Swinger, dass es sich dabei eher um ein gesellschaftliches als ein sexuelles Erlebnis handele. Niemand wird dazu gezwungen, sich am Sex zu beteiligen, und die Etikette verlangt, dass niemand unter Druck gesetzt werden darf, etwas Bestimmtes zu tun. Normalerweise werden nur Paare eingeladen, allerdings macht man manchmal eine Ausnahme für alleinstehende Frauen. Drogen spielen kaum ein Rolle, und der übermäßige Konsum von Alkohol ist verpönt. Die große Mehrheit der Partygänger praktiziert Safe Sex.

Die NASCA gibt an, dass Durchschnittsalter ihrer Mitglieder in Amerika liege zwischen dreißig und vierzig Jahren, die meisten (aber nicht alle) seien weiß und gehörten der Mittelklasse an. In Großbritannien wird das Durchschnittsalter von Swingern geringfügig höher geschätzt. Allerdings behauptet die britische Organisation Fever Parties (www.feverparties.com), dass Durchschnittsalter ihrer Mitglieder liege bei 29 Jahren, was hauptsächlich an ihrer Altersbeschränkung liegt.

Der legale Status von Swingerclubs und Swingerpartys ist ein kompliziertes Thema, besonders in Großbritannien. Die Beschreibung dessen, was ein Bordell ausmache, die Definition der „Finanzierung des Lebensunterhalts aus unmoralischen Einnahmen“ und die weitreichenden Auswirkungen des Disorderly Houses Act von 1751 haben alle dazu beigetragen, aus diesen ursprünglich privaten Aktivitäten eine Angelegenheit der Behörden zu machen.

Bis zum Inkrafttreten des Sexual Offences Act (2003) beschrieb man ein Bordell als einen „Ort, den Personen entgegengesetzten Geschlechtes zum Zwecke des rechtswidrigen Geschlechtsverkehrs aufsuchen“. Dass bedeutete, dass Räumlichkeiten, die von Swingern benutzt wurden, als Bordell eingestuft werden konnten und jeder verklagt werden konnte, der so eine Veranstaltung abhielt. Das geänderte Gesetz von 2003 lautet: „Es ist ein Vergehen, wenn eine Person ein Bordell besitzt, leitet oder in dessen Leitung handelt oder mitwirkt, das von Personen aufgesucht wird, um dort Tätigkeiten nachzugehen, die Prostitution beinhalten.“ Dieser kleine Unterschied hat zur Folge, dass die Organisatoren von Swingerpartys nun weniger Gefahr laufen, wegen dieses speziellen Abschnitts des Sexual Offences Act strafrechtlich belangt zu werden, auch wenn es Sachlagen gibt, in denen er immer noch Anwendung finden kann.

Falls eine Eintrittsgebühr erhoben wird, riskiert der Veranstalter eine Klage aufgrund der „Finanzierung seines Lebensunterhalts aus unmoralischen Einnahmen“, wenn er dafür keine gewerbliche Lizenz erworben hat. Eine solche Lizenz ist zwar teuer, kann jedoch Klagen vermeiden. Dann kann die regelmäßige Nutzung eines bestimmten Etablissement für Swingerpartys aber wiederum zu Klagen in Bezug auf den Disorderly Houses Act führen. Zusätzlich besteht immer die Gefahr, wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses und unsittlichen Verhaltens angezeigt zu werden.

Dogging ist ein relativ schwammiger Begriff, der alle sexuellen Aktivitäten abdeckt, die unter freiem Himmel stattfinden. Mittlerweile wird der Ausdruck hauptsächlich mit exhibitionistischen Paaren in Verbindung gebracht, die in oder auf geparkten Autos Sex haben, und zwar vor den Augen einer Gruppe (meist männlicher) Zuschauer. Die Aktivitäten bei diesen Begegnungen reichen vom einfachen Zusehen über die Beteiligung einzelner Zuschauer bis zum Gruppensex.

Für die Herkunft des Begriffes gibt es verschiedene Erklärungen. Eine Theorie besagt, dass er dadurch geprägt wurde, dass Voyeure in der Hoffnung, einen Blick auf deren Intimitäten zu erhaschen, Paaren oft wie Hunde (dogs) hinterherschleichen. Einer anderen Theorie zufolge steht das Wort Dogging verkürzt für „walking the dog“ (mit dem Hund Gassi gehen), denn diese Ausrede wird häufig von Voyeuren benutzt, die einen nächtlichen Spaziergang zu Parkplätzen und anderen beliebten Orten für ein Stelldichein machen wollen. Andere wiederum sagen, dass der Begriff gewählt wurde, weil Sex im Freien die natürliche Praxis von Hunden ist: daher beziehe sich Dogging auf jede sexuelle Handlung unter freiem Himmel.

Diese vielfältigen Erklärungsversuche zeigen, dass niemand wirklich weiß, woher der Ausdruck kommt. Die Idee, dass Voyeure Paaren hinterherschleichen, lässt völlig außer Acht, dass alle Paare sich am gegenwärtigen Dogging-Trend beteiligen, selbst die Aufmerksamkeit von Zuschauern suchen. Das abgekürzte „Gassi gehen“ vermittelt zwar ein nettes Bild von den listigen britischen Voyeuren, doch ist dem Autor bis jetzt keine Äußerung eines Dogging-Teilnehmers untergekommen, aus der die Anwesenheit eines Hundes (d. h. canis familiaris) bei solchen Anlässen hervorginge. Und selbst wenn Hunde jeden Platz im Freien für ihre sexuellen Aktivitäten nutzen, so gilt das auch für jedes andere Geschöpf, einschließlich den Menschen.

Das Dogging, das offensichtlich ein primär britischer Zeitvertreib ist, geriet erstmals in die Schlagzeilen, als der ehemalige Profifußballer Stan Collymore als (damals) aktiver Teilnehmer entlarvt wurde. Seine damaligen Erklärungen zur Etikette und den komplizierten Regeln bei der Kontaktaufnahme haben das heutige Selbstverständnis der Dogging-Szene geprägt.

Die angelassene Innenbeleuchtung eines Autos ist ein Hinweis darauf, dass das Paar beobachtet werden möchte. Offene Fenster bedeuten, dass die Zuschauer eventuell die Möglichkeit bekommen, je nach Gutdünken der Exhibitionisten in einem gewissen Maß teilzunehmen. Eine offenstehende Tür wird als Einladung verstanden, mitzumachen. Aufgrund seines klammheimlichen Charakters findet Dogging meist an schlecht beleuchteten Orten statt. Erfahrene Voyeure nehmen daher Taschenlampen mit. Komplizierte Taschenlampensignale sind laut den Doggern, die für dieses Buch befragt wurden, allerdings Ammenmärchen der Medien. Im Grunde verlangt die Etikette nicht mehr als den gesunden Menschenverstand, der von jeder Gruppe freiwillig an so etwas teilnehmender Erwachsener erwartet werden kann. Die Aktivitäten werden von den Augen von Minderjährigen und der allgemeinen Öffentlichkeit ferngehalten. Die Umgebung soll so wenig wie möglich belästigt werden, und die Grenzen aller beteiligten Parteien werden respektiert.

Der Universitätsdozent Richard Byrne vom Harper Adams University College machte in seiner Studie Setting the Boundaries; tackling Public Sex Environments in Country Parks (Das Setzen von Grenzen: Öffentliche Sexschauplätze in Städtischen Parkanlagen) von 2003 darauf aufmerksam, dass das Phänomen 60 Prozent der britischen Parks betrifft. Auch Parkhäuser und Supermarktparkplätze werden gerne benutzt, aber diese Plätze sind von der Polizei einfacher zu kontrollieren, und das schreckt viele Dogger ganz klar ab. Sobald ein Dogging-Platz weithin bekannt ist, ist er dem Untergang geweiht, da er verstärkt die Aufmerksam der Polizei auf sich zieht. Für Parks gilt das in geringerem Maße, da ihre abgelegene Lage ihre Überwachung erschwert.

Gesetzlich ist Dogging eine Grauzone. Es gibt Gesetze, die Unschuldige vor Voyeuren und Exhibitionisten schützen sollen (Sexual Offences Act, Absatz 66 bis 68), doch diese beziehen sich auf das Entblößen vor unfreiwilligen Zuschauern und Voyeurismus ohne Zustimmung der Beobachteten.

Die Taktik der Polizei ist im ganzen Land unterschiedlich. Manche Behörden zeigen null Toleranz, andere sind weniger besorgt, solange das Dogging zwischen Erwachsenen stattfindet, die damit einverstanden sind. Sie interessieren sich eher für die Verbrechen, die mit diesen Aktivitäten in Zusammenhang stehen oder als Folge davon passieren können. Richard Byrnes Studie weist darauf hin, dass gerade Parks oft wenig kontrolliert werden und daher ideale Orte für Überfälle, Diebstähle und Vergewaltigungen sind. Der Polizei sind viele Fälle bekannt, in denen die Opfer dieser Übergriffe keine Anzeige erstatten, weil sie befürchten, ihre Beteiligung am Dogging sei nicht rechtens gewesen.

Trotz dieser Gefahren (oder vielleicht gerade deswegen?) ist die Popularität des Doggings in letzter Zeit sprunghaft gestiegen. Internetseiten für Dogger verzeichnen zehntausende Mitglieder, und jeden Tag stehen in den Boulevardzeitung neue Sensationsgeschichten über das Dogging. Die Stadtmagazine quellen über von detaillierten Informationen, wie man an den örtlichen Dogging-Aktivitäten teilnehmen kann.

Auch wenn es keine genauen Statistiken gibt, nimmt man an, dass Dogger überwiegend weiß, zwischen dreißig und fünfzig Jahren alt sind und der Mittelklasse angehören.

Das trifft auch auf Eve und Frank zu, die so freundlich waren, uns an ihren Erlebnissen in der britischen Dogging-Szene teilhaben zu lassen.

Eve & Frank: „… zwölf Fremde in einer Nacht“

Eve und Frank hatten schon zuvor „gedogged“, aber diesmal wollte Eve mehr. Viel mehr.

Die beiden sind seit fünf Jahren miteinander verheiratet und ihrer eigenen Beschreibung zufolge eher „aufgeschlossen“ als „unternehmenslustig“. Ihr erstes Mal war nicht geplant.

Als sie spät abends von einem Abendessen bei Freunden nach Hause fuhren, war Eve ein wenig angeheitert, und beide waren sexuell erregt. Frank saß am Steuer, und während er fuhr, lutschte Eve an seinem Schwanz. Da sie glaubten, sie hätten die ruhigen Straßen in der Nacht für sich allein, versuchte Eve nicht zu verbergen, was sie da tat. Doch als sie an einer Ampel anhielten, machte sie ein lautes Hupen darauf aufmerksam, dass sie beobachtet wurden. Verlegen starrte Frank gerade aus, um den anderen Fahrer nicht anzusehen.

Eve kniete auf dem Beifahrersitz, den Kopf über Franks Schoß. Sie nahm seinen Ständer aus dem Mund und sah sich nach dem Auto um, das neben ihnen gehalten hatte. Der Fahrer hatte das Fenster heruntergekurbelt und streckte Eve begeistert und anerkennend seinen erhobenen Daumen entgegen. Er grinste über das ganze Gesicht, nickte dauernd mit dem Kopf und bewegte die Lippen, als ob er ihr eine wichtige Nachricht übermitteln wollte. Eve sagte später, dieser Moment sei eine Offenbarung gewesen. „Ich hatte nur einen kurzen Rock und einen Tanga an. Ich hatte meinen Hintern in die Luft gereckt, und der Kerl musste wohl alles gesehen haben. Es war klar, dass er mitgekriegt hat, was wir getan haben, und ich bin mir sicher, dass der dreckige Bastard gefragt hat, ob er mitmachen kann.“

Im grellen Licht der roten Ampel erwischt, sah Eve den aufgekratzten Zuschauer wortlos an. Der Bann war erst gebrochen, als das Licht auf Grün wechselte, und Frank doppelt so schnell wie erlaubt vom Ort des Geschehens davonraste. Das Paar brach lachend auf dem Autositz zusammen und kicherte wie verrückt über das, was geschehen war. Währenddessen bemühte sich Frank, die Distanz zwischen ihrem Auto und dem anderen Wagen zu vergrößern. Sie hatten sich gerade halbwegs von dem Schock erholt, als sie die Bundesstraße erreichten, die in ihre Heimatstadt führte.

„Das war geil“, sagte Eve kichernd.

„Geil?“ fragte Frank nach. „Du fandest das aufregend?“

„Du nicht?“

Er wies mit dem Kopf auf die nahe Kreuzung. „Wenn du es geil fandest, sollten wir dort vielleicht ein, zwei Stunden stehen bleiben.“

Eve und Frank waren seit gut fünf Jahren verheiratet. Sie hatte immer noch die gleiche zierliche Figur, die er so attraktiv fand, als sie sich auf der Universität kennenlernten. Frank spielte Sonntagmorgens oft genug Fußball, sodass auch er sich noch in einigermaßen guter Verfassung befand. Eve war nur 1,57 Meter groß, brünett und hatte trotz ihres schlanken Körpers große Brüste. Neben ihr sah Frank mit seinen 1,90 Metern und seinem Rugbyspielerkörper wie ein Riese aus.

Zu Eves wachsendem Erstaunen erzählte Frank, dass die rechte Straße an der Kreuzung zu einem berüchtigten Dogging-Platz führte. Ein Arbeitskollege hatte die Stelle einmal erwähnt. Je mehr lückenhafte Details Frank enthüllte, desto aufgeregter wurde Eve,

„Ich kann nicht sagen, warum ich diese Idee so aufregend fand“, sagte sie hinterher. „Vielleicht war ich immer noch erregt wegen dem, was Frank und mir gerade passiert war. Wahrscheinlich war ich aufgewühlt, weil ein Fremder meinen spärlich bekleideten Hintern gesehen hatte, während ich Frank einen geblasen habe. Nachdem dieser Anfang gemacht war, schien es nur natürlich, einen Schritt weiterzugehen. Also sagte ich Frank, dass ich dort hinfahren wollte.“

„Du willst da hin?“ Frank klang verblüfft. „Wieso?“

Eve griff nach seinem Schwanz und streichelte ihn durch die Hose. „Ich will, dass uns Leute beim Ficken zusehen“, erklärte sie.

Frank blinkte rechts und fuhr sie dem Dogging-Platz entgegen.

„Es war beängstigend“, sagte Eve nachher, „aber auf eine gute Weise. Ich weiß nicht, warum Leute Drogen nehmen. Ich habe nichts gegen Drogen oder Leute, die Drogen nehmen. Wenn jemand seinen Körper mit Chemikalien vollpumpen will, sage ich immer, na, lass ihn doch. Aber ich verstehe nicht, wozu man Heroin oder Kokain braucht, wenn man so high von einem Cocktail aus sexueller Energie und Gefahr werden kann.“

Als sie die Straßenlaternen hinter sich ließen und auf eine relativ unbekannte Gegend zufuhren, steuerte Frank die „Lover’s Lane“ an, die sein Kollege erwähnt hatte. Eve wand sich auf dem Sitz neben ihm, rieb ihre Knie aneinander und rutschte mit dem Hintern hin und her. Die Atmosphäre im Auto war voller Vorfreude.

Zwei Meilen später glaubte Frank schon, er hätte die richtige Abzweigung verpasst. Da sah Eve die Lichter zweier Taschenlampen im Wald tanzen, packte Frank am Arm und sagte ihm, dass sie gleich da sein müssten. Die Dunkelheit wurde nur von den Scheinwerfern des Autos erhellt. Bäume säumten die Straße, verdeckten den Mond und die Sterne. Die Lichter, die sie gesehen hatten, waren verschwunden, so als ob sie nie dagewesen wären.

„Letzte Chance, einen Rückzieher zu machen“, warnte Frank.

Sie schüttelte den Kopf und nickte in Richtung der näher kommenden Abzweigung. „Wenn du deine Meinung nicht geändert hast, dann lass es uns tun.“

Frank chauffierte sie die Straße entlang.

„Wir sahen ein paar Autos, als wir die Straße runterfuhren, aber es war fast so, als ob sich alle verstecken würden. Wir haben niemanden da draußen gesehen, allerdings war es so dunkel, dass wir wohl nur jemanden gesehen hätten, wenn er mitten auf der Straßen gestanden hätte und versucht hätte, überfahren zu werden. Als wir uns auf einen freien Platz stellten und den Motor ausmachten, fühlte ich, wie mein Herz hämmerte. Ich hörte das Klicken der elektronischen Türverriegelung, die Frank aktiviert hatte. Dadurch fühlte ich mich etwas sicherer, doch gleichzeitig steigerte es auch meine Panik. Er fragte mich, was ich nun tun wollte, und ich dachte eine ganze Minute darüber nach, bevor ich ihm antwortete,

Eve zog sich ihren Tanga aus. Ihre Augen gewöhnten sich langsam an die Dunkelheit, und Frank sah erstaunt, dass sich seine Frau ihrer Unterwäsche entledigte. Er konnte ihr Gesicht in der Dunkelheit nicht erkennen, sodass er nicht sagen konnte, ob sie wirklich erregt war oder nur einfach nicht sagen wollte, dass die Nerven mit ihr durchgingen und sie es sich anders überlegt hatte.

Er sagte nichts, als sie sich auf den Sitz kniete, den Hintern emporreckte und sich über seinen Schritt beugte. Sie nahm seinen erigierten Penis aus seiner Hose und begann, ihn zu lecken und zu streicheln.

„Glaubst du, uns sieht jemand zu?“ fragte Eve. Ihre Stimme klang so angespannt, dass Frank nicht wusste, ob sie sich das wünschte oder ob sie es befürchtete. „Denkst du, jemand hat bemerkt, was wir tun?“

Ein Gesicht erschien in der Fensterscheibe auf der Fahrerseite. Der helle Strahl eine Taschenlampe leuchtete in das Auto. Ein Fremder sah Eve dabei zu, wie sie den Schwanz ihres Mannes lutschte. Die geschwollene, violette Eichel ruhte auf ihrer Unterlippe. Sie drückte ihre Zunge in den Schlitz. Und sie wurde von einem Fremden dabei beobachtet.

„Es war ein wirklich geiler Moment“, gab sie später zu.

Der Fremde grinste und gestikulierte zum Dach des Wagens.

Frank begriff, was er ihnen sagen wollte. „Er will, dass wir die Innenbeleuchtung anschalten, damit er dich besser sehen kann.“

„Tu es!“ japste Eve.

Frank drückte den Lichtschalter. Draußen erklang Beifall. Eve hatte mehr als eine Stimme gehört und blickte sich um. Sie sah, dass mindestens ein halbes Dutzend fremder Menschen um ihr Auto herumstand. Alle grinsten wie verrückt. Der Nervenkitzel des Exhibitionismus heizte Eve noch mehr an. Sie wusste, auf der Beifahrerseite standen Männer, die ihre entblößten Schamlippen und ihren Anus anstarrten. Schockiert von ihrer eigenen Waghalsigkeit, leckte und saugte sie Frank, als ob sie eine Show inszenierte.

„Ich wollte die Kerle sehen, die da draußen standen. Es waren so viele. Ich stellte mir vor, dass die meisten von ihnen erregt waren, und wollte sehen, ob sich manche von ihnen einen runterholten. Aber ich traute mich nicht. Ich war erregt, aber ich hatte auch Angst. Also konzentrierte ich mich darauf, ihnen eine gute Vorstellung zu geben.“

Während sie an Franks Ständer lutschte, fasste Eve zwischen ihre Beine und begann, mit ihrer Muschi zu spielen. Ihr Fleisch fühlte sich warm und feucht an. Sie spreizte die Schamlippen auseinander und war sich sicher, ein beifälliges Stöhnen von draußen zu hören. Sie hätte am liebsten das Fenster hinuntergekurbelt, um die Reaktionen ihrer Zuschauer besser hören zu können, befürchtete jedoch, dass das als Ermutigung zu etwas verstanden werden könnte, zu dem sie noch nicht bereit war.

„Ich bin gekommen“, gab Eve zu. „Ich hatte noch nie in meinem Leben so etwas Gewagtes getan. Doch, ich bin gekommen, vor einem Dutzend Fremder, die beobachteten, wie ich meine Muschi befingere und Franks Schwanz lutsche. Als Frank seine Ladung in meinen Mund abspritzt, kam ich noch einmal, als ich sie schluckte. Es gab Beifall von draußen, und ein paar Typen klopften gegen die Windschutzscheibe und fragten, ob sie auch mal ran dürften.“

Frank startete den Motor und fuhr schnell davon.

Sie sprachen darüber, wie reizvoll diese Erfahrung für sie beide war, und als sie endlich zu Hause waren, fickten sie bis in die frühen Morgenstunden. Frank war ganz high von der Erregung, gesehen zu haben, wie seine Frau sich so vielen Männern gezeigt hatte.

„Es war wie eine psychische Version von Viagra“, erklärte er. „Jedes Mal wenn ich daran dachte, wie Eve diesen Typen außerhalb des Autofensters ihre Muschi zeigte, wurde mein Schwanz sofort hart. Eve muss etwas ähnliches gedacht haben, denn jedes Mal wenn ich geil wurde, war sie schon nass für mich. In den Tagen nach diesem ersten Mal Dogging war es, als ob ich in flüssige Butter hineinschlüpfte.“

Auch Eve war ganz aufgekratzt von der Erfahrung. Und es dauerte weniger als eine Woche, bis sie Frank eröffnete: „Ich will es wieder tun.“

Für den zweiten Anlass waren sie besser vorbereitet. Eve brachte zwei Schachteln Kondome mit, eine Taschenlampe für das Auto, Taschentücher und ein neues Outfit. Frank las alles im Internet, was er über Verhaltensregeln beim Dogging finden konnte. So fühlten sie sich gerüstet, ihre zweite Nacht zu genießen.

Auf der Fahrt streichelte Eve Franks Penis durch seine Hose und sagte: „Heute Nacht will ich den Schwanz von einem anderen Mann anfassen.“

Das war eine aufregende Aussicht, und Frank fuhr schneller. Die Gegend schien immer noch gefährlich fremd, als sie die unbeleuchtete Lovers’ Lane entlangfuhren, doch nach dem Vergnügen, das sie dort eine Woche zuvor erlebt hatten, fürchteten sie sich nicht. Dieses Mal war ihre Vorfreude stärker als ihre Nervosität und beide freuten sich darauf, noch mehr zu erleben

Sobald sie geparkt hatten, schaltete Frank das Licht an. Eve hatte sich diesmal nicht die Mühe gemacht, Unterwäsche anzuziehen, und schnallte ihren Sicherheitsgurt los, um zu Frank zu kommen. Er schob seinen Sitz nach hinten, damit sie mehr Platz hatte. Sie öffnete seinen Reißverschluss, holte seine Erektion hervor und rieb sich gegen die geschwollene Penisspitze. Sogleich erschien ein bärtiges Gesicht vor dem Fenster. Eve lächelte den Fremden an.

Seine leuchtenden Augen verrieten seinen Beifall, und er machte eine kreisende Bewegung mit der Hand. Sie sollten das Fenster hinunterkurbeln. Sie blickte zu Frank, um zu sehen, ob er etwas dagegen hatte, und tat dann, worum der Mann sie gebeten hatte. Kühle Nachtluft strömte in das Auto.

Eve hatte nicht gemerkt, dass ihr Körper bereits schweißüberströmt vor Erregung war. Sie wusste zwar, dass ihr Geschlechtsteil heiß und triefnass war, doch wie sehr, spürte sie erst, als sie die kühle Luft auf ihrer Haut spürte.

Sie spreizte sich über Frank und ließ seinen Ständer in sich verschwinden. Dabei beobachtete sie den Mann, der ihnen zusah.

Der grinste breit, trat näher und fragte: „Darf ich dich anfassen?“

„Wenn ich dich anfassen darf“, gab Eve zurück.

Frank stöhnte unter ihr.

Der Fremde brauchte keine weitere Einladung und öffnete seine Hose, um seine ansehnliche Erektion zu enthüllen. Als Eve ihre Hand aus dem Fenster streckte, um ihn zu berühren, griff er ins Wageninnere und begann, durch die Bluse ihre Brüste zu streicheln. Das Gefühl einer fremden Hand an ihrem Busen war elektrisierend. Eve presste ihre Muskeln fest um Franks Erektion und umklammerte den Penis des anderen Mannes. Frank berührte ihre rechte Brust, während der Fremde ihre linke liebkoste.

Eve erreichte eine schwindelerregende Höhe unvorstellbaren Genusses.

Um das Auto herum wurden andere Stimmen hörbar. Der Strahl einer Taschenlampe tastete sich über Eves Gesicht und ihr Dekolleté. Sie hörte jemanden sagen, dass sie gut aussehe, und ein anderer wünschte sich laut, auch mal ranzudürfen. Ein Stimme schlug sogar vor, dass man dableiben sollte, „falls die geile Schlampe noch mehr will“.

Frank und der Fremde zogen Eve die Bluse aus. Sie trug keinen Büstenhalter, und die beiden fingen an, ihre nackten Brüste zu streicheln. Ihr Hände bewegten sich ungehindert über ihre nackte Haut, und die Erregung überflutete sie in immer größeren Wellen. Eve wusste, dass ihr erster Orgasmus in dieser Nacht schnell kommen würde, aber sie versuchte trotzdem, ihn so lange wie möglich hinauszuzögern.

Sie kuschelte sich an ihren Mann und wünschte, dass sie alle Eventualitäten durchgesprochen hätten, bevor sie hierherkamen. Eve gab Frank einen Kuss und flüsterte: „Ich will den Schwanz von dem Typen lutschen.“

„Du dreckige Schlampe“, grunzte Frank.

Sie lachte. Frank hatte sie im Verlauf ihrer Ehe oft eine Schlampe genannt, doch er hatte den Ausdruck nie böse gemeint. Als er sie jetzt so bezeichnete, verstand sie sofort, dass ihn die Vorstellung genauso sehr anmachte wie sie.

Eve holte ein Kondom aus der Packung und zog es über den Ständer des Fremden. Sie steckte ihren Kopf aus dem Fenster, nahm den Schwanz in den Mund und bewegte sich ungeschickt über ihm auf und ab. Die Leute bekundeten ihren Beifall, als sie ihr dabei zusahen, wie sie Frank ritt und dabei gleichzeitig dem anderen einen blies.

Sein Schwanz stieß ihr fast bis in den Rachen. Der chemische Geschmack des Kondoms war widerlich, doch sie dachte die ganze Zeit nur daran, dass sie gerade von ihrem Mann genommen wurde, während ein Fremder sie berührte und ihr seine Erektion in den Mund schob. Sie war sich vage der jubelnden Stimmen um sie herum bewusst. Es gab ebenso gutmütige Schmeicheleien wie ruppige und anfeuernde Bemerkungen. Niemand sprach leiser, wenn ihre „geilen Titten“ beurteilt wurden oder man spekulierte, ob sie einen Wechsel machen würde.

Der Orgasmus kam plötzlich und gewaltig.

Frank hatte seine Ejakulation noch zurückgehalten und meinte später: „Es war schwer, nicht sofort zu kommen, als ich sie den Schwanz des anderen Typen halten sah.“

Als Eve spürte, wie der Fremde kam und sein Samen das Kondom in ihrem Mund aufblähte, hatte auch sie ihre Klimax. Sie schrie vor Lust und ritt wild auf Franks Penis auf und ab, bis auch er sich nicht mehr beherrschen konnte. Eve schob den Fremden weg und fiel erschöpft auf den Beifahrersitz.

„Willst du mehr?“ fragte Frank. „Oder soll ich dich zurück nach Hause fahren?“

Er hatte das Fenster wieder hochgekurbelt, doch das hielt die neugierigen Gesichter nicht davon ab, ihre Nasen an der Windschutzscheibe und dem Fenster auf der Beifahrerseite plattzudrücken. Eve wurde plötzlich klar, dass sie auf dem Sitz ausgestreckt lag, ihre nackten Brüste für jeden sichtbar, der hingucken wollte, und mit offener, entblößter Muschi, aus der Franks Sperma tropfte. Kurz schämte sie sich – sie erinnert sich noch genau an den Geruch von Sex und das intensive Gefühl, etwas Falsches getan zu haben – und sagte Frank, er solle sie nach Hause bringen.

Doch noch bevor sie wieder auf der Bundesstraße waren, merkte dass sie sich wünschte, sie hätten mehr getan. Als sie zu Hause ankamen, sagte Eve Frank, dass sie das nächste Mal beim Dogging von einem anderen Mann gefickt werden wollte.

„Die nächste Woche verging endlos langsam“, erzählte sie. „Ich fühlte mich wie Dr. Jekyll und Mister Hyde. Tagsüber ging ich ins Büro, tratschte mit den Mädels über Seifenopern und führte ganz normal mein Leben fort. Und nachts rammelten Frank und ich wie die Kaninchen, sprachen darüber, was in Longniddry Bent passiert war und was wir dort das nächste Mal tun würden. Unser Sexleben war immer gut und voller Leidenschaft gewesen, aber nachdem wir das Dogging entdeckt hatten, gab es kein Halten mehr.“

Als sie zu ihrem dritten Besuch aufbrachen, entschied Eve, dass sie etwas Neues ausprobieren wollte. Der Longniddry Bent Parkplatz wird ab 23 Uhr von Doggern belagert, und die beiden waren zeitig genug aufgebrochen, um eine halbe Stunde nach dieser inoffiziellen Öffnungszeit anzukommen. Statt das Licht im Wageninneren anzuschalten, stiegen sie aus und gingen los, um herauszufinden, was in den anderen geparkten Autos geschah. Die Nächte in East Lothian sind nicht gerade berühmt für ihre Wärme, und daher waren sie eingemummt in dicke schwarze Mäntel und Jeans. Eine Handvoll schattenhafter Gestalten streunte um sie herum, doch die Atmosphäre war weder ängstigend noch beunruhigend. Gedämpfte Taschenlampen tanzten in der Dunkelheit. Frank und Eve entdeckten ein Auto, in dem die Innenbeleuchtung an war, umringt von einem halben Dutzend dunkler Silhouetten. Sie fassten sich an der Hand und schlenderten zu dem Auto hinüber.

„Alles war totenstill, bis wir direkt vor ihnen standen“, berichtete Eve. „Die Kerle, die zusahen, murmelten anspornendes Zeug, aber mit leiser Stimme. Die einzige, die nicht leise war, war die Frau im Auto, ich konnte verstehen, warum sie so einen Lärm machte. Ich hätte geschrien wie eine Furie, wenn mich jemand von hinten genommen hätte, während ich einem anderen Mann einen blies.“

Frank und Eve drängelten sich zwischen die Zuschauer. Aus ihrem anfänglichen Unbehagen wurde schnell Erregung, als sie der Blondine auf dem Rücksitz zusahen. Bis auf ein hauchdünnes Top über ihren Schultern war sie nackt, und ihr nackter Hintern ragte aus der offenen Tür. Im Inneren des Autos kniete ein halbnackter Mann auf dem Rücksitz, der seinen Schwanz ins Gesicht der Frau stieß. Hinter ihr stand ein Mann, außerhalb des Autos, und Frank und Eve konnten erkennen, dass er ihr einen enormen Ständer von hinten zwischen die Beine hämmerte. Die Blondine stöhnte bei jedem Stoß auf und senkte ihr Gesicht dann wieder auf den Schwanz, an dem sie lutschte.

„Das Mädel hat’s drauf“, flüsterte jemand in der Dunkelheit. Eve drehte sich zu dem Mann um und sah, dass er sich einen runterholte, während er sprach. Seine Faust war fest um eine noch bescheidene Erektion geklammert und bewegte sich rasch auf und ab.

Ihr wurde klar, dass er wegen ihrer dicken Kleidung wohl nicht gesehen hatte, dass Eve eine Frau war. So fest, wie er seine Augen auf die Blondine im Auto gerichtet hatte, glaubte Eve auch nicht, dass es ihm auffallen würde, wenn sie ihn nicht gerade mit der Nase darauf stieß.

Obwohl sie mitten in einer Gruppe hemmungsloser Männer stand, von denen viele onanierten, sagte Eve, dass sie keine Angst hatte. „Wir waren alle aus dem gleichen Grund hier – wir sahen einer umwerfenden Blondine beim Ficken und beim Blasen zu. Und wir alle geilten uns daran auf.

Der Mann, der die Blondine von hinten bumste, stöhnte, als er kam. Die Frau seufzte, schob ihn beiseite und rief: „Ich will noch einen! Ich will noch einen Schwanz in mir!“

Ein paar Männer näherten sich der Autotür und besprachen sich untereinander, doch keiner machte Anstalten, den Wunsch der Frau zu erfüllen. Frank trat von einem Bein auf das andere. Eve verstand sofort, dass er gern eingesprungen wäre. Plötzlich war sie völlig fasziniert von dem Gedanken, ihrem Mann dabei zuzusehen, wie er eine andere Frau benutze. Sie wollte unbedingt herausfinden, ob er es genießen würde, und wie er dabei aussah. Also stupste sie ihn mit dem Ellenbogen an und zischte: „Mach’s ruhig!“

„Hättest du nichts dagegen?“

Eve wühlte in ihrer Tasche und förderte ein verpacktes Kondom zutage. Mehr Ermutigung brauchte er nicht.

Frank stellte sich hinter die Frau und öffnete seinen Reißverschluss.

Er rollte das Kondom über seinen Ständer und stimulierte einen Augenblick das Loch der Blondine, bevor er sich heftig in sie hineinschob. Ihre Vagina schluckte seine gesamte Länge.

„Ich begann zu verstehen, was Frank von unserem Dogging hatte“, erklärte Eve. „Ich kann den Nervenkitzel nicht beschreiben, den ich empfand, als ich sah, wie sein Schwanz in die andere eindrang. Zum Teil war es Stolz. Ich konnte sehen, wie sehr sie es genoss, und dachte: ‚Natürlich genießt sie es. Frank könnte jeder Frau Vergnügen bereiten.’ Aber ich glaube, zum Teil lag es auch daran, dass wir ein weiteres Tau gebrochen hatten. Man soll ja keinen Sex mit anderen haben, wenn man verheiratet ist. Und man soll ganz bestimmt nicht dabei zusehen, wie der Ehepartner Sex mit anderen Leuten hat. Und doch stand ich da auf dem Parkplatz, sah zu, wie er seinen Schwanz in diese Blondine hineinschob, und empfand ehrliches Vergnügen dabei.“

Als Frank fertig war und die Blondine nach einem anderen Mann rief, war Eve bereits damit beschäftigt, dem Mann neben ihr beim Onanieren zu helfen. Zuerst hatte der abgelehnt, doch als sie ihre Kapuze zurückgezogen und er bemerkt hatte, dass sie zweifellos eine Frau war, hatte er ihr erlaubt, seine Vorhaut zurückzuschieben, während er ihre Brüste streichelte. Obwohl sie sich gegenseitig berührten, blickten sie beide weiterhin starr zur Rückbank des BMW hinüber.

„Wenn man es nicht selbst erlebt hat, kann man nicht wissen, wie es ist. Ich wichste diesen Typen – Allen hieß er – und Frank war gerade zurückgekehrt, nachdem er diese unbekannte Blondine gefickt hatte. Longniddry ist nahe genug an der Küste, dass man das Meer riechen konnte, und der Duft der Bäume lag in der Luft. Aber ich roch nur den Geruch ihrer Muschi an meinem Mann und die Freudentröpfchen, die aus Allens Schwanz rannen. Überall um uns herum wichsten Typen, und die Blondine schrie nach einem Schwanz. Und ich stand kurz vor dem Orgasmus, nur weil ich den Schwanz dieses Fremden in meiner Hand hielt.“

Frank schlug Allan vor, ob er nicht der Blondine behilflich sein wollte. Nachdem Allan sich bei Eve für ihre Unterstützung bedankt hatte, kehrte das Paar zu seinem Auto zurück. Dort umarmten sie sich wild und leidenschaftlich. Eve berichtete, sie hätten darüber nachgedacht, gleich dort miteinander zu schlafen, doch um das zu tun, war der Abend zu heftig für sie gewesen. Eve hatte nicht damit gerechnet, Frank beim Sex mit einer anderen Frau zuzusehen (und das auch noch zu genießen), und beide waren gespannt darauf, ihre Gefühle, Reaktionen und Pläne für die nächsten Begegnungen zu besprechen. Weil sie beide soviel von ihren Dogging-Erlebnissen gehabt hatten, wollte keiner riskieren, alles zu verderben, indem er die Grenzen des anderen überschritt.

Und so machten sie sich auf ihren langen Heimweg.

Frank bemerkte zwei Scheinwerfer im Rückspiegel, als sie wieder auf der A1 waren, dachte sich jedoch nichts dabei. Weil er und Eve sich immer noch darüber unterhielten, was geschehen war, was die dabei gefühlt hatten und was sie als nächstes tun würden, wurde Frank erst nach einer Viertelstunde darauf aufmerksam, dass die Scheinwerfer ihnen immer noch folgten. Plötzlich begann das Blaulicht auf dem Dach des Autos zu blitzen, und eine Sirene heulte auf. Frank und Eve wurden von der Polizeistreife angehalten.

„Wir waren beide sehr nervös, als wir in diese Polizeikontrolle gerieten“, erzählte Frank. „Wir wussten zwar nicht genau, welche Gesetze wir gebrochen hatten, aber wir hatten gerade mit Fremden auf einem öffentlichen Parkplatz gefickt und waren uns sicher, dass es dagegen irgendein Gesetz geben musste.

Der Polizeibeamte untersuchte das Auto und fragte uns dann, was wir so spät hier draußen machten. Laut der Uhr am Armaturenbrett war es kurz vor ein Uhr morgens. Wir waren beide überrascht, dass die Zeit so schnell verflogen war. Ich sagte, dass wir nur eine Spazierfahrt gemacht hätten, und er antwortete, dass es dafür aber etwas spät sei. Ich entgegnete, dass wir noch nicht schlafen gehen wollten, und er fragte, ob wir etwas getrunken hätten. Das hatte keiner von uns, und wenn er uns das nicht geglaubt hätte, hätte er bestimmt einen Alkoholtest mit uns gemacht. Aber er fragte uns, wo wir gewesen wären. Ich antwortete: ‚In Longniddry Bents’ und sah, wie er plötzlich einen verständnisvollen Blick annahm. Aus dem Augenwinkel sah ich Eve dunkelrot anlaufen, also hatte auch sie seinen wissenden Blick gesehen. Der Polizist fragte, ob noch andere Leute auf dem Parkplatz seien, und ich erzählte ihm wahrheitsgemäß, dass wir dort ein paar Leute gesehen hätten. Danach ließ er uns weiterfahren, aber ich muss gestehen, dass die Unterhaltung mit dem Polizisten mein Herz schneller rasen ließ, als irgendetwas anderes an diesem Abend. Ich stellte mir unseren absoluten Ruin und alle möglichen beschämenden Katastrophen vor: das Ende meiner Karriere, Freunde und Familienmitglieder, die sich von uns abwenden, und so weiter.“

„Aber trotzdem blieben wir beim Dogging“, sagte Eve.

Es dauerte einen Monat, bis sie wieder zu dem Parkplatz fuhren. Eve hatte ihre Periode, und außerdem führten die beiden hitzige Diskussionen darüber, ob es nun töricht sei oder nicht, einem so riskanten Zeitvertreib nachzugehen. Obwohl es einleuchtende Gründe dagegen gab, weiter „doggen“ zu gehen, konnten sie der Verlockung irgendwann einfach nicht mehr widerstehen.

Also stiegen sie nach vier Wochen wieder in ihr Auto und fuhren nach Longniddry Bents. Diesmal waren sie als erste dort, und Eve hatte sich genau überlegt, was sie diesmal tun wollte.

„Ich wollte, dass Frank mir dabei zusieht, wie ich zwölf Fremde in einer Nacht ficke. Ich hatte ihn diese Blondine ficken sehen, und das hatte meine Fantasien noch Tage danach angeheizt. Er hatte mich gesehen, wie ich Allen einen runterholte und dem anderen Typen in der Woche zuvor den Schwanz gelutscht hatte. Aber diesmal wollte ich, dass er sieht, wie ich gefickt werde, und ich wollte, dass es ein großes und unvergessliches Erlebnis für uns beide würde.“

Sobald Frank die Innenbeleuchtung angeschaltet hatte, kletterte Eve auf den Rücksitz. Sie trug nur einen Trenchcoat mit nichts darunter und knöpfte ihn aus, damit Frank sehen konnte, dass sie nackt war. Ihre Schamlippen glitzerten bereits vor Hitze und der Erregung, die in ihr hochgestiegen war, als sie zu dem Parkplatz fuhren. Frank fragte, ob sie sich sicher war, dass sie das wollte, und Eve versicherte ihm, dass sie noch nie etwas so sehr gewollt hatte. Ihre Unterhaltung wurde abrupt unterbrochen, als das Gesicht eines jungen Mannes am Fenster erschien. Eve forderte ihn auf, die Tür zu öffnen, während sie weiter an ihrer Klitoris rieb. Die Situation war unglaublich reizvoll. Sie hätte sofort zum Orgasmus kommen können, als sie den Fremden sah, der sie bewundernd musterte. Sie kämpfte darum, ihre Stimme unter Kontrolle zu bringen, und fragte ihn: „Willst du was davon haben?“

„Scheiße. Ja.“

„Bring so viele Freunde, wie du finden kannst, und die erste Runde geht an dich“, versprach sie. Bei diesen Worten fühlte sie sich so schamlos, dass sie fast zum Höhepunkt kam. Sie hörte Frank auf dem Vordersitz stöhnen und wusste, dass er ihr Vergnügen teilte.

Der Fremde verschwand aus ihrem Blickfeld, aber sie hörten ihn laut pfeifen. Eve achtete auf jedes Detail. Schlurfende Schritte und die Lichter von Taschenlampen kamen näher. Ihr Herz fing an zu rasen, und die warme Flüssigkeit zwischen ihren Schenken fing an zu kochen.

Die Schritte um das Auto herum stoppten und Eve konnte blasse Gesichter sehen, die sich gegen die Scheiben drückten.

Der erste Unbekannte streckte verwegen seinen Kopf in das Auto. „Meine Freunde sind da“, sagte er.

Sie winkte ihn näher und hielt ihm ein Kondom hin.

Er zog seine Hose herunter, kümmerte sich nicht um die Kälte der Nacht an seinem Hintern und rollte die Hülle über seine Erektion.

Eve bemerkte, wie Frank aufmerksam zusah, als der Fremde in das Auto stieg und sich zwischen ihren Beinen positionierte. Sie streckte ihre Hand aus, um seinen Schwanz in sich hinein zu führen, und seufzte, als er ihn in ihre Scheide schob.

„Es wäre kein Wunder gewesen, wenn Frank und ich in diesem Moment gekommen wären. Ich konnte mich nicht daran erinnern, jemals so geil gewesen zu sein, und ich wusste, dass Frank total abfuhr auf das, was gerade geschah. Der junge Bursche, der es als erstes mit mir trieb, war gerade mal zwanzig und hatte jede Menge Ausdauer. Ich sah, wie er sein Gesicht zu meinem bewegte, als wolle er mich küssen, doch ich schüttelte den Kopf und sagte ihm, dass ich nur ficken, aber nicht küssen wollte. Er ließ sich davon nicht entmutigen, senkte seinen Kopf auf meine rechte Brust und saugte an meinem Nippel, während er mich weiter ritt. Ich bin innerhalb von Sekunden gekommen, und als er seinen Schwanz aus mir herauszog, rief ich sofort nach dem Nächsten.“

Der Orgasmus war so stark, dass es Eve für einen Moment den Atem verschlug. Ihre inneren Muskeln zogen sich zusammen, und sie hatte einen zweiten Höhepunkt im selben Moment, als der Fremde in ihr kam. Von den extremen Reaktionen ihres Körpers durchgeschüttelt, zweifelte sie kurz daran, ob ihr Körper den ganzen Genuss verkraften würde, den sie für den Abend geplant hatte, doch sie hatte nicht die Absicht, jetzt aus der Sache auszusteigen.

Der zweite Fremde nahm das Kondom, das Frank ihm anbot, und schob sich in Eves triefende Scheide.

„Ich habe schon mit Doggern gesprochen, die Gleitmittel benutzen. Ich kann verstehen, dass niemand zum falschen Zeitpunkt trocken sein will, aber ich hatte in dieser Nacht kein Gleitmittel bei mir, und ich brauchte auch keines. Ich bin da unten noch nie nasser gewesen, und das hat mir dabei geholfen, den Zweiten und den Dritten zu nehmen.“

Weitere Gesichter erschienen um das Auto herum und brachten ein Gewirr aus gedämpften Stimmen und anderem Lärm mit sich. Eve wusste nicht, wie viele Männer ihr zusahen oder auf die Gelegenheit warteten, zwischen ihre Beine zu schlüpfen, aber sie schätzte, dass es sicher mehr als das Dutzend war, das sie sich für diese Nacht vorgenommen hatte.

Sie keuchte unter dem Gewicht eines neuen Liebhabers, nahm das erneute Eindringen widerstandslos hin und sonnte sich in dem Vergnügen, Sex mit einem Fremden zu haben.

„Nach dem Vierten wechselte Eve die Stellung“, erinnerte sich Frank. „Sie war zuerst auf dem Rücken gelegen und nahm die Männer in der Missionarsstellung, doch ich weiß, dass sie mehr Vergnügen daran hat, es von hinten besorgt zu bekommen. Als sie sich umdrehte und ihren Arsch aus dem Wagen reckte, begriff ich, dass sie mehr wollte. Ich beugte mich über den Vordersitz und legte mein Gesicht an ihres. Ihre Wangen waren nass von Freudentränen, und sie roch intensiv nach Sex. Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten und küsste sie. Dabei fühlte ich noch einen Orgasmus durch ihren Körper zittern.“

Die Erinnerung an diesen Kuss war wahrscheinlich Eves letzter zusammenhängender Gedanke an diesem Abend. Sie wusste, dass sie in dieser Nacht mindestens ein Dutzend Männer hatte. Die Anzahl an benutzten Kondomen, die sie im Fußraum des Autos fanden, ging mit Leichtigkeit über diese Summe hinaus. Doch das meiste ist jetzt nur noch ein trüber Nebel aus Lust und Befriedigung.

„Ich war die nächste Woche lang wund wie die Hölle“, gestand sie. „Und ich lief am nächsten Tag wie ein Krüppel herum. Aber das war es mehr als wert. Ich würde jedem raten, so etwas einmal ausprobieren. Auf jeden Fall werde ich es sehr bald wieder tun. Es macht süchtig. Und es ist lebensbejahend. Von so vielen Männern begehrt zu werden, von so vielen Fremden benutzt zu werden … du fühlst dich so lebendig und so begehrenswert dabei. Und die sexuelle Befriedigung ist stärker als irgendwas, das man sich vorstellen kann. Ich habe mich nie als Adrenalin-Junkie gesehen, aber ich bin süchtig nach Dogging. Ich will einfach noch mehr davon.“

Grace & Harry: „Letzten Monat veranstalteten wir eine römische Orgie. Es lief ziemlich gut …“

Der Raum ist still, bis auf das Raunen von einem Dutzend oder mehr gemurmelter Unterhaltungen. Es ist so dunkel, dass keines der Pärchen die anderen Gäste sehen kann. Man kann die Anspannung in der Luft fast genauso riechen wie die penetranten Gerüche der bis zu fünfzig verschieden Aftershaves und Parfüms. Aus unsichtbaren Lautsprechern erklingen die ersten Töne von Ravels Bolero. Als die erste Reprise der sich ständig wiederholenden Melodie endet und die kleinen Trommeln immer wilder und lauter werden, die den hypnotisierenden Rhythmus der Musik verstärken, erhellt ein einzelner Scheinwerfer den Mittelpunkt des Raumes.

Zum ersten Mal, nachdem die Gäste sich versammelt haben, können einander undeutlich erkennen. In der Einladung wurde modisch-legere Kleidung gefordert. Die Herren tragen alle gebügelte Freizeithosen und Hemden, ihre Partnerinnen modische Sommerkleidung, die dem milden Abend angemessen ist. Viele lächeln, einige vorsichtig, andere voll freudiger Erwartung. Armbänder und Schmuck klimpern, als einige Frauen zur Beruhigung die Hände ihrer Partner ergreifen.

Jeder starrt die beiden fast nackten Frauen an, die im Zentrum des Raumes im Scheinwerferlicht stehen.

„Der Eisbrecher ist am wichtigsten für den Erfolg einer Party“, erläutert Grace. Elegant hergerichtet und bemerkenswert stilvoll in einem maßgeschneiderten Hosenanzug, spricht sie mit einem Akzent, der ihrer europäische Herkunft zeigt. Ihre schlanke Figur und selbstsichere Haltung sind typisch für eine ehemalige Balletttänzerin. Selbst im Sitzen ist ihre Haltung unglaublich vornehm. „Wir wissen, dass die meisten Gäste ziemlich nervös sind, wenn sie ankommen. Es ist zu viel verlangt, von jemandem zu erwarten, einfach den ersten Schritt zu tun. Viele hatten eine lange Anreise, und manche haben keine Ahnung, was sie erwartet. Deshalb organisieren wir irgendetwas Besonderes, damit jeder beruhigt ist.“

Das langsame Crescendo von Ravels Bolero nimmt weiter zu, während die versammelten Paare den beiden angeheuerten Tänzerinnen zuschauen, die das Eis brechen sollen. Eine davon ist groß und dunkelhaarig, die andere blond und zierlich. Sie tragen zusammenpassende, hauchdünne Dessous, die ihre langen, nackten Beine enthüllen und ihre straffen, vollen Brüste betonen. Es ist offensichtlich, dass beide hervorragende Tänzerinnen sind, das sieht man der Art, wie sie verführerisch die Hüften kreisen lassen und der kühnen Dreistigkeit ihrer erotischen Bewegungen. Der Scheinwerfer wird langsam immer heller, während das Publikum die beiden beobachtet, wie sie sich zu dem langsamen Takt der Musik bewegen. Mit wohl einstudierter Synchronie strecken sie Arme aus, um einander zu streicheln und zu berühren. Ihr Tanz wird immer intimer.

„Ich überlasse es Grace, den Eisbrecher zu organisieren“, sagt Harry. „Eigentlich überlasse ich ihr die gesamte Organisation der Partys.“

Harry ist ein Geschäftsführer in den späten Fünfzigern. Ein untersetzter Mann mit stahlgrauem Haar, lässig gekleidet in ein Hemd mit offenem Kragen und einem modischen Konfektionsanzug von Burton’s. Er war schon immer am Swinging interessiert, doch seine erste Ehefrau teilte dieses Leidenschaft nicht. Nach seiner Scheidung begann er sein Interesse am Partnertausch mit seiner zweiten Frau Grace auszuleben. Zwischen ihnen besteht ein Altersunterschied von zwanzig Jahren, was jedoch niemanden zu stören scheint. Ihre offenkundige Leidenschaft dafür, Swingerpartys zu veranstalten, scheint sie auf eine Art und Weise zu verbinden, die bei anderen Paaren mit gewöhnlicheren Interessen oft nicht so leicht zu finden ist.

„Grace hat einen viel besseren Blick dafür, was funktionieren wird als ich. Und sie pflegt Kontakte zu vielen Tänzern, die Verständnis für Swinger und Partnertausch haben.“

Die Dessous der Tänzerinnen sind so beschaffen, das sie sich leicht vom Körper lösen lassen. Die Musik wird noch lauter. Die beiden halten unnachgiebig Augenkontakt und belauern sich gegenseitig. Zuerst fallen die Negligés, sodass die beiden Frauen nun in ihren Schlüpfern und Bustiers dastehen. Ihre Hände sind auf ihre Hüften gestützt. Ihre Zungen gleiten über ihre feuchten Lippen, als ob sie sich gleich küssen wollten.

Und der Scheinwerfer wird fast unmerklich heller. Trübe Glühbirnen in der Decke beginnen zu glimmen, was dem Publikum erlaubt, die schattigen Gestalten um sie herum besser wahrzunehmen. Doch als die zwei Tänzerinnen anfangen sich zu küssen, sieht keiner zu den anderen Gästen. Zum Rhythmus des Bolero befreien sie sich gegenseitig von ihren Büstenhaltern und werden immer intimer. Sie küssen sich und streicheln ihre entblößten Brüste. Dann schlingen sie die Beine umeinander und lassen dabei weiter ihre Hüften kreisen. Eine seufzt, die andere stöhnt, und dann taumeln sie zusammen auf den Boden.

Während das dunkelhaarige Mädchen an den Brüsten ihrer Partnerin saugt, geht ein anerkennendes Raunen durch den Raum. Einige Paare tauschen zwischen sich und ihren Nachbarn Kommentare über die Aufführung aus. Die Atmosphäre ist voller Erwartung, doch die Gäste sind merklich weniger angespannt.

Grace und Harry wandern zwischen ihren Gästen hindurch und verteilen Gläser mit Champagner. Mit mehr als einhundert Gästen dauert es einige Zeit, bis alle versorgt sind, doch der Bolero ist ein langes Stück, und da auch die Show immer aufregender wird, hat es niemand besonders eilig, woanders hinzugehen.

„Es wäre einfacher, wenn wir ein paar Bedienungen hätten“, sagt Harry im Vertauen. „Aber wenn sie unseren Lebensstil nicht mögen, kompliziert das alles ziemlich.“

Das dunkelhäutige Mädchen streift den Slip der Blondine ab. Sie offenbart eine helle Fläche haarlosen Fleisches.

Jemand im Publikum holt hörbar Luft, und die Stimmung ist jetzt beinahe elektrisierend. Die Dunkelhaarige leckt ihrer Partnerin, die sich im Takt der Musik windet, die Muschi. Die Vorfreude des Publikums wird jetzt immer offensichtlicher. Es ist schwer zu sagen, ob das sich das Mädchen vor Genuss windet, oder ob ihre Bewegungen immer noch mit dem Rhythmus der Musik übereinstimmen.

Die Blondine entzieht sich den Küssen des anderen Mädchens, drückt sie zu Boden und kniet sich zwischen ihre Beine. Dann entledigt sie sie ihres Höschens und vergräbt ihre Nase in ihrem weichen Fleisch.

Der Austausch geht weiter und variiert mit jeder Reprise der eindringlichen Melodie. Schließlich befinden die beiden sich in der 69-Stellung. Bei den letzten Tönen des Bolero lecken sich die beiden gegenseitig wild und hungrig. Ihre Bewegungen spiegeln den ohrenbetäubenden Krach der Becken und die dissonante Trompetenfanfare wider. Als die Musik verklingt, stehen die beiden auf, um den Applaus der Partygäste entgegenzunehmen.

„Ich versuche, jeden Eisbrecher anders zu gestalten“, erklärt Grace. „Aber der Bolero ist immer beliebt. Ich weiß nicht ob es etwas mit Bo Derek in dem Film 10 zu tun hat, oder ob viele unserer Gäste große Fans von Torvil und Dean waren. Was auch immer der Grund ist, viele Leute fragen nach, ob wir die gleiche Show für die nächste Party, auf die sie gehen, organisieren können.“

„Nach dem Eisbrecher teile ich allen mit, dass im Esszimmer Canapés serviert werden“, sagt Harry. „Grace ist eine traumhafte Gastgeberin. Sie geht von einem Paar zum nächsten und stellt sie anderen vor, von denen sie glaubt, dass sie zu ihnen passen würden. Außerdem ist sie eine unverbesserliche Flirterin“, lacht er, „und in der ersten Stunde einer Party entscheidet sie, wen sie will, und ob sie ihn bekommen wird oder nicht.“

Grace grinst, sagt aber nichts, um die Hypothese ihres Mannes zu bestätigen oder zu widerlegen.

Die Party ist bereits im vollen Gange, und Grace ist zuversichtlich, dass sie ein Erfolg wird. Manche kleine Clique versammelt sich schon. Einige Paare nähern sich den Tänzerinnen, gratulieren ihnen für ihren Auftritt und tauschen innige Küsse aus. Ein paar Leute machen sich wirklich auf den Weg zum Speisesaal, mehr gehen jedoch zum Pool oder in das sogenannte Spielzimmer. Leichter Jazz hat die theatralische Musik von Ravel abgelöst, heiteres Geplauder belebt das Haus.

„Keiner weiß, was ihn erwartet, wenn er zum ersten Mal auf eine unserer Partys kommt“, fährt Harry fort. „Aber auf ihrer dritten oder vierten sagen sie bereits: ‚Oh! Das machen sie diesmal. Super!’ Letzten Monat veranstalteten wir eine römische Orgie. Es lief ziemlich gut, schon weil Togen so praktisch für unsere Zwecke sind.“

„Die Leute kommen aus verschiedenen Gründen“, sagt Grace. „Manche wollen nur zusehen. Andere wollen viel mehr tun. Das Spielzimmer ist immer der beliebteste Ort, aber ich glaube, das liegt einfach daran, dass Spielzimmer so einmalig sind. Wo sonst kann man mit dreißig anderen Leuten gleichzeitig ins Bett gehen?“

Ein prächtig dekorierter Tisch dominiert das Zentrum des majestätischen Speisesaals. Eine Handvoll Pärchen inspiziert das Essen, während andere so tun, als seien sie ganz allein. Eine orientalisch aussehende Frau sitzt nackt auf einem der vielen Stühle, die die Wände säumen. Sie ist zierlich, ihre Haut wirkt blassgolden im gedämpften Licht des Raumes. Ihre dunklen Locken glänzen mitternachtsblau. Bei jedem Atemzug durchläuft sie ein Schaudern, das ihre kleinen Brüste erzittern lässt. Ihr Mund formt ein „O“ der Zufriedenheit.

Der Kopf einer Frau schmiegt sich zwischen ihre gespreizten Beine. Sie trägt nur noch ihre Dessous, und der Träger ihres schwarzen BHs durchkreuzt eine heidnische Tätowierung auf ihrer Schulter. Mit unübersehbarer Begeisterung leckt und saugt sie die andere.

Zwei Männer stehen hinter ihnen und sehen ihnen grinsend dabei zu. Einer tätschelt den Hintern der knienden Frau. Seine Hand schleicht sich an ihre Scheide, was der Frau ein Schaudern entlockt. Sie blickt sich mit nassen Lippen zu ihm um.

Die orientalische Frau packt sie am Kopf und führt ihr Gesicht zurück an ihre Muschi. Selbstbewusst gibt sie den Männern das Zeichen, zu ihr zu treten, und reibt ihre erigierten Schwänze durch den Stoff der Hose. Keinen der vier scheint es zu kümmern, dass andere Leute an ihnen vorbeigehen, während sie sich miteinander vertraut machen. Keiner der beiden Männer protestiert, als die Orientalin ihre Ständer entblößt. Die Vorübergehenden zucken nicht mit der Wimper, als sie ihre Zunge abwechselnd an den Schwanz des einen und des anderen legt.

„Sobald sie an ihrer zweiten oder dritten Party teilnehmen, weiß die Mehrheit unserer Gäste, was sie von dem Abend wollen“, erläutert Grace. „Viele verheiratete Frauen sehen sich danach, Sex mit einer anderen Frau zu erleben. Genau so viele Männer wollen ihren Frauen dabei zusehen. Selbst Küssen mit einem ein bisschen unartigen Anfassen kann außergewöhnlich erotisch sein, wenn es zwischen zwei Frauen passiert. Aber meistens führt es zu mehr. Ich glaube, das ist eines der Dinge, die auf unseren Partys am häufigsten vorkommen. Frauen können endlich diese Fantasie ausleben.“

Am Rand des Pools küssen sich ein Mann und eine Frau. Sein Hemd ist geöffnet, und ihre Hände wandern über seine nackte Brust. Er hat eine Hand auf ihrem Po und zieht sie nahe an sich heran, sodass sie den Druck seiner Erektion durch seine Hose fühlen kann. Im Pool plätschern nackt Schwimmer, deren heitere Rufe über das Wasser hallen, doch das küssende Pärchen bemerkt sie nicht. Die beiden nehmen nicht einmal mehr ihre jeweiligen Begleiter wahr, die neben ihnen sitzen und jetzt aufstehen, um gemeinsam im Umkleideraum zu verschwinden.

Ein weiteres Paar, offensichtlich Neulinge, hält Händchen und sieht einem Mann zu, der an der Brust einer Frau nuckelt, während sie stöhnt und seufzt. Das Paar tauscht einen lüsternen Blick und fängt an, sich leidenschaftlich zu küssen.

„Natürlich gibt es Regeln“, gibt Grace zu. „Aber wir versuchen, den Leuten nichts zu verbieten und auch nichts vorzuschreiben. Wir finden es konstruktiver und besser für die Atmosphäre auf der Party, wenn wir einfach sagen: ‚Habt eine schöne Zeit. Respektiert die Grenzen anderer Leute. Tut alles, was ihr schon immer machen wolltet.’“

„Es gibt ein paar Dinge, die Grace und ich nicht besonders mögen“, sagt Harry.

„Urinspiele fand ich zum Beispiel nie besonders sexy“, erklärt Grace. Sie rümpft angeekelt die Nase. „Und ich kann auch nichts an Analsex finden. Aber ich weiß, dass in den Umkleidekabinen am Pool Natursektspiele stattfinden. Und ich laufe auch nicht herum, um zu sehen, ob andere Leute Analverkehr haben. Dann hätte ich keine Zeit mehr, die Party selbst zu genießen.“

In der Umkleidekabine liegt ein nackter, stämmiger Mann auf dem Fliesenboden. Über ihm kauert eine mollige Frau, die nur Strümpfe und Schuhe mit Absätzen trägt. Sie schiebt ihre Muschi über sein Gesicht. Ihr Hintern ist breit und blass. Ein üppiger Wald aus dichten, dunklen Locken bedeckt ihren Spalt. Erregung und Vorfreude haben ihre Schamlippen feucht gemacht. Als sie sich hinhockt, spreizen sich die Lippen ihrer Muschi auseinander und enthüllen das fleischige, nasse Rosa.

„Bist du dir sicher?“, keucht sie.

„Ja, mach weiter.“

„Willst du das wirklich?“ Ihre Stimme klingt gequält. Die untersten Locken ihrer Muschi berühren fast seine Nase.

Er hat eine Erektion, hat aber noch kein Kondom übergezogen. Es ist offensichtlich, dass er ihre Verzweiflung genießt. „Du weißt, dass ich es will“, schnauft er.

„Willst du es schmecken?“

Er stöhnt auf und hebt seinen Kopf leicht an. Als seine Zunge an den nassen Schamlippen entlanggleitet, erbeben beide vor Lust. Der verschwenderisch fließende Saft ihrer Scheide schmeckt nach Moschus.

„Willst du noch mehr schmecken?“ fragt sie drängend. Sie klingt atemlos, so als ob sie bereits kurz vorm Orgasmus stehen würde. „Willst du noch mehr schmecken?“

„Gott! Ja!“

Sie hockt sich nieder und schiebt ihre Muschi über seinen Mund. Und dann lässt sie es laufen. Eine goldene Dusche aus Urin strömt über das Gesicht des stämmigen Mannes. Die warme Flüssigkeit spritzt in seine Augen, in seine Nase und durchnässt seine Haare. Sein Mund steht offen, und er züngelt an ihrer klaffenden Scheide. Er schluckt, spuckt und gurgelt, als er versucht, ihr noch mehr Vergnügen zu bereiten, während er sich in der warmen Flüssigkeit aalt.

„Wir organisieren vier oder fünf Partys im Jahr“, führt Grace aus. „Harry mag seine Themenveranstaltungen – römische Orgien, Schuldiskos, Priester und Flittchen –, aber ich bevorzuge es weniger formalisiert. Ich glaube, dass die Leute ohne ein ausgefallenes Kostüm eher machen können, was sie wollen. Nicht jeder kommt, um Sex zu haben. Viele Leute genießen es einfach nur, einmal von einem anderen angemacht zu werden. Der „laissez faire“-Stil meiner Partys ist dieser Art der Interaktion zuträglicher.“

„Egal in welchem Stil die Party ist“, fährt Harry fort, „manche Dinge ändern sich nie. Irgendein Witzbold bläst Kondome zu Luftballons auf. Irgendjemand treibt es immer im Pool. Und wir finden noch einen Monat später Tangas und vereinzelte Socken. Und wir haben immer zu viele Leute im Spielzimmer.“

Im Hauptraum, in dem die Tänzerinnen ihren Auftritt hatten, winden sich jetzt drei nackte Gestalten auf dem Boden. Sie nehmen die Menschen, die um sie herumstehen, nicht wahr, und scheinen sich nicht bewusst zu sein, dass sie beobachtet werden.

Ein Mann liegt auf dem Boden, und eine Frau sitzt mit gespreizten Beinen auf ihm. Sein Schwanz ist tief in ihrer Muschi, und an seinem verzerrten Gesicht kann man sehen, dass der verzweifelt versucht, seinen Orgasmus herauszuschieben. Die Frau zeigt keinerlei Hemmungen. Ihre Nackenmuskeln sind angespannt und ihre Wangen gerötet, als sich ein weiterer Höhepunkt anbahnt. Der Mann, der auf ihr drauf sitzt, die dritte Person in diesem spontanen Dreier, zwängt seine Erektion in ihre bereits übervolle Vagina. Die Penisse der beiden Männer liegen eng aufeinander. Die beiden versuchen, einen einheitlichen Rhythmus zu finden, während sie gemeinsam die Frau reiten, und sind völlig in diesem Augenblick versunken.

Die Leute um sie herum wenden ihnen ab und zu ihre Blicke zu. Ein lautes Aufstöhnen und ein erschreckter Ausruf reicht aus, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Doch die meisten sind zu sehr damit beschäftigt, sich zu unterhalten und zu lachen, sich zu berühren und heiße Blicke zuzuwerfen, um den flotten Dreier lange anzustarren.

Ein anderes Paar hat gerade Sex auf der Treppe. Man hört leise Musik und angeregte Unterhaltungen. Aus dem Spielzimmer im ersten Stock kommen Keuchen und Schreie, die zunehmen, als das Spielzimmer langsam immer voller wird. Leute gehen die Treppe rauf und runter. Ab und zu murmelt jemand: „Entschuldigung“ oder „Tut mir leid, dass ich störe“, wenn er über das kopulierende Paar hinwegsteigt.

Der Mann ist bis auf sein Hemd unbekleidet. Die abgelegte Hose am Ende der Treppe gehört ihm, ebenso wie die Schuhe und die Socken. Sie liegen in einem Haufen mit ihrem Schlüpfer und einem ihrer Pumps. Der Rock der Frau ist über ihre Taille gerutscht, so dass man ihre nackten Schenkel sehen kann. Ihre prächtigen Brüste quellen aus dem Schlitz ihrer offenen Bluse. Sie stöhnt jedes Mal begeistert, wenn er in sie eintaucht. Keiner der beiden scheint sich daran zu stören, dass sie den Weg zum Spielzimmer blockieren.

„Gelegentlich gibt es mal ein bisschen Ärger“, räumt Harry ein. „Aber es ist selten ernst. Ich glaube, wir haben in den zehn Jahren, in denen wir unsere Partys feiern, nur einmal eine Schlägerei gesehen, und das war nur, weil der eine Kerl stocksauer und der andere unglaublich dämlich war. Wenn unsere Gäste eine Meinungsverschiedenheit haben sollten, einigen sie sich meistens einfach darauf, anderer Meinung zu sein, und gehen fort.“

„Niemand kommt zu unseren Partys, um sich zu prügeln“, stimmt Grace zu. „Swinger haben eine lockere Einstellung zu den meisten Dingen. Jemand, der seinem Partner beim Sex mit einem anderen zusehen will, hat in der Regel keine Probleme mit Eifersucht. Das sind keine Menschen, die ohne Vorwarnung ausfallend werden. Das heißt nicht, dass Swinger niemals eifersüchtig werden“, fügt sie hastig hinzu. „Für manche Leute ist gerade die Eifersucht ein starkes Aphrodisiakum, ebenso sehr wie die Party an sich. Aber Swinger haben normalerweise bereits bewiesen, dass sie ihre Eifersucht kontrollieren und sogar für sich arbeiten lassen können.“ Sie lacht. „Wenn jemand auf unserer Party wirklich von der eifersüchtigen Sorte wäre, würde er wahrscheinlich explodieren, wenn er das Spielzimmer betritt.“

Der Lärm aus dem Spielzimmer ist im ganzen ersten Stock zu hören. Es können kaum Worte ausgemacht werden, dafür jede Menge sexueller Laute. Stöhnen, Seufzer und ekstatische Rufe vereinen sich zu einer explosiven Geräuschkulisse. In der Nähe des Spielzimmers erfüllt ein betörender Duft von Schweiß und wildem Moschus die Luft. Wenn man den Raum betritt, bemerkt man als erstes das Gemenge ineinander verschlungener Körper. Nicht einmal das gewaltige Bett in der Mitte (vier miteinander verbundene Doppelbetten) sieht man auf den ersten Blick. Die Aufmerksamkeit wird sofort gefesselt von den Dutzenden nackter Körper, die sich aneinander reiben. Überall sieht man Erektionen, Brüste, Schamlippen und Zungen. Fremde Hände erkunden unbekannte Körper. Küsse werden ausgetauscht, Nippel gereizt und Schwänze gestreichelt. Auf dem Bett liegen kopulierende Paare. Geschminkte Lippen umschließen pulsierende Ständer. Die Frau in der Mitte hat ihre Zunge in die Muschi einer anderen Frau gedrückt, während jemand an ihren Brüsten saugt.

Es wäre unmöglich, jede Begegnung auf dem Bett zu beschreiben. Es strömen immer mehr Gäste in das Spielzimmer. Frische, nackte Haut reibt sich an glitschigen, schweißnassen Körpern. Es ist offensichtlich, dass das Spielzimmer der beliebteste Ort auf der Party ist.

Überall sieht man Körper in den verschiedensten Formen, Größen und Hautfarben. Ebenso groß ist die Bandbreite der Interaktionen. Neben ästhetisch perfekten Körpern blitzen Zellulitis, Bierbäuche und Schwangerschaftsstreifen auf, schlanke Gliedmaßen verheddern sich mit X-Beinen. Gepflegte, manikürte Finger massieren mollige Hängebrüste. Im Spielzimmer ist jeder willkommen, niemand wird wegen körperlicher Unvollkommenheit diskriminiert.

Nicht jeder will Geschlechtsverkehr. Eine Frau ist gerade dabei, einen Mann oral zu befriedigen, während ihr ein anderer die selbe Behandlung angedeihen lässt. Zwei Frauen liegen eng umklammert auf dem Bett und lächeln sich gegenseitig an, wenn sie von ein anderer Teilnehmer berührt oder streichelt.

Selbst die, die bereits genug haben, bleiben erschöpft auf dem gewaltigen Bett liegen und genießen das Erlebnis, von so vielen nackten Liebhabern umringt zu sein. Die Zahl der Leute nimmt ständig zu, und nur der Durst treibt einige schließlich davon.

„Die Dauer unserer Partys ist unterschiedlich, aber gewöhnlich verabschieden wir die letzten Gäste gegen zwei oder drei Uhr morgens. Ich nehme mir immer die Zeit, Neulinge zu fragen, was sie von dem Abend erwarten, und versuche dann, das entsprechend für sie zu arrangieren. Wenn ein Paar sagt, dass es erstmal nur zusehen möchte, stelle ich sie Leuten vor, von denen ich weiß, dass sie sich gerne zusehen lassen. Manchmal kommen Paare, von denen einer begierig darauf ist, mitzumachen, während sich der andere merklich zurückhält. Das ist aber nie ein großes Problem. Niemand darf einen anderen unter Druck setzen, etwas zu tun – das ist eine Regel, – aber selbst wenn jemand von seinem Partner dazu genötigt wurde, mitzukommen, hier werden sie zu nichts gezwungen.“

Harry pflichtet ihr bei. „Die Männer auf unseren Partys sind Gentlemen und würden nie auf eine Frau zugehen, wenn sie wenig enthusiastisch aussieht. Auch die Frauen auf den Partys sind stärker interessiert an den Männern, die wirklich dort sein wollen. Man kann Zurückhaltung und Unbehagen schon von Weitem erkennen, und niemand kommt auf unsere Partys, um sich jemandem aufzudrängen, der gar nicht mit ihm zusammen sein will.“

Am Ende der Nacht werden Abschiedsküsse und Danksagungen ausgetauscht, zusammen mit Namen und Telefonnummern. Die meisten Paare verlassen die Party zusammen, manche teilen sich aber auch ein Auto, um ihren Spaß woanders fortzusetzen. Grace und Harry ziehen sich allein in ihr Schlafzimmer zurück, wo sie über die Höhepunkte des Abends und ihre persönlichen Erlebnisse und Erfahrungen sprechen. Sie haben immer Sex miteinander, bevor sie einschlafen.

„Ich finde, jedes Paar sollte mindestens einmal eine Swingerparty besuchen“, vertraut uns Grace an. Mit einem Seitenblick auf ihren Mann fügt sie hinzu: „Aber wenn sie diese Erfahrung wirklich genießen wollen, sollte es eine von meinen Partys sein und keiner von Harrys Maskenbällen.“

Tony & Tanya und Lisa & Leonard:
„Ein Paar zu ihrer Linken seufzt im Einklang.“

Zwei Paare sitzen im Foyer des Swingerclubs, und es ist schwer zu sagen, welcher Mann zu welcher Frau gehört. Sie plaudern freundlich miteinander, lachen und haben die Hände auf die Arme und Beine der anderen gelegt.

Die getönte Scheibe hinter ihnen lässt die Dämmerung noch dunkler erscheinen, sodass es fast so aussieht, als ob ein Unwetter aufzieht. Doch die Wände des sauberen, einladenden Foyers sind von einem beruhigenden Grün, und die gedämpften Lichter schaffen eine friedliche Atmosphäre.

Tony hat die Statur eines Maurers und das robuste Antlitz von jemandem, der draußen arbeitet. Leonard scheint mindestens fünf Jahre älter als Tony zu sein, doch sein Aussehen ist typisch für jemanden, der für im Büro arbeitet, und dessen Teint nur das Licht eines Computerbildschirms abkriegt.

Die Frauen zwischen ihnen sind beide mit kurzen Röcken, Strümpfen und hohen Absätzen bekleidet und haben sich für den Anlass schick frisiert. Beide sehen so aus, als ob sie auf ihr Aussehen viel Mühe verwandt hätten, auch wenn sich ihr Stil klar unterscheidet. Tanyas Stil ist eher „offenherzig“, während Lisas Kleidung eher konservativ ist. Tanya ist vollbusig und hat ein ansteckendes Lachen, das durch das ganze Foyer klingt. Lisa ist schlank und zierlich, und ihr Lächeln ist genauso warm wie Tanyas Lachen.

Die Unterhaltung dreht sich darum, was sie bewogen hätte, diesen Club zu besuchen. Tony gesteht ganz ehrlich, was er sich von diesem Abend erwartet. „Wir wollen beide gefickt werden“, erklärt er. „Ist das nicht das, was jeder will?“

Leonard und Lisa lächeln höflich, doch keiner von ihnen sagt etwas.

„Ich komme hierher, um an Schwänzen zu lutschen“, beichtet Tanya. Bei diesem Geständnis läuft ein Zittern durch ihren üppigen Körper. Sie grinst Lisa und Leonard und flüstert: „Es macht mich so an, den Pimmel von einem anderen Mann in meinen Mund zu nehmen. Ich werde so nass.“

„Es ist immer das, was man daraus macht, oder?“, bemerkt Lisa weise. Ihre Stimme hat einen leichten walisischen Akzents.

Alle stimmen dem zu.

Bevor die Unterhaltung weitergehen kann, taucht die junge Dame von der Rezeption auf und sagt Tony und Tanya, dass sie ihre Mitgliedschaft überprüft habe und sie nun hineingehen könnten. Sie überreicht ihnen zwei Schließfachschlüssel und zwei große Handtücher und wünscht ihnen dann einen guten Abend.

Tony dankt ihr aufgeregt. Tanya verspricht Leonard und Lisa, dass sie nach ihnen Ausschau halten werde. Handschläge und Küsse werden ausgetauscht, bevor Tony seine Frau durch die Doppeltür geleitet, die in den Club führt.

Die Empfangsdame wartet, bis das jüngere Paar davon gezogen ist, und fragt dann Leonard und Lisa, ob sie ihnen helfen könne.

Leonard zeigt der Dame eine Partnermitgliedskarte und sagt, sie würden gleich hineingehen. Die Empfangsdame blickt kurz zur Tür, hinter der soeben Tony und Tanya verschwunden sind, und nickt verständnisvoll.

In der Umkleidekabine plaudern Tony und Tanya angeregt miteinander, während sie sich ausziehen. Auf dem Weg hierher hatten sie einen kurzen Blick in das untere Stockwerk werfen können, und nun sie aufgedreht und voller Vorfreude.

„Hast du die zwei küssenden Mädel im Pool gesehen?“

„Ich hab sie gesehen. Die sahen heiß aus.“

„Vielleicht ist der Pool ja beheizt?“

„Du alberner Blödmann. Ich meinte, dass sie sexy aussahen, nicht verschwitzt.“

„Ich weiß, was du gemeint hast. Ich habe dich nur veräppelt.“

Tony sieht sich ruhig in der spartanisch eingerichteten Umkleide um. Kleine Schließfächer stehen den hölzernen Bänken gegenüber. Der Boden und die Wände sind beige gefliest, darüber hängt eine eingezogene Decke mit fluoreszierenden Lichtern. Die Atmosphäre ist überraschend reizlos und nüchtern. Ein Geruch von Desinfektionsmitteln liegt in der Luft. Der Geruch ist nicht besonders angenehm, deutet jedoch darauf hin, dass der Club sauber ist. Tony hat ihn sofort vergessen, als er das Chlor des Schwimmbads riecht, und dann den intensiven Duft von Tanyas Parfüm, als sie ihre Bluse und ihren Rock auszieht.

Er grinst, wie er immer grinst, wenn er ihren nackten Körper sieht. Die schwarzen Träger ihres BHs und ihr Tanga schneiden tief in ihre Haut, die in den Sommermonaten eine schöne Bräune angenommen hat. Das Daffy-Duck-Tattoo auf ihr linken Pobacke wirkt dadurch dunkler. Außerstande, sich zurückzuhalten, legt Tony eine Hand auf das Tattoo und drückt zärtlich das Hinterteil seiner Frau.

Tanya kichert und nimmt seine Hand weg. „Hebe dir das das für nachher auf, wenn wir im Club sind.“

„Wir sind im Club“, erinnert er sie und fasst noch einmal hin.

„Bis wir richtig im Club sind“, korrigiert sie sich. „Ich bin nicht hierhergekommen, um einen Quickie in der Umkleide zu haben.“

Zögernd lässt Tony davon ab, seine Frau zu begrapschen, und zieht sich weiter aus. „Ist es so, wie du erwartet hast?“ fragt er und zeigt zum Eingang des Poolbereichs. „Hast du dir diesen Ort so vorgestellt?“

Dieser Club ist anders als die anderen britischen Clubs, die sie bereits ausprobiert haben. Der Pool beherrscht den größten Teil des Erdgeschosses. Die anderen Clubs waren alle im Stil eines Nachtlokals gehalten, aber hier hat man mal etwas anderes ausprobiert. Neben dem Pool befinden sich eine Bar und eine Sauna im Erdgeschoss. Wegweiser deuten an, dass es vier oder fünf Spielzimmer im Obergeschoss gibt. Doch obwohl sie nur einen flüchtigen Blick auf das untere Stockwerk bekamen, als sie zu den Umkleidekabinen eilten, haben sie bemerkt, dass sich schon ziemlich viele Paare um den Pool versammelt haben.

Als Tony sich fertig entkleidet hat und seine Kleidung im Schließfach zusammenfaltet, hat Tanya seine Frage immer noch nicht beantwortet. Er blickt sie an. Sie hat ihr Badetuch um ihre großen Brüste gewickelt und sieht so aus, als ob sie als erstes die Saune aufsuchen wollte. Erneut fragt er sie: „Also, ist es so, wie du dachtest?“

Sie lächelt und hält ihm ihre Hand hin. „Gehen wir und finden es heraus, in Ordnung?“

Tony schüttelt seinen Kopf und holt zwei kleine Fläschchen mit Alkohol aus seinem Schließfach, die der mitgebracht hat. Der Swingerclub hat keine Lizenz für den Alkoholausschank, und sie wurden in der Information darauf hingewiesen, dass dort nur alkoholfreie Getränke verkauft würden. Es besteht jedoch die Möglichkeit, dass die Swinger ihre eigenen alkoholischen Getränke mitbringen und in der Bar aufbewahren lassen können.

Tony fand es am unkompliziertesten, einfach ein paar ihrer Lieblingsgetränke in Miniaturflaschen mitzubringen. Tanya trinkt ihren Southern Comfort auf ex, während Tony schnell seinen Jack Daniels herunterstürzt. Er verstaut die leeren Flaschen wieder im Schließfach und nimmt dann Tanyas Hand. „Jetzt bin ich bereit“, verkündet er.

Zusammen gehen sie in den Hauptbereich des Swingerclubs.

„Arbeiten Sie nur hier?“ fragt Lisa die Empfangsdame. „Oder ist das hier …“, sie deutet schüchtern zur Tür, „ … wirklich Ihr Ding?“

Auf dem Namensschild auf der Brust der Empfangsdame steht „Kate“. Kate erklärt, dass sie die Besitzer bereits gekannt habe, bevor sie den Club im Stadtzentrum aufgebaut haben. Sie lernten sich durch eine Chiffre-Anzeige kennen, in der der Besitzer und seine Frau eine bi-interessierte Dame suchten. Kate baute eine enge Freundschaft zu den beiden auf, kündigte ihre Stelle als Sekretärin und fing im Club als Empfangsdame an. Sie grinst Lisa neckisch an und schließt ihre Ausführungen mit den Worten: „Warum fragen sie?“

Lisa errötet. „Ich habe mich gefragt, ob ich die Chance hätte, sie drinnen zu treffen“, bringt sie mühsam heraus.

Kate schüttelt ihren Kopf. „Ich muss an der Rezeption bleiben“, erklärt sie. „Aber wenn ihr Mann nichts dagegen hat, auf uns zu warten, könnten sie mir hier für einen Augenblick Gesellschaft leisten.“

Lisa ist sofort bei ihr. Leonard bleibt auf seinem bequemen Sessel im Foyer sitzen und kann seiner Frau und der hübschen Empfangsdame dabei zusehen, wie sie sich gegenseitig küssen und berühren. Es kommt ihm in den Sinn, dass Kate, wenn sie auch schon bi-interessiert war, als sie den Besitzer des Clubs kennenlernte, ihre Neugierde scheinbar immer noch nicht gestillt hat. Ihr Hände umfassen Lisas Hinterkopf und ziehen sie zu sich, zu einem langen, glühenden Kuss.

Obwohl Lisa normalerweise sehr zurückhaltend ist, gibt sie sich dem Kuss mit einer solchen Leidenschaft hin, die sie sonst unterdrückt. Ihre Hände erkunden Kates Körper mit gieriger Hast. Sie windet eine Bein um die Hüfte der anderen, reibt ihre neugierigen Finger an deren Brüsten und holt tief Luft, als sie von einer plötzlichen Welle der Erregung ergriffen wird.

Kate lässt Lisas Hinterkopf los und bewegt sie über ihren Rücken zu ihrem Po. Sie packt Lisas Pobacken mit beiden Händen und zieht sie noch enger an sich. Die beiden Frauen reiben ihre Hüften aneinander und fangen an zu keuchen. Man kann regelrecht die Funken zwischen den beiden sprühen sehen, als Kate Lisa plötzlich loslässt und einen Schritt zurücktritt.

Ihre Augen glitzern teuflisch.

Lisas Gesicht ist noch röter geworden. Sie lächelt lüstern und gierig.

„Meine Schicht endet um zehn“, verrät Kate Lisa. Sie überreicht ihr zwei Schließfachschlüssel und große, flauschige Handtücher. Mit beiläufiger Stimme fragt sie: „Soll ich euch suchen, wenn ihr dann immer noch drin seid?“

„Ich glaube, das wäre sehr schön“, flüstert Lisa.

Leonard nickt zustimmend und nimmt die Hand seiner zitternden Frau, um sich endlich auf den Weg ins Innere des Clubs machen. Als sie durch die Tür treten, ruft jemand fröhlich: „Hi!“

„Hi!“

Die einfache Begrüßung stoppt Tanya auf ihrem Weg zur Sauna. Eine nackte Brünette taucht aus dem Pool auf und winkt ihr zu, um sie auf sich aufmerksam zu machen. Die Frau ist schlank und anscheinend erst kürzlich Mutter geworden. Ihre Brüste hängen ein wenig herab. Ihre Nippel sind winzig und fast ohne Vorhof, doch sie stehen dunkelviolett und erigiert von ihrer hellen Haut ab. Sie lächelt warm.

„Ich habe dich reinkommen sehen“, sagt die Brünette, während Tanya sich neben der Leiter niederkniet, an der die Frau aus dem Pool klettert. „Ich liebe die Stiefel, die du anhattest. Sind die von Prada?“

Lachend schüttelt Tanya ihren Kopf. „Versace“, erklärt sie. „Sie schmerzen wie die Hölle beim Gehen, aber ich finde, sie sehen traumhaft aus.“

„Deine Beine sahen toll aus darin“, stellt die Brünette fest. Sie hebt zögernd eine ihrer nassen Hände in Richtung von Tanyas Wade.

Durch das Niederknien am Pool ist Tanyas Handtuch verrutscht, sodass man sehen kann, dass sie darunter nackt ist. Sie weiß, dass sie gerade ihre Muschi, ihren Bauch und die Unterseite ihrer Brüste zur Schau stellt, aber in dieser Umgebung macht das nicht wirklich etwas aus. Sie kann die unausgesprochene Frage im Blick der anderen erkennen und nickt sanft, um ihr die Erlaubnis zu geben, ihr Bein zu berühren. Nun, da die Brünette außerhalb des Wassers ist, kann Tanya sehen, dass sie vollständig nackt ist. Ihre Scheide ist frei von Schamhaaren, nur der Schatten von Stoppeln verdunkelt das Fleisch zwischen den oberen Enden ihrer Schenkel. Als sie ihren Blick hebt, um dem Blick der Brünetten zu begegnen, sieht sie die bekannten Zeichen von Aufregung und Erwartung in ihrem Lächeln funkeln.

„Ich mag toll aussehende Beine an einer Frau wirklich“, gibt die Brünette zu. Während sie das sagt, streichen ihre Finger von Tanyas Wade hoch zur Hinterseite ihres Oberschenkels.

Tanya erschauert. Plötzlich ist sie atemlos, aufgeregt und unsicher, ob sie das wirklich will. Sie zögert, bevor sie auf die Zärtlichkeiten der anderen Frau reagiert.

„Willst du heute Abend keine Frau treffen?“, fragt die Brünette nach. Ihr argloser Tonfall täuscht darüber hinweg, dass ihre Finger immer noch in kleinen und zierlichen Kreisen über Tanyas Oberschenkel streicheln.

„Ich bin eigentlich nicht hergekommen um eine Frau zu treffen“, gesteht Tanya. Sie überlegt, ob sie ihr sagen soll, dass sie hier ist, weil sie Schwänze lutschen will. Stattdessen streicht sie ein paar verirrte Haare aus dem Gesicht der Brünetten und streichelt ihre Wange. „Aber ich bin froh, dass ich eine getroffen habe“, entschließt sie sich. Sie zieht die Frau näher zu sich, küsst sie und lässt ihr Handtuch fallen, bevor sich die beiden in einer leidenschaftlichen Umarmung wiederfinden.

„Du riechst nach Whisky“, murmelt die Brünette.

Tanya versucht ihr verführerischstes Lächeln und gibt zurück: „Nicht überall.“

Leonard und Lisa betrachten den prachtvollen Pool, während sie Händchen halten. Die Verlockung, sofort in die Umkleide zu gehen, ist groß. Sie sind das einzige bekleidete Paar unter lauter nackten oder nur notdürftig mit Handtüchern verhüllten Menschen. Trotzdem nehmen sie sich einen Augenblick Zeit, um ihre Umgebung zu erkunden.

Lisa zittert immer noch wegen ihrer leidenschaftlichen Begegnung mit Kate, und die Aussicht, später etwas Zeit mit ihr zu verbringen, hat tief in ihrer Scheide eine reizvolle, flüssige Hitze geschürt.

Nachdem Leonard seiner Frau und der hübschen Empfangsdame dabei zugesehen hatte, wie sie sich küssten, muss er beim Gehen darauf achten, dass man seine Erektion nicht sieht. Er weiß zwar, dass sich niemand im Swingerclub daran stören würde, aber er kann seine Hemmungen nur schwer abschütteln.

„Schwimmen oder Sauna?“, fragt Lisa.

„Willst du es dunstig oder nass?“

Sie lächelt ihn an. Da fällt ihre Aufmerksamkeit auf die beiden Frauen am Rande des Pools. Man kann Tanya sofort erkennen, die sie im Foyer kennengelernt haben, obwohl der größte Teil ihres Gesichts von der Brünetten, die sie küsst, verdeckt ist. Tanyas Handtuch liegt auf dem Boden unter ihr und die andere Frau knetet eifrig ihre großen Brüste. „Besagen die Regeln nicht, dass Sex im Pool nicht erlaubt ist?“ fragt Lisa missbilligend.

Leonard zuckt mit den Achseln. „Es stand irgendwas über das Filtersystem drin“, murmelt er. „Vielleicht dürfen nur Männer keinen Sex im Pool haben?“ Mehr sagt er nicht, weil er sich nicht die Stimmung dadurch verderben will, sich einen von Samenklumpen verstopften Poolfilter vorzustellen.

Tanyas Keuchen hallt durch die hohle Akustik wieder. Sie lehnt ihren Rücken nach hinten und drückt ihr Becken nach oben. Die Brünette versteht die Einladung und bewegt ihre Küsse von Tanyas Mund hinunter zum Schlitz zwischen ihren Beinen. Ihre Lippen gleiten ungehindert über die glatte Haut der Frau. Dann hält sie über Tanyas Scheide inne.

Wortlos, da sie den Augenblick nicht verderben wollen, sehen Lisa und Leonard zu und genießen die Vorführung. Auch andere Leute rund um den Pool beobachten die beiden Frauen. Tony, der an der Bar steht, versucht, locker auszusehen, während ein anderer Mann versucht, seine wachsende Erregung unter seinem Handtuch zu verbergen. Ein Paar schwimmt weiterhin ungerührt seine Bahnen im Pool und würdigt Tanya und ihre neue Freundin keines Blickes, doch abgesehen von ihnen scheinen alle im Pool zusehen zu wollen.“

„Oh Gott! Ja!“, kreischt Tanya.

Lisa schluckt. „Glückliches Biest“, raunt sie.

Leonard greift ihre Hand fester.

Tanya fällt erschöpft auf ihr Handtuch, das sie vor den kalten Kacheln unter ihr schützt.

„Und außerdem“, Leonard räuspert sich und versucht, die Unterhaltung fortzusetzen, wo sie stehengeblieben war, „sind sie genau genommen nicht im Pool. Sie sind am Poolrand.“

Lisa sagt nichts, und Leonard begreift, dass sie sich selbst in einer ähnlichen Situation mit Kate vorstellt. Sie sieht sich selbst an Tanyas Stelle, und Kate nimmt die Rolle der Schwimmerin ein. Da er ihre Hand hält, kann er das Beben der Erwartung, das in seiner Frau hochsteigt, fühlen, und er findet Gefallen an ihrer steigenden Erregung.

„Ich dachte, sie sei hier um Schwänze zu lutschen?“ grübelt Leonard.

Lisa zuckt mit den Achseln. „Sie muss ihre Meinung geändert haben. Ich habe es ja gesagt: dieser Ort ist das, was man daraus macht.“

Sie sieht den beiden Frauen noch einen Moment lang zu, bevor sie die Hand ihres Mannes loslässt und in Richtung Umkleidekabine geht. Leonard blinzelt und folgt ihr.

Während sich die Türen der Umkleide hinter Lisa und Leonard schließen, stellt Sharon, die brünette Schwimmerin, Tony und Tanya ihren Partner Sean vor. Die beiden Männer schütteln sich die Hände und beglückwünschen sich gegenseitig zu ihren Frauen.

„Die haben wirklich eine gute Vorstellung geliefert“, bemerkt Sean.

Tanya sieht flüchtig auf das Handtuch, das er um seine Hüfte trägt. Die Vorderseite steht merklich vor. „Ich kann sehen, dass es dir gefallen hat“, sagt sie grinsend.

Unaufgefordert, aber zuversichtlich, dass es nicht als aufdringlich empfunden wird, streckt sie ihre Hand aus und umfasst seinen vom Handtuch verdeckten Ständer. Das Fleisch darunter ist hart und dick, und sie kann nicht verhindern, dass sie vor Erregung zusammenzuckt, als sie Sean dort berührt.

Tony reibt an seiner eigenen Erektion und sagt: „Ich glaube, wir haben es alle genossen.“

Alle vier umarmen sich leicht. Tanya und Sharon berühren sich, und die beiden Männer unterhalten sich über den Club, und darüber, wie er im Vergleich zu den anderen ist, die sie besucht haben. Während des höflichen Smalltalks bleibt Tanyas Hand um Seans Ständer gewickelt, und Sharons Finger spielen weiter mit Tanyas üppigen Brüsten.

„Habt ihr schon die Spielzimmer gesehen?“, fragt Sean.

Tanya fragt nach: „Ist das eine Einladung?“

Er zieht eine Augenbraue hoch, blickt kurz zu Tony und sagt dann: „Wenn man bedenkt, wo du mich gerade festhältst, hätte ich nicht gedacht, dass du eine förmliche Einladung brauchst.“

Zusammen spazieren die vier am Schild der Sauna vorbei und gehen die Treppe zu den Spielzimmern hinauf.

Lisa entfernt ihr Handtuch, sobald sie die Sauna betritt. Es ist genügend Dampf in dem kleinen Raum, dass der Anstand gewahrt bleibt, doch trotzdem spürt sie einen Nervenkitzel dabei, sich so zur Schau zu stellen. Man hört die Leute in dem Dunst schwer atmen und ist dankbar dafür, dass Leonard in ihrer Nähe ist.

„Nimm meinen Platz“, spricht sie jemand an. „Hier drin ist es viel zu heiß für mich.“Lisa dankt und setzt sich auf die Bank. Verschwitztes, nacktes Fleisch drückt sich an sie. Da sich der Schenkel zu ihrer Linken so weich anfühlt und den zu ihrer Rechten borstige Haare bedecken, schätzt sie, dass sie zwischen einem Mann und einer Frau sitzt.

„Bist du allein hier?“ Die Frage kommt von dem Mann rechts. Während er spricht, legt er ihr träge die Hand auf ihren Oberschenkel. Sie kann ihn in dem dichten Dampf nicht richtig erkennen und erst als er näher heranrutscht, sieht sie das erhitzte Gesicht eines etwa zehn Jahre jüngeren Mannes, der sie anlächelt.

„Ich bin mit meinem Mann hier“, sagt Lisa. Sie zeigt mit einer Hand in die Mitte des Raumes und fügt hinzu: „Ich glaube, er sitzt irgendwo dort drüben.“

„Bei mir ist er sicher“, ruft eine wollüstige Frauenstimme von der anderen Seite. „Zumindest bis jetzt ist er noch sicher.“

Gutmütiges Kichern kommt aus den anderen Ecken.

Lisa wischt ihre Ängste beiseite und genießt die feuchte, heiße Atmosphäre in der Sauna. Sie erlaubt dem Mann neben ihr, seine Finger höher wandern zu lassen. Wie unabsichtlich legt sie ihre Hand auf seinen Schoß, wo sie eine stolze Erektion vorfindet. Drahtige Haare wachsen an der Wurzel seines Penis, und sie erdreistet sich, erst seinen Schwanz und dann seine Eier zu kraulen.

Die ganze Zeit über fragt sie sich, was Leonard wohl gerade tut. Die Frau, bei der er sitzt, hörte sich genauso jung an wie der Mann neben ihr. Da Leonard keine Antwort gibt, fragt sich Lisa, ob sein Mund anderweitig beschäftigt ist. Sie stellt sich vor, wie er die andere Frau küsst, an ihrer Brust lutscht oder zwischen ihren geöffneten Beinen kniet und seine Zunge über ihre Schamlippen fahren lässt. Sie stellt sich diese Bilder so detailliert und lebhaft vor, dass ihre Erregung immer stärker wird. Sie packt den Mann neben sich fester und fängt an, ihre gebogene Hand an seinem Schaft auf- und abzubewegen..

Genauso wagemutig wie sie, schiebt er seine Hand an ihrem Bein höher und berührt ihre empfindlichen Schamlippen.

Lisa schnappt erschrocken nach Luft.

„Zu viel? Zu früh?“, fragt er. Obwohl sie sich gegenseitig nicht kennen, ist seine Stimme von aufrichtiger Besorgnis erfüllt. „War ich zu schnell?“ fragt er nochmals und zieht seine Hand zurück.

Sie schüttelt den Kopf, bemerkt dann aber, dass er diese Geste wahrscheinlich nicht sehen kann. Ihre rechte Hand sucht die seine, ergreift sie und führt sie zurück zu ihren Schamlippen. Mit der anderen verstärkt sie den Griff um seinen Schaft. Während sie langsam an ihm auf und ab streicht, flüstert sie: „Nein. Es war nicht zu viel oder zu schnell. Mir war nur nicht klar, dass es hier drin so heiß ist.“

Benommen von ihrer eigenen Dreistigkeit, fragt sie sich, wie der Mann wohl reagieren würde, wenn sie ihren Mund um seine Erektion legte. Die Vorstellung schickt eine Schockwelle durch ihren Körper.

Die Erektion füllt Tanyas Mund vollständig aus, doch sie schiebt ihr Gesicht trotzdem noch weiter vor und versucht, so viel wie möglich davon in sich aufzunehmen. Jemand liegt unter ihr, fährt mit seiner nassen Zunge über die triefenden Lippen ihrer Scheide und macht sie bis zum Wahnsinnigwerden scharf. Ihr ist schwindlig von den vielen aufregenden Eindrücken, die auf sie einstürmen, während sie wartet, bis sie in einem Orgasmus explodiert. Sie starrt in das Gesicht des Mannes über ihr und wünscht sich, dass er endlich damit aufhören würde, seine Frau anzustarren, anstatt zu bemerken, wie viel Mühe sich Tanya damit gibt, ihn zum Höhepunkt zu bringen. Sie stöhnt, um ihrem Frust und ihrer Erregung Luft zu machen. Der Raum ist nicht, wie sie es erwartet hatte. Er wird von einer blauen Glühbirne erhellt, und die ungewohnte Beleuchtung irritiert sie und wirft kalte Schatten über alles und jeden. Seit sie den Raum mit Sean und Sharon betreten haben, sind viele Paare gekommen und gegangen. Tanya meint, kurz das Paar aus dem Foyer erkannt zu haben, ist sich jedoch nicht sicher, da sie zu diesem Zeitpunkt gerade versuchte, zwei Männer gleichzeitig in ihrem Mund kommen zu lassen. Ein Pärchen zu ihrer Linken seufzt einvernehmlich. Wie in einem Pornofilm aus den siebziger Jahren hört man erstickte Worte des Ansporns und der Lust.

„Das magst du, stimmt’s, Baby?“

„Nimm ihn ganz.“

„Du weißt, dass du ihn da drin haben willst.“

„So ist es gut. Nimm ihn richtig schön fest“

Tanya bemerkt, dass sich die Dicke des Schwanzes in ihrem Mund verändert, und glaubt, dass der Mann kurz vor dem Höhepunkt steht. Beflügelt von der Hoffnung, ihn bald kommen zu lassen, fährt sie schneller mit ihrem Mund an seinem Schaft auf und ab. Eine vertraute Hand fasst an ihren Hintern. Trotz all der Ablenkungen weiß sie, dass es nur einen Mann in der Welt gibt, der ihren Daffy Duck mit so einer Zuneigung anpackt. Sie lässt den Schwanz aus ihrem Mund rutschen, wendet sich ihrem Mann zu und küsst ihn hart und leidenschaftlich. Ihr Mund ist nass von dem Speichel, den sie brauchte, um ihre Lippen an dem Ständer entlanggleiten zu lassen. Und sie kann fühlen, wie Tonys Erregung bei dem Kuss stärker wird, weil er weiß, dass ihr Mund eben noch den Schwanz eines anderen Mannes umschloss.

In dieser Sekunde steht sie kurz vor einem neuen Orgasmus.

Als sie sich von Tonys Lippen löst, sagt er „Sean und Sharon lassen ihren Dank ausrichten und wünschen eine gute Nacht.“

„Du warst in der Umkleidekabine.“

Er lacht. „Kannst du den Jack Daniels nicht schmecken?“

Sie grinst und wendet sich wieder der Erektion zu, an der sie gelutscht hatte. Ihr Mann packt die Gelegenheit beim Schopf und drückt seinen Ständer gegen ihren Anus. Tanya grunzt, schiebt ihr Hinterteil weiter nach hinten, und Tony zwängt sich in ihr enges Loch.

Für Tanya sieht es ganz so aus, als wäre die Nacht ein voller Erfolg. Sie saugt zwar erst an ihrem vierten Schwanz, doch mit Tonys Erektion in ihrem After und der unbekannten Frau, die ihre Muschi leckt, ist sie sich sicher, dass ihr Orgasmus schnell und stark kommen wird. Und sie weiß, dass sie noch oft an die befriedigenden Erlebnisse erinnern wird, nach denen sie sich immer sehnt, wenn sie einen Swingerclub besuchen.

Im Pool beobachtet Lisa Leonard und Sharon beim Küssen. Sie unterhält sich freundschaftlich mit Richard und Rebecca, einem Paar, das aus der Nähe des Dorfes in Nordwales kommt, in dem auch sie und Leonard leben, und genießt die entspannte Vertrautheit. Niemand im Pool trägt Badekleidung. Ihr Mann zeigt Sharon, was für ein guter Liebhaber er ist, und Lisa kann erkennen, dass Richard und Rebecca beide sexuelles Interesse an ihr haben.

„Du bist bi?“, fragt Rebecca.

Lisa lacht. „So langsam glaube ich schon.“

Sie erinnert sich daran, wie sie den Schwanz des unsichtbaren Mannes im Saunaraum gesaugt hat. Die lebhafte Vorstellung lässt sie erschauern. Sie hofft, dass die Reaktion von den Wellen verdeckt wird, das an ihre nackten Brüste schlagen.

„Swingst du auch ?“, fragt Richard.

Lisa nickt in Leonards Richtung, der seinen Mund von Sharons Gesicht gelöst hat und nun ihre Brüste küsst. Ihr Gesicht ist zu einer Grimasse aus Ekstase verzogen. „Das ist mein Mann“, sagt Lisa und grinst. „Er hat gesagt, ich darf nur swingen, wenn er auch etwas davon hat.“

Rebecca kichert.

Richard schwimmt etwas näher heran. Seine Hand legt sich auf Lisas Hüfte, und er beugt sich herunter, um sie zu küssen, bevor er die Unterhaltung fortsetzt. Seine Berührung ist sanft, sinnlich und keine Spur aufdringlich. Als Rebecca auf Lisas andere Seite schwimmt und ebenfalls Lisas Hüfte anfasst, überflutet Lisa ein warmes Gefühl, weil sie an der Innigkeit dieses Paares teilhaben darf.

Es fällt ihr ein, dass sie gehofft hatte, im Club Kate, die Empfangsdame zu treffen. Ihr verheißungsvoller erster Kuss hatte sie in eine Erregung versetzt, die sie immer noch nicht völlig stillen konnte. Doch obwohl sie enttäuscht ist, dass Kate offenbar nicht die Zeit finden konnte, in den Club zu kommen, ist Lisa zufrieden damit, in der Gesellschaft von einfühlsamen Swingern wie Richard und Rebecca zu sein.

Sie löst ihre Lippen von Richard, dreht sich um zu Rebecca und küsst sie. Der Kuss ist intensiv und leidenschaftlich. Sie umarmen sich und klammern sich aneinander fest, um im vergleichsweise seichten Wasser des Pools nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Als eine von ihnen ausrutscht und die andere mit sich ins Wasser zieht, tauchen sie prustend wieder auf. Lachend schmiegen sie sich aneinander. In dem lauten Geplätscher hört keine von ihnen Kate, die Lisas Namen ruft.

„Hattest du eine schöne Nacht, Schatz?“, fragt Tony.

Tanya umarmt ihn und nickt. „Eine wunderschöne“, versichert sie ihm. Lächelnd fährt sie fort: „Aber mir tut das walisische Paar ein bisschen leid.“

„Leonard und Lisa?“

„Hießen sie so? Ich hatte keine Gelegenheit mehr, mit ihnen zu sprechen, nachdem wir sie in der Rezeption getroffen hatten. Ich hätte ihm gern einen geblasen.“

„Warum tun sie dir denn leid?“, fragt Tony. „Jetzt kommt aber keiner von diesen Witzen über Waliser, oder? Du sagst nicht, dass der Club ein Spielzimmer mit Schafen darin haben sollte, oder so etwas?“

Tanya sprudelt vor Lachen, sagt Tony, dass er fies sei und schüttelt den Kopf. „Nein“, sagt sie grinsend. „Ich glaube nur nicht, dass sie allzu viel von ihrem Besuch hier hatten. Ich habe jedenfalls nicht gesehen, dass sie es mit irgendjemandem getrieben hätten.“

Tony zuckt mit den Schultern und zieht Tanya enger an sich. Seine Hand fällt auf ihren Hintern und er weiß, dass sie genau auf der Tätowierung von Daffy Duck liegt. „Ich glaube, sie kennen die Spielregeln“, meint er. Es interessiert ihn nicht weiter, ob Leonard und Lisa sich amüsiert haben oder nicht. „Hat sie nicht im Foyer gesagt: es ist immer das, was man daraus macht?“

Tanya denkt darüber nach, nickt und kuschelt sich an ihren Mann. Sie nimmt sich vor, in Zukunft in solchen Clubs nach Leonard und Lisa Ausschau zu halten und dafür zu sorgen, dass sie ihren Spaß haben. Dann vergisst sie die beiden und freut sich auf die Nacht, die noch vor ihr und Tony liegt.

An der Rezeption hält die junge Frau, die für Kate übernommen hat, Leonard und Lisa auf und fragt sie nach ihren Schließfachschlüsseln. Aus irgendeinem Grund, den Leonard sich nicht erklären kann, sieht das Grün, das so einladend war, als sie eingetreten waren, plötzlich kalt aus und scheint zum Gehen zu ermuntern. Leonard übergibt der Frau ihre Schlüssel und entschuldigt sich für das Versehen.

„War alles zu ihrer Zufriedenheit?“

„Großartig“, sagt Lisa und grinst. „Obwohl es mir leid tut, dass ihre Kollegin Kate sich uns da drinnen nicht anschließen konnte.“

Die Augen der Empfangsdame weiten sich. „Sind sie die walisische Dame, Lisa?“

Lisa nickt verdutzt.

Die Empfangsdame überreicht ihr eine der Visitenkarten des Clubs. Auf die Rückseite hat Kate ihre Telefonnummer gekritzelt, zusammen mit der Nachricht: „Ruft mich an, dann sorge ich dafür, dass ich frei habe, wenn ihr das nächste Mal kommt“.

Leonard beugt sich über die Schulter und liest die Nachricht ebenfalls. Er lächelt der Empfangsdame dankend zu, bevor er seine Frau aus dem Club führt.

„Was hältst du davon?“, fragt er, während sie zu ihrem Auto gehen. „Ist es ernst gemeint oder nur eine raffinierte Geschäftsmasche?“

Lisa studiert die Visitenkarte noch immer und fragt sich, ob Kate wirklich Interesse an ihr hat, oder ob das einfach nur ein Trick ist, um sie dazu zu bewegen, wiederzukommen. Sie macht sich selbst Vorwürfe dafür, so misstrauisch zu sein, und verstaut die Karte in ihrer Jackentasche. „Ich weiß nicht“, grübelt sie leise. Leonards Arm ist um ihre Schulter gelegt, und sie genießt das warme Gefühl, dass so ein vergnüglicher Abend stets in ihr hinterlässt. „Ich denke, es ist immer, was man daraus macht.“


WANN SWINGT MAN?

Bedenkt man, wie die meisten Anekdoten über das Swingen anfangen, kann man mit Sicherheit sagen, dass die meisten ersten Male an einem Wochenende stattfinden, nachdem die Pubs geschlossen haben und die Mehrzahl der Beteiligten genügend Alkohol konsumiert hat, um ihre Hemmungen fallen zu lassen.

Natürlich kann Swinging zu jeder Tageszeit geschehen, nämlich immer dann, wenn drei oder mehr damit einverstandene Erwachsene es sich in den Kopf setzen, ihre Fantasien zu auszuleben. Wochenenden sind nur beliebter, weil die meisten Leute von Montag bis Freitag arbeiten müssen, und im Urlaub scheinen viele Paare etwas weiter zu gehen, als sie es sonst wagen würden. Die Geschichten, die bei der Recherche für dieses Buch zusammengetragen wurden, deuten darauf hin, dass viele Paare ihr erstes Swinging-Erlebnis im Urlaub mit Freunden ausleben. Als Gründe dafür nennen sie „die entspannte Atmosphäre im Urlaub“, „eine andere Umgebung“ und „das Fehlen von Alltagsstress“.

Swingende Eltern, die ihre Aktivitäten vor ihren schlauen und möglicherweise indiskreten Kindern geheim halten wollen, sind auf die Dienste von Babysittern oder verständnisvollen Verwandten angewiesen. Die Gestaltung des eigenen Lebensstil von den Terminen anderer abhängig machen zu müssen, wurde wiederholt als einer der frustrierendsten Aspekte des Swingens heutzutage angegeben.

Wie in jedem anderen Lebensbereich auch kann alles mögliche – vom Zyklus der Frau bis zu unerwarteten Krankheiten und Überstunden – einen Einfluss darauf haben, wann Swinger die Möglichkeit zum Swingen haben oder ob sie den Drang verspüren, daran teilzunehmen oder nicht.

Swingerclubs berichten, ihre kundenreichste Zeit sei zwischen acht Uhr abends und ein Uhr morgens. Leute, die regelmäßig private Partys veranstalten, behaupten, dass die Aktivitäten nach ein Uhr spürbar wilder werden. Dogging ist in den wärmeren Monaten, vom späten Frühling bis Anfang August, doch selbst dann meist erst nach Einbruch der Dunkelheit. Chiffre-Anzeigen erfreuen sich einer gleichbleibenden Beliebtheit. Chatforen für Swinger sind am Ende der Arbeitswoche in der Regel belebter, wenn Paare und Singles Treffen für das das Wochenende vereinbaren. Die gleichen Foren sind am Samstag und Sonntagabend geradezu menschenleer, da die Swinger dann ihr Swinging genießen. Doch aufgrund der großen Popularität des Swingings kann man davon ausgehen, dass in jeder Minute des Jahres irgendwo auf der Welt jemand gerade swingt.

Ken: „… verheiratete Frauen reiten einen Kerl einfach viel besser …“

„Ich wünschte, meine Freundin würde sich für Swinging interessieren“, seufzt Ken. Er gibt den Kommentar unaufgefordert ab, während er seiner Freundin eine SMS schreibt, in der steht, dass er den Montagabend wieder einmal mit Freunden aus dem Rugbyclub verbringt. Das ist eine Lüge.

Ken geht auf die Dreißig zu, lebt und arbeitet in London und pflegt innige Bekanntschaften mit mehreren swingenden Paaren. Er verbringt den Mittwoch- und den Freitagabend mit seiner Freundin und den Dienstag- und Donnerstagabend entweder im Fitnesscenter oder auf dem Rugbyfeld. Am Wochenende zieht er durch die Nachtclubs. Doch seine Montagabende bleiben ausnahmslos seinen verheirateten Freunden reserviert, die ihn dazu einladen, ihnen in ihrem Schlafzimmer Gesellschaft zu leisten.

„Ich mache es momentan mit vier oder fünf Paaren“, erklärt Ken, während er sich ausgehfertig macht. „Die Namen und Gesichter haben sich geändert, seit ich vor drei Jahren mit dem Swinging angefangen habe, aber die Anzahl war immer ungefähr die gleiche.“

In vielerlei Hinsicht ist dies ein typischer Montagabend für Ken. Er wird mit Gary und Valerie in einem Restaurant im Norden Londons zu Abend essen und trifft nach der Arbeit seine gewöhnlichen Vorbereitungen. Dazu gehören ein langes Bad, das Schneiden der Finger- und Zehennägel, das Entfernen seiner leichten Behaarung auf Brust, Bauch und Genitalien und natürlich die Auswahl der geeigneten, leger-eleganten Garderobe. Er stylt seine Haare, rasiert sich, säubert seine makellosen Nägel und zupft alle unansehnlichen Haare aus seinen Augenbrauen sowie den Nasenlöchern und Ohren. Es ist seine regelmäßige Montagabend-Routine, die er genauso diszipliniert durchführt wie sein Rugbytraining am Dienstag und die Kraftübungen im Fitnesscenter am Donnerstag.

Zuletzt legt er großzügig sein Lieblingsparfüm von Hugo Boss auf.

„Pflege ist unerlässlich“, vertraut er uns an. „Die Frauen anderer Männer erwarten das.“

Auf der Fahrt zum Treffen mit Gary und Valerie beschreibt er, wie sein erster Abend mit dem Paar verlief.

„Erste Male sind normalerweise bange Angelegenheiten, aber im positiven Sinn. Ich hatte Gary und Valerie im Internet kennengelernt. Sie schlugen vor, dass wir uns auf einen Drink treffen und dann einfach sehen, wie sich die Dinge entwickeln. Das ist eine übliche Vereinbarung. Valerie ist attraktiv für eine ältere Frau. Und ich mag ältere Frauen sehr. Während Gary an der Bar war und Getränke holte, saß ich neben ihr und legte meine Hand auf ihren Schenkel.“

Er lacht und fährt fort: „Es ist ein ungeschriebenes Gesetz beim Swinging, dass Frauen immer Strümpfe tragen, wenn sie eine andere Person oder ein anderes Paar das erste Mal treffen. Niemals Strumpfhosen. Niemals nackt Beine. Immer Strümpfe, fast immer schwarz, und immer mit Strapsgürtel.“

Kopfschüttelnd schiebt er dieses Detail beiseite und fährt fort: „Ich lege meine Hand auf den Schenkel der Frau, und das sagt mir, ob das Paar wirklich bereit dafür ist. Wenn die Frau nicht reagiert, weiß ich, dass sie noch Vorbehalte hat. Wenn sie ihre Beine etwas spreizt, mich ermutigt, höher zu gehen, weiß ich, dass das Spiel losgeht. Und in der ersten Nacht, in der ich Gary und Valerie traf, spreizte sie ihre Beine weit auseinander.“

Er gesteht, dass es in seinen ersten Nächten mit Gary und Valerie noch nicht zum Letzten gekommen wäre. Am ersten Abend küssten und berührten sich Ken und Valerie nur, während Gary ihnen zusah und dabei onanierte. An ihrem zweiten Abend entkleideten sie sich gegenseitig, und Gary blieb erneut in der Ecke des Zimmers.

„Gary und Valerie gehen es lieber langsam an“, erklärt er. „Aber wir tun es zusammen, und mir ist es egal, ob es schnell oder langsam geht. Ich treffe mich mit diesem Paar besonders gern, weil wir alle gegenseitig unsere Grenzen respektieren. Ich war jetzt ungefähr zehnmal mit ihnen zusammen, und jedes Mal wollen sie ein bisschen weiter gehen. Es macht viel Spaß mit ihnen zusammen zu sein, und ich fühle mich geehrt, dass sie diesen Teil ihres Lebens mit mir teilen.“

Das Letzte was er sagt, bevor er zu seiner Verabredung geht, ist eine schwermütige Wiederholung seiner Äußerung von vorhin: „Ich wünschte wirklich, meine Freundin würde sich für Swinging interessieren. Wir könnten wirklich viel Spaß haben, wenn ihr das gefallen würde.“

Gary und Valerie warten im Restaurant auf Ken. Sie genießen ein gemütliches Dinner, bringen sich gegenseitig auf den neuesten Stand darüber, was in ihrem Leben passiert, und besprechen dann, wie sie den Abend fortführen wollen. Da Valerie und Ken nahe beieinander sitzen, können sie sich während des Essens betasten und tun es immer dann, wenn sie glauben, ihre Berührungen bleiben vom Personal und den Gästen des Restaurants unbemerkt.

Unter dem Tisch bewegen sich seine Finger an ihrem Schenkel hoch und unter ihren Rock. Er berührt den warmen, feuchten Schritt ihres Slips. Valerie fasst an die Beule vorn an Kens Hose. Gary beobachtet das verstohlene Fummeln mit einem nachsichtigen Lächeln.

Die Atmosphäre zwischen den Dreien ist die einer spielerischen Erwartung. Valerie hat feste Vorstellungen davon, was sie sich von diesem Abend erhofft, und spielt schüchtern auf einige der Dinge an, die sie mit Ken gerne tun würde. Um sie zu necken, tut Ken so, als ob er nicht verstehen würde, was sie meint, und fordert sie auf, ihm ihre Wünsche ins Ohr zu flüstern. Valerie errötet, legt ihre Hand an sein Ohr und erzählt ihm, dass er „explizite“ Fotos von ihr und Gary aufnehmen soll. Sie möchte auch, dass Gary jedes Mal „überrascht“ tut, wenn er ins Schlafzimmer zurückkehrt und herausfindet, dass sie in seiner Abwesenheit „intim“ miteinander waren. Ken tut so, als wüsste er nicht, was sie mit „explizit“ und „intim“ meint, und drängt sie, ihre Bedürfnisse in vulgären Ausdrücken zu erklären. Als Valerie ihm schließlich den Gefallen tut, gibt er vor, ernsthaft schockiert über ihre primitive Ausdrucksweise zu sein. Obwohl Valerie zwanzig Jahre älter ist als Ken, scherzen die beiden miteinander, als wären sie Gleichaltrige auf ihrem ersten Date.

Das gemeinsame Essen im Restaurant ist ein fester Bestandteil ihres üblichen Vorspiels, das das Trio stets genießt, und Ken gibt an, zu seinen anderen Ehepaaren ein ähnlich gutes Verhältnis zu haben.

Valerie und Ken berühren, küssen und necken sich weiter. Gary tauscht liebevolle Blicke mit seiner Frau aus. Er sieht sie mit offenkundiger Zuneigung und Erregung an. Als die Gruppe zum Abschluss ihren Espresso trinkt, fragt Gary Ken höflich, ob er mit ihnen nach Hause kommen möchte. Es ist eine Formalität, die sie seit ihrem ersten Treffen beibehalten haben, und eine verschlüsselte Frage, ob alle den Abend wie geplant fortführen wollen oder ob irgendjemand nicht weiter gehen möchte. Ken stimmt bereitwillig zu, Valerie ebenfalls.

„Ich bewundere verheiratete Frauen“, sagt Ken. „Besonders die, die swingen. Sie geben sich so selbstbewusst. Sie wissen, was sie wollen. Und verheiratete Frauen reiten einen Kerl viel besser reiten, wenn sie oben sitzen.“

Gary fährt sie vom Restaurant zurück nach Hause. Valerie und Ken sitzen hinten im Auto und stimulieren sich gegenseitig. Ihre Münder sind aufeinandergepresst, und Ken hat es geschafft, eine Hand in Valeries Bluse zu schieben um das nackte Fleisch ihrer Brust zu berühren.

Das Spiel endet, als sie Garys und Valeries Heim in Hadley Wood erreichen. Das Ehepaar ist sehr besorgt um seinen guten Ruf und schärft Ken noch einmal ein, dass nichts Ungehöriges auf dem Weg von der Auffahrt zur Haustür passieren dürfen, damit die Nachbarn nichts sehen. Valerie zupft ihre Kleidung zurecht, bevor sie und Ken aus entgegengesetzten Türen aussteigen. Sie haben keinen Kontakt, bis sie im Haus sind und die Tür hinter ihnen geschlossen und abgesperrt ist. Es ist ein weiteres Ritual, mit dem sie mittlerweile alle vertraut sind.

„Die Leute machen es alle unterschiedlich“, erklärt Ken. „Früher habe ich mich mit einem Paar getroffen, das das genaue Gegenteil von Gary und Valerie war. Sie hätten es am liebsten am helllichten Tage mit mir im Vorgarten getrieben, während vor ihrer Haustür ein Straßenfest abgehalten wird. Andere hatten ein festes Programm im Kopf und wiederholten es so lange, bis es mir zu langweilig wurde. Manchmal will ein Mann nur dabei zusehen, wie seine Frau von einem anderen Kerl gefickt wird, und dann können sie es gar nicht abwarten, dich loszuwerden, sobald du deinen Teil erledigt hast. Es gab auch welche, bei denen die Frau ihren Mann richtig fertig machte, während wir fickten. Sie beschimpfte ihn als unfähig oder impotent und nutzlos. Und das kann auf die Dauer irgendwie ablenkend sein.

Das ist einer der Gründe, warum ich Gary und Valerie mag. Sie planen alles im Voraus und sie sind rücksichtsvoll genug, um mich in ihre Planung einzubeziehen. Wenn meine Freundin jemals auf die Idee käme zu swingen, hoffe ich, dass wir wie Gary und Valerie sein werden.“

Im Haus geht Gary auf die Suche nach seiner Kameraausrüstung und Getränken. Valerie und Ken ziehen sich derweil in einen Raum im Erdgeschoss zurück und machen es sich auf dem Sofa bequem.

„Unsere ersten Sitzungen waren ziemlich zahm“, räumt Ken ein. „Valerie und ich küssten und berührten uns viel, gingen aber nicht sehr viel weiter. Nun holen wir die verlorene Zeit auf und versuchen, so viel Spaß wie möglich miteinander zu haben. Wenn Gary zu uns zurückkommt, sitze ich meistens bereits auf dem Sofa, und Valerie hat meinen Schwanz in ihrem Mund.“

Dieser Abend ist keine Ausnahme, und als Gary hereinkommt, grinst Valerie ihren Mann an, während sie an der Erektion eines anderen saugt. Obwohl Ken von so etwas normalerweise abgelenkt wird, kann er doch sehen, dass die beiden von dieser stummen Konversation stimuliert werden.

Die Fotos, die sie schießen, sind für eine Dating-Seite im Internet gedacht. Ken lässt das Paar einzeln, zusammen und dann beim Beischlaf posieren. Valerie und Gary tragen dunkle Brillen, um etwas Anonymität zu bewahren. Die Digitalkamera bedeutet, dass sie die Fotos nicht entwickeln lassen müssen. Valerie nutzt die Gelegenheit, um einige vielfältige Dessous anzuprobieren, und erbittet wiederholt Kens Meinung, welche am besten aussähen.

Nachdem Ken so viele Bilder aufgenommen hat, dass der Speicher der Kameras voll ist, schickt Valerie Gary in ihr Computerzimmer und sagt ihm, er solle schon mal die Bilder hochladen, während sie und Ken noch einen Drink zu sich nehmen.

„Gewöhnlich haben wir drei- oder viermal am Abend Sex“, erzählt Ken. „Das heißt, dass ich drei oder vier Stunden bei ihnen bin und drei- oder viermal komme. Ich will mich nicht als einen Superhengst darstellen, aber ich bin nun mal fit und gesund und finde die Situation, mit einem Paar zusammen zu sein, schon sehr erregend.“

Als Gary mit der Kamera, die wieder einsatzbereit ist, zurückkehrt, findet er seine Frau mit Ken auf dem Boden vor. Valerie trägt nur Strümpfe und einen BH und reitet energisch auf Ken. Ihre Füße sind fest auf dem Teppich abgestellt, und sie hockt auf ihm drauf und lässt ihr Becken kreisen. Beide genießen es offensichtlich, und Valerie scheint entzückt darüber, von ihrem Mann „erwischt“ worden zu sein.

Gary vergisst die Fotografie für einen Moment, gesellt sich zu dem Paar und lässt Valerie an seiner Erektion lutschen, während sie weiter auf Ken reitet.

Die Getränke sind ausnahmslos alkoholfrei. Weder Gary noch Valerie sind große Trinker und Ken vermeidet es, zu viel zu trinken, wenn er bei einem Paar ist. Die Nüchternheit erstreckt sich allerdings nicht auf ihre Stimmung. Als ihre Lust überhandnimmt, bekommt Valerie einen Kicheranfall, und Gary und Ken fallen in ihre Heiterkeit ein.

Gary ejakuliert in den Mund seiner Frau. Valerie und Ken kommen ungefähr zur gleichen Zeit. Während die drei ihre Kräfte für eine weitere Runde sammeln, knipst Gary noch ein paar Fotos von Valerie.

Die Unterhaltung, die die ganze Nacht nicht abgerissen ist, setzt sich fort. Valerie und Gary fragen Ken nach den anderen Paaren, die er trifft, und Ken erkundigt sich nach ihren Treffen mit anderen Singles und Partnern. Valerie möchte unbedingt wissen, ob es etwas gibt, was sie und Gary schon probiert haben, Ken aber noch nicht erlebt hat. Weil das Thema der Konversation nur um Swinging, Partnertausch und allgemeine sexuelle Vorlieben dreht, bleiben alle drei dabei sehr erregt. Gary verlässt den Raum noch zweimal, um neue Fotos von seiner Frau in den Computer zu laden, und Ken und Valerie schaffen es, ihn jedes Mal bei seiner Rückkehr zu „überraschen.“

Es ist nach Mitternacht, als Ken mit dem Taxi nach Hause fährt und seiner Freundin per SMS versichert, er habe einen schönen Abend mit seinen Freunden vom Rugbyclub gehabt.

Nach der Hochstimmung, die er mit Gary und Valerie erlebt hat, scheint er vergleichsweise niedergeschlagen. „Ich wünschte mir wirklich sehr, meine Freundin würde Swinging mögen“, gesteht er. „Ich sehe, dass die Männer offenbar sehr viel davon haben, ihre Frauen mit einem anderen Mann zu sehen. Und ich glaube ich kann verstehen, weshalb sie das so genießen. Nach dem, was die Frauen, mit denen ich es getan habe, mir erzählen, ist das Erlebnis auch für sie großartig. Und ich glaube, meiner Freundin würde es auch sehr gefallen.

Trotzdem, jedes Mal, wenn ich das Thema angesprochen habe, hat sie diesen ganzen Lebensstil als pervers und falsch abgetan. Also ist es unwahrscheinlich, dass es bei uns klappen wird.“ Er lacht bitter und fügt hinzu: „Es fühlt sich irgendwie seltsam an, als einzelner Mann zu einem Paar zu gehen und zu wissen, dass ich genau genommen der einzige bin, der dort jemanden betrügt.“

Er scheint ehrlich betrübt über seinen Mangel an Treue zu sein. Doch das hält ihn nicht davon ab, Valerie und Gary eine SMS zu schicken, in der er ihnen für den schönen Abend dankt und sich erkundigt, ob sie sich nächsten Montag sehen würden.

Sam & Sandra:
„ … abenteuerlustiges Paar sucht Gleichgesinnte …“

„Es ist eine Überraschung.“ Die Feierlichkeit von Sams Worten steht im Widerspruch zu dem schadenfrohen Blitzen in seinen Augen. Sandra möchte ihn nach weiteren Einzelheiten fragen, weiß jedoch, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt dafür ist: schließlich sind sie auf einer ganz normalen Party mit Familie und Freunden. Die Dorfkneipe ist voll mit Menschen; an einer Wand wurde ein Buffet aufgestellt, und über der Bar hängt ein Banner mit der Aufschrift: „Alles Gute zum Vierzigsten!“ Sam und Sandra müssen laut reden, um die Band zu übertönen, die sich gerade einstimmt.

Sandra spielt das bockige Geburtstagskind, runzelt die Stirn und tut so, als ob sie gleich einen Wutanfall bekäme. Dann sagt sie: „Mein Geburtstag ist heute und ich will meine Überraschung jetzt.“

Eine Verwandte in der Nähe kichert. Höchst wahrscheinlich ist es Tante Caroline. Nach zwei Gin Tonics kichert sie über alles. Sandras beste Freundin Linda murmelt darüber, dass Sandra sich offenbar wieder zu einem Kleinkind entwickelt, nun, da sie vierzig ist. Obwohl die Bemerkung barsch klingt, weiß Sandra, dass sie nicht ernst gemeint ist.

„Du kannst dein Geschenk jetzt noch nicht haben“, erklärt Sam. Er spricht im selben Tonfall mit ihr, mit dem man einem trotzigen Kind erklären würde, dass sie ein bestimmtes Spiel für die Playstation noch nicht haben dürfen. „Deine Überraschung ist für nächstes Wochenende geplant.“

„Das ist so unfair!“, protestiert Sandra.

Sam zieht eine Augenbraue hoch und wirft einen Blick auf ihre Kinder. Sie sitzen geduldig bei ihren Großeltern und verursachen ausnahmsweise nicht das Chaos, das seine Schläfen frühzeitig ergrauen ließ. „Glaubst du, du bist ein gutes Vorbild für unseren Nachwuchs?“

„Ich hab dieses Verhalten von ihnen gelernt“, erwidert Sandra.

Ihre humorvolle Bemerkung bricht die Anspannung, die sich aufgebaut hat. Wie aufs Stichwort beginnen ihre Kind laut zu jammern. Sie scheinen die böse Bemerkung ihrer Mutter mitbekommen zu haben. Alle Zeugen dieser Szene müssen lachen, und danach nimmt die gewohnte Konversation weiter ihren Gang. Die Band nutzt die Gelegenheit, um ihre Anlage zu starten. Die Leute im Pub werden still, als Sandras liebste Rockballade erklingt: Aerosmiths Don’t Want to Miss a Thing. Sam und Sandra umarmen sich und begeben sich zur Tanzfläche. Während sie sich langsam tanzend aneinander schmiegen, drückt sie ihre Lippen zu seinem Ohr und fragt: „Ist es die selbe Art von Überraschung wie letztes Jahr?“

„Damit würde ich es dir ja verraten“, murmelt er. „Aber die Antwort auf deine Frage ist ja.“

Er fühlt, wie ein Zittern durch ihren Körper läuft. Und sie beide wissen, dass es von einem Nervenkitzel, von sexueller Erregung ausgelöst wurde.

„Diesen Dezember sind wir fünfzehn Jahre verheiratet“, erklärt Sam. Er ist 45, kleidet sich wie eine Führungskraft mit Anzug, Kragen und Krawatte, und das silberne Haar an seinen Schläfen lässt ihn irgendwie wichtig und distinguiert wirken.

Sandra erzählt: „Wir fingen nach fünf Jahren Ehe an, über Swinging zu sprechen.“ Sandra ist, wie man bereits erfahren hat, soeben vierzig geworden, trägt Jeans und ein großes England-Sweatshirt. Sie sieht aus, als ob sie gerade auf dem Weg wäre, die Kinder von der Schule abzuholen. Sie hat ihr blondes Haar zu einem schnellen Pferdeschwanz zusammengebunden. Trotzdem strahlt sie eine natürliche Eleganz aus. „Aber es hat noch einmal fünf Jahre gedauert, bis unsere Bindung eng genug war, dass wir es auch tatsächlich versucht haben.

Sam erzählt weiter. „Zuerst haben wir es mit Chiffre-Anzeigen probiert.“

„Unsere lautete: ‚abenteuerlustiges Paar sucht Gleichgesinnte’“, verkündet Sandra stolz.

„Und wir haben einige interessante Leute getroffen“, schließt Sam.

„Dann haben wir auch ein paar Clubs und Partys besucht“, fährt Sandra fort. „Das war auch ganz witzig.“

„Aber die größte Hürde für uns“, erklärt Sam, „ist die Zeiteinteilung“.

„Was er meint ist“, führt Sandra aus, „dass es für uns immer schwierig ist, Zeit zum Swingen zu finden. Wir müssen beide arbeiten, und dann wollen wir auch etwas mit den Kindern unternehmen und uns mit der Familie und nicht swingenden Freunden treffen.“

Sie erzählen, dass die Idee zum Swingen aus der Diskussion darüber hervorging, wie sie das gewisse Etwas in ihrem Sexleben aufrechterhalten könnten. Nachdem sie alle unterschiedlichen Stellungen ausprobiert hatten, die man nur einnehmen konnte, und auch die üblichen Tipps von Sexratgebern befolgt hatten, wie Reizwäsche, Massagen und andere Überraschungen, schlug Sam vor, sie sollten mal einen Partnertausch versuchen. Sandra war von der Idee fasziniert. Sie selbst hätte nie gewagt, diese Möglichkeit vorzuschlagen. Von diesem Tag an begann eine Vielfalt von möglichen Szenarien die sexuellen Fantasien der beiden zu dominieren.

Fünf Jahre später war ihr Swinging immer noch eine Fantasie, und Sandra schlug kühn vor, sie sollten daraus Wirklichkeit werden lassen. Nach vielen langen Gesprächen, in denen sie sich gegenseitig versicherten, dass ihre Liebe und ihr Respekt füreinander nicht darunter leiden würden, gaben sie ihre erste Annonce auf: „abenteuerlustiges Paar sucht Gleichgesinnte“.

„Wir hatten eine recht konkrete Vorstellung davon, was wir uns vom Swingen erwarteten“, meint Sam.

Sandra verbessert ihn. „Nach fünf Jahren, in denen wir in unserem Schlafzimmer darüber gesprochen hatten, wussten wir ganz genau, was wir uns vom Swinging erwarteten. Das immer wiederkehrende Thema in unseren Fantasien war, dass ich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit von mindestens zwei Männern stehen wollte, und Sam wollte dabei zusehen.“

„Aber trotzdem mussten wir uns erst einem Platz in unserem Terminkalender dafür freischaufeln“, spricht Sam weiter. „Wenn man die Wahl hat, sich mit einem anderen Paar zu verabreden oder sich um die Familie zu kümmern, kommt die Familie natürlich immer zuerst.

Die einzige Ausnahme ist Sandras Geburtstag. In jedem der letzten fünf Jahre habe ich es immer so eingerichtet, dass sie einen ganz besonderen Geburtstagsleckerbissen genießen kann.“

Sandra grinst breit. „An meinem Vierzigsten hat er sich selbst übertroffen“.

Es ist eine Woche nach ihrer vierzigsten Geburtstagsfeier. Sandra winkt den Kindern zum Abschied zu. Während Sam ihren Volvo langsam aus der Anliegerstraße fährt, fragt sie: „Also, was ist die Überraschung?“

„Du wirst es in weniger als zwei Stunden herausfinden“, antwortet Sam. „Willst du wirklich, dass ich dir die Überraschung verderbe?“

Sie denkt für einen Moment nach und sagt dann: „Ja!“

„Ich sage es dir aber nicht.“

„Hat es etwas mit Sex zu tun?“

„Ich hab dir gesagt, du sollst Strümpfe anziehen, oder?“

„Du sagst immer, ich soll Strümpfe anziehen. Du bist so ein kranker Perversling.“ Das ist ein Running Gag des Paares: Sam bittet seine Frau andauernd darum, Strümpfe zu tragen, denn er ist davon überzeugt, dass sie ihre schönen Beine betonen und Sandra immerfort daran erinnern, wie begehrenswert sie ist. Seine Frau bleibt jedoch dabei, dass sie sie nur tragen soll, weil er ein Lustmolch ist.

„Also, hat es etwas mit Sex zu tun?“

„Wenn alles läuft wie geplant, besteht eine gute Chance auf Sex.“

„Mit wem?“

Kopfschüttelnd und unfähig, sein Grinsen zu unterdrücken, stellt Sam das Autoradio an und lenkt den Volvo Richtung Autobahn. Die Reise dauert etwas länger als eine Stunde, und Sandra ist nicht überrascht, als Sam den Volvo auf den Parkplatz eines vertrauten Motels fährt. Es ist ein dezenter Schauplatz, den sie schon mehrere Male zuvor benutzt haben, um sich mit Paaren und Singles zu treffen.

Gleich nach ihrer Ankunft bittet Sam seine Frau, es sich schon mal in ihrem Zimmer gemütlich zu machen, während er noch ein paar „Geschäfte“ in der Bar erledigt. Sandra spürt die Ernsthaftigkeit in seiner Stimme und wird von einem erwartungsvollen Nervenkitzel erfasst. Sie tut, wie geheißen.

Dreißig Minuten später sitzt Sandra nervös auf der Bettkante und nippt an einer Tasse scheußlichen Tees. Sie ist mit Strümpfen, einem Tanga und einem hauchdünnen Tuch bekleidet, das um ihre nackten Brüste geschlungen ist. Die vorherrschende Farbe ihrer Unterwäsche ist ein zartes Pink. Zusammen mit ihrem schlanken Körper und ihren blonden Haaren lässt die Pastellfarbe sie viel jünger als vierzig aussehen und, wie sie hofft, auch attraktiver.

Sam ist nun bereits unerträglich lange fort und Sandra beginnt sich zu fragen, ob etwas an seinem Plan schiefgelaufen ist. Zu viele ihrer potenziellen Swinging-Eskapaden haben schon in frustrierender Enttäuschung geendet. Wie sie aus eigener Erfahrung weiß, kann die Familie ungewollt in die Quere kommen, manche Paare verlieren einfach die Nerven und gelegentlich passieren einfach ein paar dumme Zufälle, sodass es mit dem Swinging nicht klappt. Da dies ein Abenteuer ist, das Sam zu ihrem Geburtstag geplant hat, betet Sandra still darum, dass es nur zu einer Verzögerung gekommen ist, nicht zu einer Absage.

Ein Klopfen an die Tür schreckt sie aus ihren Gedanken auf, und sie verschüttet fast den faden Moteltee, den sie trinkt. Sie ist sich nicht sicher, was sie erwartet, und wünscht sich, Sam hätte ihr einen Hinweis gegeben, was ihre Geburtstagsüberraschung sein könnte. Um sich zu beruhigen, nimmt sie einen tiefen Atemzug, dann steht sie auf und öffnet vorsichtig einen Spaltbreit die Tür.

„Hallo?“

„Sandra?“

„Ja.“

„Wir waren gerade mit Sam in der Bar. Er sagt, er kommt gleich nach. Aber er meinte, wir sollten schon einmal hochkommen und uns vorstellen.“

Sandra öffnet die Tür ein paar Zentimeter weiter. Sie kann immer noch nicht genau erkennen, wer im Flur steht. Es ist die Stimme einer Frau, die mit ihr spricht, doch sie spricht in der Mehrzahl, also ist sie offensichtlich nicht allein. Sandra ist neugierig, möchte aber nichts in törichter Eile überstürzen. Zurückhaltend fragt sie: „Hat Sam euch eine Nachricht für mich mitgegeben?“

„Er sagte wir sollen dir alles Gute zum Geburtstag wünschen.“

Sandra öffnet die Tür. Sie starrt eine junge Blondine an, hinter der zwei große, schwarze Männern stehen. Ihr Herz beginnt zu rasen.

„Ich spreche nicht gern über meine Fantasien, mit einem schwarzen Mann zu schlafen“, gesteht Sandra und wird rot. „Ich mache mir Sorgen, dass ich wie ein Rassist wirke. Ich glaube nicht, dass ich eine Rassistin bin, und auch nicht, dass ich jemanden ausnutzen will. Ich habe einfach Lust darauf, es mit einem schwarzen Kerl zu tun, weil ich weiß, dass es anders wäre.“

„Ja“, sagt Sam trocken, „Das hast du deutlich klar gemacht.“

Sie wirft ihm einen vernichtenden Blick zu, bevor sie weiter spricht. „Ich behauptete ja nicht, dass es sich anders anfühlen würde. Und ich bin auch nicht so dumm zu glauben, dass schwarze Kerle größere Schwänze haben. Ich glaube einfach, dass es mich antörnen würde, meinen hellen Körper in der Umarmung eines rabenschwarzen Mannes zu sehen. Anders und deshalb aufregend. Ich finde die Erfahrungen, die man beim Swinging machen kann, fantastisch. Ich liebe es, gleichzeitig Sex mit anderen Männern und meinem Mann zu haben. Aber ich denke, Sex mit jemandem mit einer anderen Hautfarbe würde den Unterschied noch spürbarer machen. Ich glaube, das ist der Grund, warum ich das schon immer einmal erleben wollte.“

„Die Swinger, die wir getroffen haben, waren ein ziemlich kaukasischer Haufen“, erklärt Sam. „Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass Swinging hauptsächlich ein Ding der Weißen ist, oder Schwarze und andere ethnischen Gruppen ihre eigenen Swingingkreise haben, auf die wir noch nicht gestoßen sind, weil wir eben Weiße sind.“

„Auf den wenigen Partys und der Handvoll Clubs, bei denen auch ein paar schwarze Typen waren, wurden die armen Kerle förmlich belagert. Und obwohl ich mich immer nach einem schwarzen Mann gesehnt habe, haben Sam und ich nie ausdrücklich nach einem schwarzen Paar inseriert, weil ich immer gesagt habe, dass sich das unverschämt anhört.“

Sam grinst, legt eine Hand auf den Arm seiner Frau und sagt, „Zu ihrem Geburtstag habe ich ein unverschämtes Inserat aufgegeben“.

Das blonde Mädchen heißt Gillian und ist mit Frank verheiratet, dem größeren der zwei Männer, die sie vorstellt. Der andere Mann ist Franks Bruder Dean. Er schließt die Tür, als Sandra sie eintreten lässt.

„Bist du sicher, dass das das richtige Zimmer ist?“, fragt Frank, während er Sandra begutachtet. „Dein Mann hat behauptet, wir sollen dir dabei helfen, deinen vierzigsten Geburtstag zu feiern. Du siehst für mich nicht wie vierzig aus.“

Sandra lacht. Sie lächelt Gillian an und sagt: „Er ist umwerfend. Ich könnte ihn jetzt schon küssen.“

Achselzuckend zieht Gillian ihren Mantel aus. „Du kannst mehr tun, als ihn zu küssen. Ich glaube nicht, dass er sich beschwert.“

Diese Bemerkung lässt die Atmosphäre spürbar erotischer werden. Sandras Nervosität legt sich, als heiße Erregung in ihr hochsteigt. Als sie sich Frank zuwendet, fühlt sie sich klein und zerbrechlich vor seinem großen, mächtigen Körper. Als er näher tritt und einen Arm um ihre Hüfte legt, damit er sie näher heranziehen kann, möchte sie am liebsten in seinen Armen in Ohnmacht fallen.

Frank küsst sie mit einer unerwarteten Vertrautheit. Seine Lippen pressen sich gegen ihre und seine Zunge schlüpft sofort in ihren Mund. Sandra weiß, mit einem anderen Paar, und vor allem, wenn Sam dabei gewesen wäre, wäre man nicht gleich zur Sache gekommen. Man hätte erst das übliche Händeschütteln und den üblichen Smalltalk über die Hinfahrt, das Wetter und die neuesten Schlagzeilen über sich ergehen lassen müssen. Doch da Sam noch nicht bei ihnen ist und Frank ganz glücklich damit scheint, das Tempo für diesen Nachmittag vorzugeben, erlaubt Sandra ihm, seinen Körper gegen ihren zu pressen, als der Kuss eindringlicher wird.

„Ich weiß nicht, wer von euch beiden mehr bereit ist“, sagt Gillian lachend.

„Ich schätze, es ist Frank“, wirft Dean ein. Er sieht Gillian an und sagt: „Frank war schon auf dem Weg hierher geil; hat er dich nicht angebettelt, ihm während des Fahrens einen zu blasen?“

Sandra entzieht sich Frank und sieht zu Gillian. „Und, hast du?“

Gillian schüttelt den Kopf.

Mit einem hungrigen Lächeln fährt Sandra mit einem Finger an der ausgebeulten Vorderseite von Franks Jeans entlang. „Wenn du ihm keinen geblasen hast“, fängt sie schüchtern an, „sollte ich ihm vielleicht die Ehre erweisen, bevor wir richtig loslegen?“

Statt einer Antwort holt Gillian ein Kondom mit Fruchtgeschmack aus ihrer Handtasche und reicht es Sandra.

Eine Viertelstunde später, als Sam das Zimmer betritt und feststellt, dass man bereits ohne ihn angefangen hat, fragt er nach ihren Getränkewünschen und geht zurück zur Bar. Als er wiederkommt, kniet seine Frau auf allen Vieren in der Mitte des Bettes. Dean ist in ihrem Mund, während Frank in der Hundestellung aus ihr hinaus- und hineingleitet und Gillian mit weit gespreizten Beinen entspannt auf einem Stuhl liegt und sich selbst befingert.

Der Nachmittag schreitet langsam voran. Gillian und Sam beobachten und masturbieren lediglich, während Dean, Frank und Sandra es in einer Vielzahl von Stellungen treiben. Sandras Hunger nach den beiden Männern scheint unstillbar. Sie nimmt sie immer wieder zwischen ihren Beinen und in ihrem Mund und ruft ständig nach mehr.

Der Kontrast zwischen den beiden dunklen Körpern und Sandras heller Haut ist verblüffend. Sam ist besonders von dem Bild fasziniert, wie Deans kurzer, dicker Ständer in Sandras Scheide taucht. Als er die schweren Eier des schwarzen Mannes beobachtet, wie sie gegen den pergamentblassen Hintern seiner Frau hämmern, muss er damit aufhören, sich selbst zu streicheln, um nicht zu schnell zum Höhepunkt zu kommen.

Sandra nimmt beide Männer zur gleichen Zeit in ihren Mund und versucht dann, sich gleichzeitig von ihnen penetrieren zu lassen. Drei Stunden sind vergangen; ihr Körper ist glitschig vor Schweiß und ihre Haare kleben an ihrer Kopfhaut. Das anfangs so saubere und aufgeräumte Motelzimmer ähnelt jetzt einem Schlachtfeld. Das Bettuch ist zerwühlt und die Tische und Möbel wurden verschoben, um die verschiedenen Stellungen für Dean, Frank und Sandra leichter zugänglich oder für Gillian und Sam besser einsehbar zu machen.

Sandra überredet Dean, sich auf das Bett zu legen und besteigt ihn, als ob sie ihn in der umgekehrten Missionarsstellung nehmen wollte. Als sein Schwanz in ihrer Muschi ist, ruft sie sofort Frank herbei und bittet ihn darum, seine Erektion in ihren Anus zu pressen.

Ob es nun an Franks Erschöpfung liegt oder an ihrem Unvermögen, ihn richtig zu führen, Frank schafft es nicht, seinen dicken Ständer in ihr enges Loch zu schieben. Sandra stöhnt vor Frust, lässt von Frank ab und windet sich gegen Dean, bis sie ihrem Körper einen letzten Höhepunkt abringt. Während sie noch von ihrem Orgasmus zittert und es offensichtlich ist, dass sie fix und fertig ist, dreht sie sich zu Frank um und bläst ihn zu einem letzten Höhepunkt.

Gillian und Sam sitzen immer noch Seite an Seite. Keiner berührt den anderen, doch beide beobachten die selbe Szene. Beide kommen unisono.

Später am Tag, nachdem sie Lebewohl zu Gillian, deren Mann und deren Schwager gesagt haben, bestellen Sandra und Sam eine Pizza und ein paar Getränke auf ihr Zimmer und machen es sich zusammen im Bett gemütlich. Beide fühlen sich wunderbar erschöpft und befriedigt.

„Danke“, flüstert Sandra. „Es war eine wunderbare Überraschung und sogar noch besser als die vom letztem Jahr.“

Er lacht und küsst sie. „Es ist nett von dir, das zu sagen, aber du hast noch nicht die ganze Überraschung gehabt.“

Sandra starrt ihn verdutzt an und vergisst kurz ihre Bierdose und ihre Pizza. „Was hast du denn noch organisiert? Was hast du geplant?“

„Ich habe nicht viel organisiert“, gesteht Sam, „aber ich habe Gillian gefragt, ob sie, Dean und Frank sich morgen mit uns treffen wollen, damit wir nochmal miteinander spielen können.“

„Was haben sie gesagt?“, will Sandra wissen. Plötzlich ist sie wieder munter. Sie setzt sich auf, begierig, seine Antwort zu hören. „Was haben sie gesagt?“

Sam schüttelt den Kopf. „Das sage ich dir nicht“, sagt er mit einem verschmitzten Grinsen. „Das würde die Überraschung verderben.“

Walter & Wendy:
„Ich werde von einem wilden Tier angegriffen!“

Ein riesiger, voller Mond hängt am tiefschwarzen Himmel. Trotz seines silbernen Scheins wirft er wenig Licht auf die Landschaft darunter, sodass nur dunkle Schatten und Silhouetten erkennbar sind. Zwei Lichtstrahlen von einem Audi schneiden durch die Nacht und gleiten geschmeidig um enge Biegungen und schmale Kurven. Die Luft außerhalb des Autos ist kalt genug, um die Windschutzscheibe beschlagen zu lassen. Als sie den Wegweiser sehen, der in 100 Metern Entfernung eine Parkbucht ankündigt, tauschen George und Glenda einen nervösen Blick aus.

„Willst du immer noch?“

Glenda ist entsetzt. „Wir können nicht einfach vorbeifahren.“

„Ich meine ja nur, wenn du doch noch aussteigen willst, wäre jetzt der ideale Zeitpunkt.“

Sie denkt kurz daran, einfach zu nicken, damit George aufs Gaspedal tritt und an dieser Parkbucht vorbeifährt, und an der Frau, die dort auf sie wartet. Sie kann sich das Bild deutlich vorstellen, selbst das enttäuschte Stirnrunzeln auf Wendys Gesicht. Sie verwirft diese Möglichkeit und schüttelt energisch den Kopf. „Ich will nicht aussteigen. Willst du?“

„Nein. Ich wollte dir nur die Möglichkeit geben.“

Glenda deutet mit ihrer Hand. „Oh! Schau mal, da drüben.“ Ihre Stimme klingt auf einmal theatralisch, als würde sie vorgeschriebene Zeilen aus einem Text vortragen. „Da ist eine Frau in der Parkbucht, die uns anhalten möchte. Sieht aus, als hätte sie einen platten Reifen.“

George wirft einen Blick in den Rückspiegel, setzt den Blinker und verringert die Geschwindigkeit. „Na, das ist ja eine Überraschung“, murmelt er.

Glenda fixiert ihn mit einem stechenden Blick. George entschuldigt sich.

Der Audi parkt hinter dem stehenden Toyota. Im Licht der Scheinwerfer können sie erkennen, dass die wartende Frau in ihren späten Vierzigern ist. Sie ist gekleidet, als ob sie auf dem Weg zu einer Feier aufgehalten worden wäre.

„Wir haben eine ganz bestimmte Fantasie, die wir gerne ausleben“, erklärt Walter. „Darum ist unser Swinging auf drei Nächte im Monat beschränkt. Wir lernen Paare hauptsächlich durch Chiffre-Anzeigen in Magazinen und Zeitungen kennen, auch wenn Wendy jetzt einen Computerkurs besucht, weil manche Leute, die wir trafen, gesagt haben, dass das Internet ein guter Ort sei, um sich zu verabreden und Kontakte zu knüpfen.“

Walters dichter Bart und sein unbändiges braunes Haar lassen ihn viel älter aussehen als 52. Obwohl es sich gemein anhören mag, ist das Wort „grau“ das erste, das einem in den Sinn kommt, wenn man versucht, ihn zu beschreiben. Er ist mit einem karierten Arbeitshemd und einer ausgewaschenen Jeans bekleidet, und diese Aufmachung macht seine Erscheinung groß, massig und Respekt einflößend. Seine aufgerollten Hemdsärmel entblößen muskulöse Unterarme, die dicht mit dunklem, lockigem Haar bewachsen sind. Sein Hemd ist am Kragen offen und enthüllt seine Brustbehaarung, die bis zu seinem Hals reicht.

Im Gegensatz zu Walters ländlicher Erscheinung kleidet sich Wendy so, als ob sie versuchen würde, die mangelnde Eleganz ihres Mannes auszugleichen. Ihr Kleid umspielt ihre Figur. Unter dem Saum sind ihre Knie zu sehen. Sie trägt Strümpfe, und ihr weiter Ausschnitt offenbart ein einladendes Dekolleté. Sie hat eine dünne Stola um ihre nackten Schultern geschlungen. Abgesehen von dem schlichten Ring an ihrem Ringfinger ist ihr einziger Schmuck eine Halskette, die von einem Anhänger beschwert wird, der wie eine Silberpatrone aussieht.

„Unsere Fantasie beginnt in einer Vollmondnacht. Wendy ist allein und steckt an einer abgelegenen Parkbucht fest. Sie hält ein Paar an, dankt ihnen dafür, dass sie angehalten haben, und bittet sie dann um ihre Hilfe.“

„Gott sei Dank haben sie angehalten“, ruft Wendy. „Ich brauche wirklich ihre Hilfe.“

„Sieht aus, als hätten sie einen Platten“, sagt Glenda, während sie aus dem Auto steigt.

Es sieht nicht wirklich danach aus, als hätte Wendy einen Platten. Der Toyota steht auf vier prallen Reifen und hat außer etwas Rost an der hinteren Karosserie auch sonst keine erkennbaren Schäden. Doch Walter und Wendy haben dem anderen Paar ihr „Drehbuch“ geschickt, und alle halten sich an die vorgegebenen Zeilen. Es ist Oktober, aber die Nacht ist nicht so kalt, wie Glenda erwartet hat. Nur der dünne Nebelschleier in der Luft lässt Glenda ihren Schal enger um ihre Schultern ziehen.

„Wollen sie, dass wir Hilfe holen?“

„Sind wir vor ein paar Kilometern nicht an einer Burg vorbeigefahren?“, meldet sich George zu Wort. „Vielleicht gibt es dort ein Telefon, das ich benutzen kann.“

Glenda starrt ihn zornig an. Sie weiß, dass er aus der Rocky Horror Picture Show zitiert und ist verärgert, dass er die Fantasie des Paares nicht ernst nimmt. „Nein, wir sind an keiner Scheißburg vorbeigefahren“, schnauzt sie ihn an.

„Und es wäre mir auch lieber, wenn sie mich nicht allein hier zurücklassen würden“, fügt Wendy ernst hinzu. Sie legt eine Hand auf Georges Unterarm, umklammert ihn und kommt näher. Ihr Gesicht zeigt einen entsetzten Ausdruck. „Ich habe das Gefühl, dass es hier draußen nicht sicher ist“, flüstert sie. „Etwas lauert in der Nähe.“

„Warum glauben sie, dass es hier nicht sicher ist?“

„Etwas hat mich angriffen, als sie noch nicht hier waren.“ Wendy blickt mit gehetztem Blick in die Dunkelheit, die sie umgibt. „Wenn wir uns auf den Rücksitz auf den Rücksitz ihres Autos setzen können, zeige ich ihnen die Wundmale, die es auf meiner Haut hinterlassen hat.“

„Es?“, fragt Glenda. „Das hört sich an, als wären sie von einer Art Kreatur oder einem wilden Tier angegriffen worden.“

Wendy führt George bereits zu dem Audi. Über ihre Schulter ruft sie Glenda zu: „Es war ein wildes Tier. Es war in der Tat sehr, sehr wild.“

„Wir lernen das Paar zuerst bei einem oder zwei Drinks in einem örtlichen Pub kennen“, erläutert Walter. „Erst wenn man eine Person sozusagen in Fleisch und Blut getroffen hat, weiß man, ob sie bereit sind mitzuspielen oder nicht. Und ihnen gibt das die Gelegenheit zu entscheiden, ob unser Fantasieszenario etwas ist, das sie ausprobieren möchten, oder ob sie damit nichts anfangen können.“

„Nicht jedes Paar will in unserer Fantasie mitspielen“, gibt Wendy zu. „Aber das ist okay. Es gibt auch viele Fantasien von anderen Leuten, die ich nicht ausprobieren will.

„Nach einer halben Stunde Unterhaltung und ein paar Bier können wir uns normalerweise eine Vorstellung davon machen, ob das Paar unser Spiel versuchen würde. Dann erzählen wir ihnen, was wir uns vorstellen, und sie stimmen entweder zu oder sagen uns, dass das nichts für sie ist.“

Wendy nickt und dreht sich um, um ihre linke Schulter zu zeigen. Sie nimmt den Schal ab. „Ich habe mir das extra machen lassen, damit unsere Fantasie noch realer wird.“

Walter lächelt stolz, als sie das Tattoo herzeigt. Es ist in roten und violetten Farben gehalten, und das Design ist so gestaltet, dass es aussieht, als ob die Haut auf ihrem Schulterblatt von vier großen Krallen aufgerissen wurde. Der Künstler hat eine beeindruckende Arbeit geleistet. Die blutige, offene Wunde wirkt täuschend echt. Unter den Hautfetzen ist sogar zerschrammtes Muskelgewebe zu sehen.

George starrt die Krallenwunde auf Wendys linker Schulter an. Seine Finger fahren sanft über ihre glatte Haut, die so dekoriert wurde, um wie eine Verletzung auszusehen. Wendys Haut ist kühl unter seiner Liebkosung, doch er kann spüren, dass sie bereit ist, auf ihn zu reagieren. Die Aussicht erregt einen Ansturm von Hitze in seinen Lenden. Das Skript für den Abend im Kopf, versucht er, wirklich schockiert zu klingen, als er fragt: „Was zur Hölle hat ihnen das angetan?“

„Ich bin mir nicht sicher.“ Wendys gespielte Atemlosigkeit ist so perfekt, wie man es von jemandem erwarten kann, der sein Leben der Amateurschauspielerei widmet. Trotzdem schimmert hinter ihren gestelzten Worten ihre wachsende Erregung durch. „Alles geschah so schnell, und in der Dunkelheit konnte ich nichts richtig erkennen.“ Sie dreht sich um und bedeckt ihren nackten Busen züchtig mit den Armen. Sie sieht George an und fragt vorsichtig: „Würde es Ihnen etwas ausmachen, meinen ganzen Körper zu untersuchen und nachzusehen, ob mich das Biest auch woanders erwischt hat?“

Ohne auf seine Antwort zu warten, schlüpft sie aus ihrem Kleid. Jetzt ist sie nackt, bis auf ein Paar schwarzer Strümpfe. Die trübe Innenbeleuchtung des Wagens maskiert schmeichelhaft ihren vorstehenden Bauch und die heranhängenden Brüste. Wendy lehnt sich vor und bringt ihren Mund nahe an Georges Lippen. „Untersuche mich gründlich. Seine Krallen waren überall auf mir, und ich möchte sichergehen, dass ich nicht zu Schaden gekommen bin.“

Mannhaft drückt George sie zurück in den Rücksitz des Audi. Er schiebt sein Knie zwischen ihre Schenkel und senkt sein Gesicht auf eine ihrer Brüste. Er zögert kurz, legt seine Lippen um ihren steifen Nippel und knurrt: „Das ist der beste Weg, den ich kenne, um festzustellen, ob eine Frau einen Schaden davongetragen hat.“

George fängt an, an ihrem großen Nippel zu saugen. Wendy stöhnt, als er sie so stimuliert. Sehnsüchtig schiebt sie ihr Becken nach oben, bis es seine Leistengegend berührt. Die Dringlichkeit ihres Verlangens ist ansteckend und George kann fühlen, wie sein Schwanz wächst und befreit werden möchte. Eine von Wendys Händen liegt auf seinem Rücken, um ihn näher an sich heranzuziehen. Die andere ist an seinem Schritt und reibt das härter werdende Fleisch.

„Ich habe dich dort unten noch nicht untersucht“, sagt er schnell, „Dafür wollte ich meine Zunge benutzen“.

„Das wäre sicher eine bessere Methode, die Untersuchung zu führen“, versichert sie ihm. Sie zieht an seiner Hose und schafft es, den Reißverschluss zu öffnen. Dann greift sie in seinen offenen Hosenstall. Ihre kühlen Finger umgeben die warme Hitze seines Ständers.

Durch die offene Tür des Audi beobachtet Glenda ihren Mann dabei, wie er an Wendys Brüsten lutscht. Der Anblick ist zum Verzweifeln aufregend, und sie quetscht ihre Schenkel zusammen. Als sie sieht, wie gierig die Frau auf ihren Mann ist, und zusieht, wie sie ihn näher heranzieht und dann seinen Schwanz aus der Hose befreit, wird Glenda von derselben Erregung erfasst wie immer, wenn sie mit einem anderen Paar zusammen sind. Ihre Nippel reiben sich hart an ihrer Bluse, und ihre Scheide fühlt sich heiß und klebrig an.

Glenda beobachtet die Szene wie hypnotisiert, sodass sie die finstere Gestalt nicht bemerkt, die sich von hinten an sie heranschleicht. Sie verfolgt gebannt, wie Wendy Georges Vorhaut zurückzieht und ihm dann beneidenswert geschwind ein Kondom überstreift. Sie ergreift Georges Penis an der Wurzel und führt ihn an ihre geöffneten Schamlippen.

Glenda muss zittern, als sie ihren Mann in die andere Frau stoßen sieht. Da packt sie plötzlich jemand von hinten und zerrt sie vor die Motorhaube des Autos. Sie ist überrascht, inzwischen aber so gierig nach Befriedigung, dass sie nicht protestiert, als der unsichtbare Angreifer sie mit ihrer Vorderseite auf das kalte Blech drückt. Der Fremde schiebt ihren Rock hoch und zieht ihr den Slip herunter. Das fehlende Vorspiel und die ruppige Behandlung ist ein stärkeres Aphrodisiakum, als sie gedacht hätte. Auch das Schweigen des Mannes spornt ihr Verlangen noch weiter an. Statt sie durch Schmeicheleien zu erregen, stöhnt und keucht er nur. Er scheint entschlossen, sie gleich auf der Haube des Wagens zu nehmen.

Eilig schiebt er sich zwischen ihre Beine und drückt ihre Schenkel auseinander. Seine kratzenden Finger an ihrem Hintern vergrößern ihre Erregung. Obwohl sie nichts sehen kann, weiß Glenda, dass der Schlitz ihrer Scheide offen, nass und bereit für den Mann hinter ihr ist.

Die Nacht ist kühl, doch nicht kalt. Glenda spürt die laue Nachtluft an ihrer glühend heißen Muschi, und ist sich darüber im Klaren, dass sie nur so feucht ist, weil sie ihren Mann zusammen mit Wendy beobachtet hat. Nun will sie ihre Erregung durch Walter und seine ungewöhnliche Fantasie befriedigen lassen.

„Wer bist du?“, krächzt sie. „Und was tust du mit mir?“

Statt zu antworten, schiebt Walter seine Hüfte nach vorn, so dass seine Penisspitze gegen den oberen Teil ihres Schenkels stößt.

Walter ist nicht attraktiv, doch Glenda muss zugeben, dass er die ideale Person ist, um die Rolle des marodierenden Werwolfs zu spielen. Die Arme, die sie gegen die Motorhaube des Autos drücken, sind kräftig und mit genug Haaren bedeckt, um ihm eine wolfshafte Erscheinung zu geben. Das bärtige Gesicht, das sie in ihrem Nacken spürt, als Walter sie dort küsst, fühlt sich wie die Schnauze eines wilden und verwahrlosten Tieres an. Und seine Erektion versucht sich wie von selbst zwischen ihre Beine zu zwängen.

Die Aufregung des Augenblicks wird stärker. Sie weiß nicht, ob Walter ein Kondom trägt, und momentan ist Glenda außerstande, sich hierüber Gedanken zu machen. Sein Ständer fühlt sich so glatt an, dass er eines tragen könnte, und mehr Aufmerksamkeit will sie diesem Gedanken nicht widmen. Als er nach vorne stößt, empfängt ihn ihre aufnahmebereite Scheide in einem wilden Rausch. Sein Schwanz ist dicker, als sie erwartet hatte, und ein unerwartet kräftiger Genuss breitet sich in ihren Körper aus.

Walter reitet sie energisch, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, ob ihr das gefällt oder er ihr anders mehr Vergnügen verschaffen könnte. Er spielt seine Rolle weiter, grunzt und stöhnt wie ein Tier. Sie macht sich kurz Sorgen, ob er sie verletzen könnte, wenn er sie so hart auf die Motorhaube drückt und mit so brutalen Stößen nimmt, doch sie erinnert sich daran, wie sehr sie von Walters und Wendys Fantasie angemacht wurde, weil sie gerne einen Mann spüren wollte, der sie härter rannimmt als ihr fürsorglicher Ehemann.

Sie gibt sich dem Genuss hin, der ihren Körper ergreift. Ihre Brüste fühlen sich warm an auf dem Blech der Motorhaube, und sie fühlt ihre Nippel so steif werden, dass sie befürchtet, sie könnten den Lack zerkratzen. Walter besorgt es ihr so heftig, dass der Audi bei jedem Stoß durchgerüttelt wird.

Irgendwann erinnert sie sich in ihrem Rausch der Lust daran, dass sie um Hilfe schreien muss, um die Szene glaubhaft erscheinen zu lassen. „George“, schreit sie. „Du musst schnell kommen, du musst schnell kommen! Irgendetwas hat mich erwischt. Ich glaube, ich werde von einem wilden Tier angegriffen!“

Hinter ihr heult Walter wie ein Wolf, während er seinen Penis in ihr auf- und abpumpt.

„Wir hatten das Werwolfspiel schon ein paarmal gespielt, bevor wir daran dachten, ein anderes Paar dazu einzuladen. Es ist immer ein bisschen gewagt, weil wir es am Straßenrand tun und man nie weiß, wer vorbeifahren könnte.“

„Einmal wurden wir wirklich von einem Auto erwischt“, erzählt Wendy und grinst. „Und das war der Grund, warum wir angefangen haben darüber zu sprechen, ob wir ein anderes Paar zu diesem Spiel einladen sollten. Walter hatte mich über die Motorhaube von unserem Toyota gebeugt und mich richtig grob von hinten genommen, und keiner von uns hat bemerkt, dass dieses Auto auf uns zu kam. Im nächsten Moment fuhren sie vorbei, hupten und riefen ein paar Sachen aus dem Fenster. Ich glaube, es war Beifall.“ Sie schüttelt den Kopf und fährt fort, „Irgendwie war es mir peinlich. Wir waren beide nackt, was bedeutete, dass sie meine Brüste, meinen Intimbereich und Walters Hintern sehen konnten. Eigentlich auch seinen Intimbereich, aber zu diesem Zeitpunkt hatte er ihn in mir versteckt.“

„Als wir zurück waren, sprachen wir darüber, was wir getan hätten, wenn sie angehalten und herübergekommen wären“, erläutert Walter. „Wir sagten beide, dass es beschämend gewesen wäre, doch Wendy meinte, es wäre auch aufregend gewesen. Vielleicht hätten sie ja sogar mitmachen wollen. Am nächsten Tag kauften wir ein Magazin mit entsprechenden Kontaktanzeigen, suchten ein Paar, das mit uns mitmachen würde.“

„Steige nicht aus“, stößt Wendy theatralisch aus.

Zwischen ihren Beinen vergraben, genießt George das Gefühl, sie auf dem Rücksitz seines Autos zu nehmen, während seine Frau draußen vor unverhohlenem Genuss stöhnt. Er hat nicht die Absicht, den Wagen zu verlassen. Er senkt seinen Mund erneut auf ihre Brust und reitet weiterhin Wendys nasse Möse. Als sie stöhnt und seinen Rücken packt, um seinen Ständer noch tiefer in sich hineinzuschieben, kämpft George darum, den Orgasmus zurückzuhalten, der sich in seinen Lenden aufbaut.

„Noch gehe ich nicht dort raus“, sagt er heldenhaft. „Ich werde Glenda dem Biest überlassen, während du mit diesem hier kämpfst.“ Bei diesen Worten stößt er kräftig in sie hinein.

Wendy heult vor Lust wie ein Wolf. Ihr Lärm hallt ohrenbetäubend in der engen Fahrerkabine wieder.

„Wir verarbeiten unsere Fantasien zu einem Skript“, führt Walter aus. „Auf diese Weise entwickeln sich die Dinge nicht in eine Richtung, die wir nicht wollen.“

Wendy nickt zustimmend. „Alles beginnt, wenn ich dem Paar dafür danke, dass sie angehalten haben, und sie dann um Hilfe bitte.“

„Und der Anfang vom Ende ist es“, wirft Walter ein, „wenn der andere Mann mich darum bittet, Wendy mit in meinen Harem zu nehmen.“

„Versuch’s mal mit dieser hier“, sagt George zu Walter, während er Wendy aus dem Auto hilft. „Sie heißt Wendy.“

Walter mustert Wendy vorsichtig. Langsam zieht er seine Erektion aus Glendas Scheide. Glenda stöhnt. Ihre Gesichtszüge sind zu einer Maske der Frustration verzogen, und George erkennt, dass seine Frau nahe vor ihrem ersehnten Höhepunkt steht. Als er es mit Wendy trieb, war er sich sicher, Glenda mehrmals orgiastisch schreien gehört zu haben, und er ist von ihrem unersättlichen Appetit angenehm überrascht. Er kann es kaum erwarten, in ihr zu sein und sie zu ihrem nächsten Höhepunkt zu bringen. Und die ganz besondere Befriedigung mit ihr zu teilen, die sie immer verspüren, wenn sie es zusammen mit einem anderen Paar getrieben haben. Er ermuntert Walter, sich Wendy zuzuwenden, und greift selbst Glenda von hinten.

„Du kannst die da für deinen Harem haben, Wolfsmensch“, spricht George zu Walter. Er schiebt Wendy auf das Zottelwesen zu und nickt in Glendas Richtung. „Und ich werde diese mit in meinen Harem nehmen.“

„Denkst du, du könntest ihm gute Dienste leisten?“ fragt Walter und legt eine Hand auf Glendas entblößen Hintern. Er spricht wie jemand, der sich für die Rolle des Tarzan bewirbt. Seine Finger verweilen nahe an ihren Schamlippen.

„Warum besorgen wir es ihnen nicht gemeinsam, bevor sich unsere Wege trennen?“, schlägt George vor. Er zieht Glenda auf die Fahrerseite der Haube und ermutigt Walter, Wendy auf der Beifahrerseite zu nehmen.

Die beiden Männer stoßen gleichzeitig in ihre Partnerinnen. Während sich ihre Lenden hämmernd auf- und abbewegen, heulen alle vier im Einklang. Ihre Schreie sind in der verlassenen nächtlichen Landschaft um sie herum weithin hörbar.

„Gewöhnliches Swingen hat uns nie gereizt“, erklärt Walter. „Ohne unsere Fantasieszene scheint dem Sex etwas zu fehlen. Wir haben auch schon Vorschläge von anderen Paaren angenommen, versucht, ohne meinen Vollmond oder Wendys Missbrauchsfantasie zu swingen, doch es ist einfach nicht das gleiche.“

Wendy nickt zustimmend. „Unsere Fantasie ist eine, die wir nur bei Vollmond zum Leben erwecken können“, erklärt sie. Sie lächelt ihren Mann mit offenkundiger Zuneigung an und sagt: „Es ist der Vollmond, der das Tier in ihm weckt.“


WARUM SWINGT MAN?

Die Argumente gegen das Swinging gehören zu unserer kulturellen Konditionierung. Sexueller Genuss wird in unserer Gesellschaft ebenso verurteilt wie von den meisten großen Weltreligionen. Alle romantischen Romane, die je geschrieben wurden, zeigen das Bestreben nach einer erfolgreichen Monogamie. In den Medien werden Swinger wegen ihrer Lebensweise und ihres vermeintlich schädigenden Einflusses auf die Moral schwer angegriffen. Die drohende Bloßstellung und soziale Ächtung lassen diese Abweichung von der Norm als unangemessen großes Risiko erscheinen. Wenn man dazu noch die Sorge um Krankheiten, die Angst vor Abweisung und Versagen sowie die notwendige Heimlichtuerei in Betracht zieht, ist viel leichter nachzuvollziehen, warum Leute nicht swingen.

Doch aktive Teilnehmer führen viele überzeugende Argumente für ihren Lebensstil an. Alan und Jennifer, ein swingendes Midlands-Pärchen, erklären, dass sie anfingen, sich mit Swinging zu beschäftigen, um Jennys Bisexualität mit ihrer Beziehung in Einklang zu bringen. „Wir haben nicht eingesehen, warum die Tatsache, dass wir jetzt eine Beziehung hatten, für Jenny bedeuten sollte, nur noch eine Hälfte ihrer sexuellen Neigungen auszuleben. Deshalb waren wir beide offen für die Idee, von Anfang an ein nicht-exklusives Verhältnis zu haben“, so Alan.

Swinger im ganzen Land bestätigen, dass weibliche Bisexualität in der Gemeinschaft stark verbreitet ist. Während Sex zwischen Männern auf Swingerpartys eher selten vorkommt, sind Experimente unter Frauen nicht unüblich.

Lisa und Leonard, das Paar aus Nord Wales, gibt an, dass ihr Swinging auch eine soziale Komponente hat. „Ich habe außerhalb des Swingings nicht viele weibliche Freunde“, berichtet Lisa. „Aber beim Swingen finde ich es sehr einfach, mit anderen Frauen zurechtzukommen. Es scheint keine Eifersucht oder Kleinlichkeit zu geben, wenn man unter Swingern ist. Ich nehme an, das liegt zum großen Teil daran, dass alle sich dabei wohlfühlen, miteinander Sex zu haben, also bleibt wenig übrig, was einen stören könnte. Ein weiterer wichtiger Grund ist meiner Meinung nach aber auch, dass Swinger sich naturgemäß leichter bei sozialen Anlässen tun.“

Manche Paare sehen das Swinging als Bestätigung ihrer Liebe. Andere fingen mit dem Swingen an, weil ihr Sexleben langweilig zu werden begann und sie einen zusätzlichen Nervenkitzel suchten. Viele verheiratete Swinger behaupten, dass die Frauen sich dadurch begehrenswerter fühlten und Männer die Augen dafür öffnen, was an ihrer Partnerin und in ihrer Beziehung erotisch sei. Auch viele Singles finden Gefallen am Swinging, denn es bietet sexuelles Vergnügen ohne die Verbindlichkeit einer Beziehung. Leute, die einen alternativen Lebensstil pflegen (wie eine ménage à trois oder eine Kommune) sind davon überzeugt, dass ihre Art zu swingen perfekt auf ihre körperlichen, emotionalen und ökonomischen Bedürfnisse abgestimmt sei.

Das offensichtlichste Argument für das Swinging – und auch das meistgenannte – ist jedoch einfach, dass es Spaß macht.

Mandy: „… falls ich je einen Kerl mit zwei Schwänzen treffe, lasse ich mich häuslich mit ihm nieder und gebe den Gruppensex auf …“

„Meine erste sexuelle Erinnerung ist ein Pornofilm. Mum, Dad und Onkel Peter waren offenbar die Nacht zuvor lange wach geblieben. Unser Wohnzimmer war nie allzu ordentlich, doch an diesem Morgen war es übersät von leeren Bierdosen, Schokoladenpackungen und sogar einem Schlüpfer! Ich war noch schläfrig. Als ich aufgewacht war, hatte ich mir ein Glas Milch aus der Küche geholt und wanderte ins Wohnzimmer, um eines meiner Videos anzusehen.

Mandy ist mittlerweile Mitte zwanzig. Ihr kurzes, dunkles Haar umrahmt ein Gesicht, das trotz des aggressiven Gothic-Make-ups und vampirblassen Teints schön ist.

Ihr Liverpool-Akzent vermittelt Selbstbewusstsein und typisch britische Gewieftheit. Sie dreht sich eine unförmige Zigarette, während sie weiterspricht.

„Ich drückte auf Play, ohne nachzusehen, was sich im Videorekorder befand. Ich hatte mir in der Nacht davor Die kleine Meerjungfrau angesehen und dachte die Kassette sei immer noch in dem Gerät. Doch der Film, der anlief, war nicht Die kleine Meerjungfrau.“

Stattdessen war das unordentliche Wohnzimmer erfüllt von sexueller Ekstase. Eine Frau genoss grunzend ihren Orgasmus, während ein schroff klingender Mann sie aufforderte, mehr zu nehmen. Die Frau stöhnte auf eine Weise, die sich sowohl qualvoll als auch lüstern anhörte – und dann verlangte ein zweiter Mann, sie solle um „jeden gottverdammten Zentimeter“ betteln.

Der Bildschirm war angefüllt mit feucht glitzerndem, rosa Fleisch. Der obszöne Inhalt, der aus unbekannten Gründen auf Film festgehalten worden war, zeigte kompromisslos jedes freizügige Detail. Die Schreie der Lust waren laut, extrem und klimatisch und zusätzlich von Schlürfgeräuschen und flehenden Worten untermalt.

Mandy sah wie hypnotisiert zu.

„Ich hatte nie zuvor etwas Ähnliches gesehen. Doch ich wusste genau, was es war. Die Qualität des Videos war zwar etwas wackelig, doch es reichte, um zu sehen, dass die schöne Rothaarige auf dem Bildschirms gleichzeitig von zwei Männern gebumst wurde. Einer von ihnen ließ seinen dicken Schwanz in ihre Muschi gleiten. Der andere Mann schob seinen Schwanz in ihren Arsch. Die Kamera hielt genau auf die Stelle, wo sie alle drei verbunden waren. Alles sah so glatt, so aufregend und verboten aus. Das Fleisch zwischen ihren Beinen war nass und glänzend. Ich weiß nicht, ob ich erregt wurde, während ich es ansah, oder ob das erst später kam. Aber ich weiß, dass ich dieses Erlebnis nie vergessen habe.“

Sie macht eine Pause, um ihre schlecht gedrehte Zigarette anzuzünden, bevor sie fortfährt. „Und ich weiß auch, schon bevor Onkel Peter die Treppen heruntergerannt kam – er stellte den Videorekorder ab, nannte mich eine schmutzige kleine Stute und sagte, dass ich mir „solche Filme“ nicht angucken dürfte – hatte ich mich entschieden, was ich im Leben wollte. Ich wollte die Frau in der Mitte sein.“

Während viele Gelübde aus der Kindheit sehr schnell vergessen werden, scheint Mandys Entschluss, die Frau in der Mitte zu sein, fest geblieben zu sein. Ihr erster Freund Barry war ein Klassenkamerad aus der Schule. Das Pärchen hatte sich auf dem College miteinander angefreundet, und nachdem sie einmal gemeinsam von einer langweiligen Party geflüchtet waren, waren sie plötzlich nackt und verloren beide ihre Unschuld.

„Es war eine Enttäuschung“, gibt Mandy zu. „Es war eine große Enttäuschung.“

Barry war ein williger und eifriger Liebhaber im Bett, doch Mandy merkte schnell, dass er körperliche Mängel hatte. „Er hatte nur einen Penis“, sagt sie kichernd. „Ich hatte nicht erwartet, dass er zwei hätte, und er benutzte den einen, den er hatte, ganz gut. Aber ich hatte mir Sex immer als einen großartigen, gewaltigen und erderschütternden Nervenkitzel vorgestellt. Und obwohl er ziemlich gut war, war es nicht so überwältigend, wie es gewesen wäre, wenn er zwei Penisse gehabt hätte. Das wusste ich.“

Sie lacht und drückt ihre Zigarette aus, die bereits zu einem gefährlichen Haufen heißer Asche zerfallen ist. Mit sympathischer Ehrlichkeit sagt sie: „Mit vierzehn habe ich regelmäßig masturbiert. Mit sechzehn hatte ich mein eigenes Paar Vibratoren. Während die meisten meiner Schulfreunde ihr Geld für billigen Cider und Chipstüten ausgaben, gab ich das meiste von meinem Taschengeld für Batterien und Vaseline aus.“

Da sie so eine klare Vorstellung von ihren eigenen sexuellen Bedürfnissen hatte, hatte Mandy keine Skrupel, Barry zu fragen, ob er einen Freund finden könnte, der sich zu ihnen gesellen würde, wenn sie das nächste mal Sex hatten.

Da sie zu dieser Zeit noch bei ihren Eltern lebte, musste Mandy warten, bis diese abends ausgegangen waren, bevor sie ihren ersten Dreier erleben konnte. Barry hatte die Unterstützung seines älteren Bruders Graham organisiert. Mandys Eltern gingen am Wochenende immer aus, deshalb hatte sie den beiden Brüdern gesagt, dass sie sie am Freitag anrufen sollten.

Zitternd vor Erregung und schon den ganzen Tag schwindlig vor Vorfreude, strahlte Mandy wie irrsinnig, als die beiden ankamen, zehn Minuten nachdem ihre Eltern das Haus verlassen hatten. Später fand sie heraus, dass die Brüder bereits an der Straßenecke gewartet hatten.

Graham brachte Cider mit. Barry hatte eine Schachtel Zigaretten dabei. Die drei zogen sich ins Wohnzimmer zurück, wo Mandy das erste Mal einen flüchtigen Blick auf ein pornografisches Video erhascht hatte, als sie eigentlich Die kleine Meerjungfrau sehen wollte.

Sie stellte laute Musik an der Stereoanlage an, nahm einen Schluck von der Flasche Diamond White und betrachtete Graham verstohlen. Barry reichte die Zigaretten herum. Graham war nur knapp ein Jahr älter als Barry, doch er gab sich, als sei der Altersunterschied weit größer. Er fläzte sich arrogant auf dem Sofa ihrer Eltern, hielt den Diamond White und die Zigarette wie ein Veteran und grinste Mandy schmierig an. „Bazzer meint, du willst dass wir dir’n bisschen zur Hand gehen?“

Mandy sah im in die Augen und antwortete: „Ja. Aber ich will nicht deine Hand.“ Sie hob im Stehen ihren Minirock hoch und zeigte ihm ihren weißen Baumwollschritt, der am Schritt bereits feucht war. „Denkst du, du kannst mir helfen?“

Graham und Barry reagierten sofort. Die Jeans der beiden Brüder beulten sich gleichzeitig aus. Graham streckte die Hand nach Mandy aus, und Barry setzte sich zu ihnen auf das Sofa. Noch bevor Mandy die erste Erektion aus der Hose befreien kann, wird ihr ihre Kleidung vom Leib gerissen. Die Hände der Jungs kneten ihre kleinen Brüste, und der raue Stoff ihrer Jeans scheuert an ihrer Haut. Die beiden konzentrieren sich auf ihren Busen und ihre Muschi. Sie stimulieren Mandy so sehr, dass sie innerhalb von Sekunden am Rand eines Höhepunkts steht. Mandy atmet tief ein, um sich wieder unter Kontrolle zu bringen und zwingt sich, an die Vorsichtsmaßnahmen zu denken, die sie sich überlegt hatte. Sie flüstert Graham ins Ohr: „Du wirst niemandem etwas davon erzählen, ist das klar?“

„Ja, klar“, sagt er mürrisch und fährt fort, an ihrer Brust zu saugen. Mandy schiebt ihn weg und starrt ihn wütend an. „Das meine ich ernst“, beharrt sie.

Das Sprechen fällt ihr schwer. Sie ist so erregt, dass sie nicht genügend Luft bekommt, um zu sprechen. Barry fummelt zwischen ihren Beinen herum, und sie ist schon ganz benommen vor Aufregung. Seine Finger gleiten durch ihre heiße Muschi, die schon den ganzen Tag feucht gewesen ist. Jedes Mal, wenn er ihre Klitoris berührt, jagt ein frischer Blitz der Erregung durch ihren Körper. Trotzdem spricht sie weiter.

„Mach es mir richtig, und wir können es regelmäßig und oft tun. Aber wenn du es jemandem sagst, wird es nie wieder passieren.“

Graham sieht sie bockig an. „Ich hab ja gesagt, oder?“

Mandy vertreibt die feindselige Atmosphäre, indem sie seine Erektion aus seiner Hose holt. Sie legt ihre Lippen um seinen Schaft, saugt sanft an der Eichel und murmelt: „Schön, dass wir uns verstehen.“

Diesmal ist der Sex genauso, wie sie es erwartet hatte.

Es geht schnell an diesem Abend. Innerhalb von Sekunden sind beide Brüder nackt, und Mandy ist zwischen ihnen eingekeilt. Die zwei Ständer drücken gierig an ihre Löcher, und da Mandy bereits den ganzen Tag voller Vorfreude darauf verbrachte, nimmt ihr Körper die beiden mühelos auf. Barry dringt zuerst ein, schiebt sein breites Teil in ihren Anus und dehnt vorsichtig ihren Schließmuskel. Als Graham seinen Schwanz in ihre enge Muschi zwängt, wird Mandy vom Genuss überwältigt.

Zwei Erektionen füllen sie aus und gleiten mühelos rein und raus aus ihren Löchern. Mandy fühlt sich unglaublich gerieben, und jeder Atemzug bringt sie näher an einen erderschütternden Orgasmus. Das Gefühl, zwei Männern so nahe zu sein und genauso penetriert zu werden, wie sie es immer wollte, erfüllt sie mit unermesslicher Befriedigung.

„Es war genau das, was ich immer wollte“, erklärt Mandy. „Ich wurde von zwei jungen Hengsten angebetet. Ich wurde genau so ausgefüllt, wie ich es wollte. Und der Orgasmus war besser als alles, was man mit zwei billigen Vibratoren und einem Glas Vaseline erreichen kann. Ich wusste immer, dass es gut sein würde. Ich hatte nie daran gezweifelt, dass es wundervoll wäre. Aber ich hätte nie gedacht, dass es eine solche Offenbarung sein würde.“

Ihr Orgasmus ist so stark, dass sie in Ohnmacht fällt. Als sie erwacht, sind Barry und Graham am Rande der Panik, weil sie denken, sie hätten sie umgebracht. Die Szene muss amüsant gewesen sein, und Mandy hat sie später oft guten Freunden erzählt und mit ihnen darüber gelacht. Doch in diesem Moment begreift sie sofort, dass sie die Brüder beruhigen muss. Barry war kurz davor, einen Krankenwagen anzurufen, und Graham schmiedete bereits Pläne, wie sie ihren Körper am besten loswürden.

Sie versicherte ihnen, dass alles in Ordnung sei, und ermutigte sie, den restlichen Diamond White zu trinken und zur Entspannung eine Zigarette zu rauchen. Irgendwann schlug die Stimmung von Furcht und Verzweiflung wieder um in heißblütige Erwartung. Sie ist überrascht, als Graham sie zärtlich auf die Wange küsst und sich sanft erkundigt, ob sie sich wieder gut genug fühle, um „es noch einmal zu tun“.

„Das zweite mal war sogar noch besser“, sagt sie kichernd. „Nachdem sie einmal gekommen waren, hatten sie das Stehvermögen, das ich von ihnen wollte. Keiner von uns war ‘erfahren’ in diesen Dingen, aber wir lernten schnell voneinander. Barry wollte alles tun, was er konnte, um mich zu befriedigen, und Graham war entschlossen, besser zu sein als sein kleiner Bruder. Ich war erstaunt über den Aufwand, den sie trieben, um mir Vergnügen zu bereiten, und obwohl ich bei unserem zweiten Fick nicht in Ohnmacht fiel, erreichte ich eine Höhe des Genusses, die ich zuvor nie erreichen konnte.“

Ihr Verhältnis mit Barry und Graham dauerte an, bis es zu einem schlimmen Streit zwischen ihnen kam. Barry und Mandy entschieden, dass sie genug voneinander hätten, und einer der beiden verbreitete daraufhin Gerüchte über Mandys sexuelle Vorlieben in dem College, das sie besuchte. Mandy konnte diese bösartige Verleumdung nur schwer begreifen.

Sie runzelt die Stirn, als sie sich an den Vorfall erinnert. „Ich bekam ein paar böse Spottnamen zu hören – „schmutzige Mandy“, „Doppeltür-Mandy“ und natürlich „geile Mandy“ – aber diese Namen haben mich nicht sehr gestört. Schließlich war das meiste davon wahr, und wenn man ehrlich dazu steht und einfach sagt: „Ja. Na und?“, geben die Leute ziemlich schnell auf.“ Seufzend fährt sie fort. „Aber es macht dich mit der Zeit fertig, und danach habe ich Sex erstmal für ein oder zwei Jahre aufgegeben. Ich war fast neunzehn, als Alec, einer meiner Tutoren auf dem College, mich fragte, ob ich mit ihm auf eine Party gehen wolle. Ich glaube nicht, dass ich die Einladung angenommen hätte, wenn er es nicht dazu gesagt hätte: Es ist eine Swingerparty. Das hätte schon gereicht, damit ich mit ihm gehe, doch Alec beschrieb auch die Dinge, die passieren würden. Und als er das Spielzimmer erwähnte, hätte mich nichts mehr davon abhalten können.“

Laut Alec war das Spielzimmer der Ort, an dem immer der meiste Sex stattfand. Vier oder mehr Doppelbetten würden dort zusammengebunden und ein großes Tuch darüber gespannt, um von einer sich windenden Menge nackter, fickender Erwachsener bedeckt zu werden. Alec zufolge betraten jeden Abend hunderte von Paaren das Spielzimmer und fickten einfach jeden, den sie darin fanden. Jede Frau, die auf dem Bett lag, konnte sichergehen, von einem Mann nach dem anderen genommen zu werden und sich so vieler Penetrationen zu erfreuen, dass sie denken würde, ihr Körper hätte neue Löcher bekommen.

Alecs Ausdrucksweise war ungehobelt und seine Beschreibung vulgär. Obwohl sie zu diesem Zeitpunkt allein waren und niemand sie belauschte, flüsterte er ihr die Worte zu. Er malte das Bild in so leuchtenden Farben, dass Mandy sich inständig wünschte, auf die Swingerparty zu gehen.

Sie nahm die Einladung an und fuhr am Wochenende mit ihm zu ihrer ersten Swingerparty.

Nachdem sie die Gastgeber Bill und Beverley kennengelernt haben, legen Mandy und Alec Togen an und tauchen in die Partyatmosphäre ein. Sie hatten eine lange Anfahrt, doch trotz ihrer Müdigkeit wollen sie keine Sekunde des Spaßes verpassen.

„Alec und seine Frau waren Swinger“, erklärt Mandy. „Bis sie entschied, das sei nichts für sie. Als er mich zu der Party einlud, waren sie noch verheiratet, und laut Alec hatte sie keine Probleme, wenn er weiter swingen würde, falls es ihn noch reizte. Also hat er mich gebeten, als sein Ticket zu Bills und Beverlys Party mitzugehen.“ (Ein „Ticket“, erläutert sie später, ist jede willige Frau, die einen ungebundenen Mann, der auf eine Swingerparty gehen möchte, begleitet.)

Das Haus ist hell erleuchtet und Erfrischungen sind überall frei verfügbar. Paare, Dreierpärchen und Viererpärchen spielen ungehemmt miteinander und zeigen offen ihre Nacktheit und sorglose Intimität. Mandy fühlt sich von den vielen erfahrenen und routinierten Swingern erst etwas eingeschüchtert und so, als sei sie hier nicht in ihrem Element.

Sie war noch keine fünf Minuten auf der Party, als sie zwei nackte Frauen sah, die sich küssten. Sie hat einem Mann zugesehen, dem eine Frau einen blies, während er den Anus einer anderen leckte. Und sie hat einen unterwürfigen Mann gesehen, der Trauben aus der Muschi einer dominanten Frau aß. Die freizügige Sexualität der Teilnehmer war umwerfend.

Mandys Gothic-Make-up zieht schnell positive Aufmerksamkeit auf sich. Und nach einer nervenaufreibenden halben Stunde, in der sie sich fragte, ob es ein Fehler war, hierher zu kommen, sind ihre anfänglichen Zweifel und Vorbehalte verflogen.

„Wo ist das Spielzimmer?“, fragt sie Alec schließlich.

Alec zuckt mit den Achseln. „Ich bin mir sicher, dass wir es vor finden werden, bevor die Nacht vorbei ist“, lacht er. „Aber ich habe gehört, dass es da drin erst viel später richtig heiß hergeht. Warum kommst du nicht mit mir mit in die Spielhalle?“

Zögerlich, aber noch nicht bereit, sich von der einzigen Person zu trennen, die sie hier kennt, folgt Mandy Alec die Kellertreppen nach unten zu einer hell erleuchteten Untergrundzuflucht. Ein Billardtisch steht in der Mitte des Raumes und ist umringt von vier lachenden Paaren, die alle in Togen gekleidet sind. Mandys und Alecs Ankunft wird mit einem herzlichen Jubel begrüßt und jemand ruft: „Super! Wir haben noch ein Paar zum Spielen.“

Mandy wird zu einem Spiel mit verbundenen Augen eingeladen, bei dem sie von Fremden geküsst, berührt und gestreichelt wird und dann raten muss, wer was mit ihr gemacht hat. Ihre Toga wird von ihr gezogen doch ihre Nacktheit löst bei ihr keine Bestürzung aus. Lippen bewegen sich über ihre Brüsten, ihren Mund, ihren Hals, ihren Hintern und ihre Muschi. Unsichtbare Hände streicheln ihre Beine und ihre Hüfte. Sie fühlt sich unglaublich stimuliert und legt ihre letzten Bedenken ab, als sie beschließt, sich der Situation einfach hinzugeben. Sie verliert fröhlich ein Spiel nach dem anderen. Dann werden die Rollen getauscht und Mandy hilft dabei mit, einen anderen Spieler zu reizen. Jemand bringt ein Tablett mit Getränken und Häppchen von der Party nach unten. Ein weiteres Paar gesellt sich zu ihnen, und das Augenbindenspiel beginnt von neuem.

Und Alec und Mandy verbringen ein paar schöne Stunden in der Spielhalle.

„So etwas Erotisches habe ich noch nie in meinem Leben erlebt. Ich wurde von Frauen geküsst und küsste zurück. Es war mir nie zuvor in den Sinn gekommen, eine Muschi zu lecken, aber ich habe meine erste auf dieser Party geschmeckt und hätte sie munter für den Rest des Abends lecken können.“

Alec gibt weiter auf Mandy acht, doch er ist auch gekommen, um den Kontakt zu seinen Bekannten zu pflegen, die er nicht mehr so oft sieht, seit seine Frau das Swinging aufgegeben hat. Und obwohl das Augenbindenspiel erotisch und stimulierend ist, fällt Mandy ein, dass sie für mehr als bloße Kitzelei auf die Party gekommen ist. Und doch, jedes Mal, wenn sie Alec daran erinnert, dass sie das Spielzimmer suchen möchte, findet er eine Ausrede, um es hinauszuzögern.

Sie hat Sex auf der Party – zweimal mit Alec und einmal mit einem dunkelhäutigen Mädchen, das sich selbst Amy nennt –, aber sie verpasst die Gelegenheit, das Spielzimmer aufzusuchen. Als Bill und Beverly ihre Gäste bitten, zu gehen, fühlt Mandy sich gleichzeitig befriedigt und wahnsinnig enttäuscht.

Das einzige was sie davon abhält, den Abend als Reinfall zu erklären, ist Alecs Versprechen, dass sie das nächste Mal, wenn sie eine Swingerparty besuchen, bestimmt einige Zeit im Spielzimmer verbringen werden.

„Die Party war auch ein Tritt in den Hintern für mich“, sagt sie und grinst. „Ich hatte zwei Jahre damit verbracht, mein sexuelles Verlangen zu ignorieren, meine Bedürfnisse zu unterdrücken und meinem Körper seine Befriedigung vorzuenthalten. Nachdem ich meine erste Muschi geleckt und das doofe Blindekuhspiel gespielt hatte (übrigens das surrealste Vorspiel, das man sich denken kann) und von Alec gefickt worden war, während ein ganzer Haufen Leute zusah, die uns anfeuerten und begrapschten, war ich bereit, mein Sexleben wiederaufzunehmen.“

Sie seufzt, schürzt frustriert die Lippen und fährt fort: „Das einzige Problem war, dass Alec mich nie wieder eingeladen hat. Ich habe ihn ständig angerufen, im College aufgelauert und gefragt, wann er Bill und Beverly wieder besuchen würde, doch er war immer sehr ausweichend. Ich fand später heraus, dass seine Frau nicht allzu glücklich darüber war, dass er mit dem Swingen weitermachte, nachdem sie ausgestiegen war. Doch statt offen mit mir zu reden, blockte er einfach ab. Er sagte, dass Bill und Beverley nur einmal im Monat eine Party abhielten, was wahrscheinlich auch stimmte. Doch dann behauptete er, er hätte Pläne, die sich mit der nächsten Party überschnitten. Und mit der danach. Dann kam er mit einer ganzen Reihe anderer Ausreden, die immer schwächer und armseliger wurden. Schließlich sah ich es ein und gab ihn auf.“

Doch nun, da sie wusste was sie wollte, war Mandy entschlossen, auch alleine in ein Spielzimmer zu kommen. Alec hatte sie zu der Party gefahren, ohne ihr die Adresse zu sagen, und sie hatte keine Möglichkeit, selbst Kontakt zu dem Paar aufzunehmen und zu fragen, ob sie ihr erlauben würden, ohne ihn teilzunehmen. Von den Unterhaltungen auf der Party und ihren eigenen Nachforschungen, die sie danach über Swinging betrieb, wusste sie, dass einzelne Männer es schwer hatten, auf eine Party zu kommen, doch alleinstehende Frauen waren üblicherweise willkommen. Da sie Bill und Beverly nicht kontaktieren konnte, musste Mandy eben einen anderen Veranstaltungsort finden, um ihre Träume Wirklichkeit werden zu lassen.

Als sie im Internet-Café des Colleges surfte, fand sie einige Seiten mit Kontaktinformationen für Swinger. Sie spielte mit dem Gedanken, eine Anzeige aufzugeben, doch entschied sich dagegen. Sie war mehr daran interessiert, eine Einladung zu einer Party (mit Spielzimmer) zu bekommen, als passende Partner zu finden und sandte kurze Anfragen, in denen sie ihre Bedürfnisse auf beschämend ehrliche Weise beschrieb, an eine Handvoll Inserenten.

Am Ende des Tages hatte sie drei Antworten erhalten. Eine davon war eine Einladung, an einer Party mit einem Spielzimmer teilzunehmen.

Aus unbegreiflichen Gründen ist Mandy vor ihrer zweiten Party nervöser als vor der ersten. Trotzdem fährt sie mit dem Zug die kurze Strecke von Merseyside zum benachbarten County von Cheshire. Als das Taxi sie vom Bahnhof zu einem halb freistehenden Haus bringt, ist sie fast krank vor Angst.

Mandy ist jedoch felsenfest entschlossen, keinen Rückzieher zu machen. Sie nimmt ihren Mut zusammen und läutet an der Türklingel.

Karen ist eine attraktive Frau, zwanzig Jahre älter als Mandy. Sie trägt Netzstrümpfe und ein langes, schwarzes T-Shirt. Wie Mandy hat sie ihr Gesicht im Gothic-Stil geschminkt, was ihre großen, ausdrucksstarken Augen und ihren hellen Porzellanteint betont.

Mandy stammelt eine Begrüßung und erklärt, dass sie wegen der Party hier sei.

„Bist du das Mädchen aus dem Internet?“

Mandy nickt.

Die Frau begrüßt sie mit einem warmherzigen Kuss und führt sie nach drinnen. „Du wolltest einige Zeit im Spielzimmer verbringen?“

Mandy nickt wieder, mittlerweile zu verlegen, um zu sprechen und unsicher, wie sie ihre plötzliche Scheu überwinden könne. Die Gastgeberin hat offensichtlich Erfahrung darin, neue Gäste zu beruhigen, und legt einen Arm um Mandy. „Ich werde dich noch bald genug in das Spielzimmer einführen“, verspricht Karen. „Aber du siehst aus, als könntest du einen Drink und ein paar Minuten zum Verschnaufen gebrauchen, bevor du mit dem Spielen anfängst.“

Dankbar und fast zitternd vor Erleichterung, entspannt sich Mandy in der Gesellschaft der Frau und fühlt ihre Angst abklingen. Die Party ist bereits im vollen Gange, als sie durch eine Halle und an mehreren Zimmern vorbeigeführt wird. Die Frau bringt sie in eine saubere, modern eingerichtete Küche. Im Vorübergehen kann Mandy einen Blick auf halbnackte Paare in rauchgeschwängerten Zimmern erhaschen. Das Bild weckt in ihr die Erinnerung an einige Pornofilme, die sie gesehen hat, und schürt ihre Erregung.

In der Küche sieht Mandy eine hübsche Blondine in ihrem Alter auf dem Küchenboden knien und an der Erektion eines stämmigen Mannes saugen. Sie winkt Mandy und der Gastgeberin zu, ohne ihren Mund von dem Schwanz zu entfernen, den sie gerade bearbeitet.

„Das ist Donna, meine Tochter“, erklärt Karen fröhlich. „Sie organisiert die Partys.“

Karen schenkt Mandy eine Tasse Tee ein und lässt sie am Küchentisch Platz nehmen und entspannen. Donna lutscht weiter an dem stämmigen Mann, bis er ejakuliert. Sie verspricht ihm, ihn später am Abend noch mal zu sehen.

Mandy beobachtet die Szene mit einer Mischung aus Aufregung, Erstaunen und Erregung.

Obwohl die Party nicht im gleichen wohlhabenden Umfeld stattfindet wie ihre erste Swingerparty, ist Mandy trotzdem beeindruckt von dem Aufwand, den Donna und Karen betrieben haben, um den Ort zu einem behaglichen Ort für Freizeitsex zu machen. Paare, Dreierpärchen und Viererpärchen stolpern hin und wieder in die Küche, während Mandy und Karen ihren Tee trinken. Die anderen Gäste sind alle in unterschiedlichen Stadien der Entblößung (und Erregung), und ihre fröhlichen Begrüßungen geben Mandy das Gefühl, wirklich willkommen zu sein.

Beeindruckt von dem guten Verhältnis der Gastgeberin und ihre Tochter, die gemeinsam eine Swingerparty organisieren und daran teilnehmen, stellt Mandy fest, dass sie schnell eine freundschaftliche Bindung zu den beiden aufbaut. Die zwei sprechen ganz offen über ihre sexuellen Bedürfnisse. Keiner von ihnen schämt sich dafür, dass der andere über seine Sexualität Bescheid weiß, und sie verstehen nicht, warum viele ihre gemeinsame Leidenschaft am Swingen so überraschend finden. Sie betonen, dass sie beide keinen festen Lebensgefährten haben. Swingerpartys schienen ein passender Weg für beide zu sein, denn sie geben ihnen, was sie brauchen, wann sie es brauchen. Ihr Argument ist schlüssig und lässt Mandy in ihrer Gegenwart noch mehr entspannen. Nachdem sie die Frauen bereits als gute Freunde ansieht, ist sie entzückt, als Mutter und Tochter sie fragen, ob sie bereit sei, ins Spielzimmer zu gehen, das sie so dringend besuchen wollte. Donna nimmt ihren rechten Arm und Karen nimmt ihren linken. Das Paar begleitet Mandy die Treppe hinauf. Und dann steht sie vor dem Spielzimmer.

Alecs vulgäre Beschreibung wurde dem Bild nicht gerecht. Nur zwei große Betten sind in diesem Haus zusammengebunden, doch ihre Fläche füllt den gesamten Raum aus. Vom stimmungsvollen Licht einer roten Glühbirne erleuchtet, wirkt die Szene im Innern des Spielzimmers wie eine orgastischen Vision. Überall, wo Mandy hinblickt, ist nacktes Fleisch. Es sind so viele nackte Körper, dass sie nicht einmal feststellen kann, ob die Gliedmaßen, die sie sieht, zu einem Mann oder einer Frau gehören. Es ist ein riesiger nackter Haufen aus Brüsten, Hintern und anderen Körperteilen, die sich windend aneinander reiben. Das Keuchen, Grunzen, Stöhnen und Gekicher wird gelegentlich übertönt von Schreien der Ekstase. Mit jedem ihrer immer schneller werdenden Atemzüge stürmen die Gerüche von weiblichem Moschus, männlichem Schweiß und vielen verschiedenen Parfüms auf Mandy ein.

Sie bemerkt, dass manche der Frauen Strümpfe tragen. Doch sie sind nur eine kleine Minderheit. Die wenigen BHs und Slips, die Mandy sieht, liegen entweder vergessen auf dem Boden oder werden gerade entfernt, um noch mehr nacktes Fleisch zu entblößen.

Donna fragt: „Bist du dir unsicher?“

Bevor Mandy antworten kann, antwortet Karen ihrer Tochter, „Sie ist sich nicht unsicher. Sie weiß nur nicht, wo sie anfangen soll.“

Mandy grinst. Ihr wird klar, dass Karen ihre Stimmung mit beängstigender Richtigkeit erfasst hat. Sie zögert nicht länger, sondern ist wild entschlossen, dass Zimmer und all die Lust, die es für sie bereithält, zu genießen. Schnell zieht sie sich aus, klettert auf das Bett und zwängt ihren Körper zwischen zwei sich windende Gestalten.

Zwei Stunden später taumelt sie schwach und euphorisch aus dem Bett. Sie weiß jetzt, dass sie ihr Zeit erreicht hat: sie hat den Nervenkitzel gefunden, den sie immer wollte.

Als sie später Donna und Karen zusammen in der Küche vorfindet und sie sie auf ihre nächste Party einladen, weiß Mandy, dass dies der Beginn einer langen, wunderbaren Freundschaft sein wird.

„Ich sage immer, falls ich je einen Kerl mit zwei Schwänzen treffe, lasse ich mich häuslich mit ihm nieder und gebe den Gruppensex auf“, sagt Mandy heiter. „Aber Donna und Karen meinen, falls ich einen Kerl mit zwei Schwänzen treffen würde, würde ich ihn am Ende wahrscheinlich doch fragen, ob er nicht einen Freund hat, der sich mit uns zusammentun will.“ Sie lacht und dreht sich eine neue Zigarette. „Ich weiß nicht, ob sie Recht damit haben. Aber ich weiß, dass ich auf den Partys genau das finde, was ich will.“

Norman & Olivia:
„Verheiratete Männer geben sich mehr Mühe … “

Die Atmosphäre im Büro ist unglaublich. Während in allen anderen grauen Arbeitskabinen der stumpfsinnige Alltag beginnt, kann Olivia die elektrisierende Anspannung um sie herum fühlen. Die Erwartung lässt ihren Körper prickeln, und sie fühlt sich verwegen und lebendig. Obwohl sie James’ warmen Atem an ihrem Hals spürt, der ihr zärtliche Worte ins Ohr flüstert, ist sie in Gedanken bei Norman. James lässt seinen Daumen von ihrer Schulter langsam nach unten und über ihre Brust gleiten, doch sie kann immer nur daran denken, wie ihr Mann reagieren wird, wenn sie ihm diese Begegnung in allen Einzelheiten schildert. Zugegeben wird die Beschreibung ihrem gestrigen Verständnis ähneln – James kommt mittlerweile fast täglich zu ihr –, doch Olivia ist glücklich darüber, dass James sie begehrt und sie seine Begierde dazu nutzen kann, das Interesse ihres Mannes zu wecken.

„Jemand wird uns sehen“, warnt James.

Trotz ihrer Worte unternimmt sie keinen Versuch, ihn abzuhalten. Und James ist eindeutig unbeeindruckt von der Aussicht, entdeckt zu werden. Seine Finger verweilen an der Vorderseite ihrer Bluse. Sie kann die Wärme seiner Hand frustrierend nahe an ihrem Nippel fühlen, der bereits hart ist. Die Spannung, beim Flirten so weit zu gehen, reicht aus, um den Schritt ihres Slips feucht werden zu lassen.

„Sollen wir das bei einem Mittagessen im Hansom weiter besprechen?“, schlägt James vor.

Sie erschrickt, schüttelt den Kopf und senkt ihre Stimme zu einem Flüstern. „Ein Essen im Pub ist zu riskant.“ Sie blickt kurz auf und deutet auf die anderen Verwaltungsangestellten, die das Großraumbüro mit ihr teilen. Die wenigen, die ihren Tag so früh beginnen, sind momentan in ihren eigenen abgegrenzten Kabinen, doch es gibt nichts, was jemanden daran hindern würde, über Olivias Trennwand zu schielen, versteckt auf der anderen Seite zu lauschen oder unangemeldet in ihre Kabine hineinzuplatzen. „Die Leute würde reden, wenn man uns zusammen im Pub sieht“, erklärt sie eindringlich.

Ihre Worte erinnern James daran, dass keiner von ihnen sich mit unangenehmen Gerüchten herumschlagen will. „Möchtest du, dass ich den Sitzungssaal für unser Mittagessen reserviere?“, bietet er an.

Er hat sich inzwischen zu ihrem steifen Nippel vorgewagt und streichelt ihn durch den Stoff ihrer Bluse. Sie hat damit gerechnet, dass er heute zu ihr kommen würde, und keinen BH angezogen. Unter ihrem offenen Jackett trägt sie eine weiße Seidenbluse. Der hauchdünne Stoff ist nun alles, was seine Finger von der Haut ihrer Brust trennt. Sie presst ihre Schenkel fest zusammen und erzittert in ihrem Sitz. Da er steht, befindet sie sich in Augenhöhe mit der Beule vorn an seiner Hose. Das Büro ist nicht gerade ein Ort, an dem sie damit rechnete, sexuelle Erregung zu verspüren, doch als sie James Zustand bemerkt, wird Olivia bewusst, dass sein Verlangen nach ihr genauso stark ist wie ihr Verlangen nach ihm. Ihr Mund ist trocken und schmerzt, wenn sie zu schlucken versucht, und sie nimmt sich vor, kein Detail zu vergessen, um es am Abend Norman zu erzählen. Sie kennt seinen Geschmack und seine Reaktionen und weiß, dass dieses Bild ihn bis zum Höhepunkt erregen wird.

„Du findest, wir sollten uns in einem der Konferenzräume treffen?“, fragt Olivia scheu. „Wozu?“

„Es würde uns eine Chance geben, das hier fortzusetzen, ganz unter uns.“

Sie denkt über seinen Vorschlag nach, hingerissen von der Erregung, die durch ihren Körper pulsiert. Sie stellt sich die Dinge vor, die sie in der Ungestörtheit eines der Konferenzräume tun könnten. Die Stelle zwischen ihren Schenkeln wird nasser. Ihre Nippel stehen jetzt vor und zeichnen sich deutlich unter ihrer Bluse ab. Impulsiv reibt sie ihren Handrücken über die Beule an James Hose. Das empfindliche Fleisch zuckt, als ihre Knöchel darüber streichen. James entfährt ein unterdrücktes Keuchen.

„Wäre es diskret?“

„Niemand geht in die Nähe des Sitzungssaals, wenn man glaubt, die obere Führungsetage sei in einer Besprechung.“

Olivia kaut auf ihrer Unterlippe und versucht, gelassen zu wirken. Sie weiß, dass es ihr nicht gelingt, und fragt: „Kann ich es mir kurz durch den Kopf gehen lassen und dich in einer halben Stunde anrufen?“ Ihr Herz hämmert in ihrer Brust. Ihr Versuch, beherrscht auszusehen, muss so durchschaubar sein wie die Antiblendbeschichtung auf ihrem Monitor.

„Schick mir eine E-Mail“, entscheidet James.

Er tritt schnell zurück, als eine von Olivias Kolleginnen in der Kabine erscheint.

Er ordnet beiläufig sein Jackett, um seine Erregung zu verbergen, und wünscht der Kollegin einen guten Morgen. Dann ruft er Olivia einen oberflächlichen Abschiedsgruß zu und verschwindet.

Als Olivia wieder allein ist, ruft sie sofort Norman an. Ihre Hände zittern, als sie den Hörer an ihr Ohr hält, und zweimal drückt sie auf der Tastatur des Telefons die falsche Ziffer. Endlich kommt sie zu ihm durch und ist erlöst, seine beruhigende Stimme zu hören. „Ich schaffe es heute nicht zu unserem Mittagessen“, fängt sie an. „James will mich im Konferenzraum treffen.“

Es war schon schwer, ruhig zu bleiben, als James bei ihr war, doch als sie das erregte Schnaufen ihres Mannes hört, wird ihr fast schwindlig vor Lust, während sich eine feuchte Hitze in ihren Lenden ausbreitet. Sie presst den Hörer fest an ihr Ohr, weil sie befürchtet, jemand könnte Normans begeisterte Ausrufe hören. Ihre Kollegin sitzt nebenan und könnte seinen Ausbruch mitbekommen. Olivia gibt sich Mühe, gefasst zu bleiben und sich dezent zu verhalten.

„Du hast doch kein Problem mit unserer Abmachung, oder?“, fragt Olivia ihren Mann. Bei seiner Antwort läuft sie rot an. In einem geschäftsmäßigen Tonfall sagt sie: „Sie werden das Problem sicher selbst lösen können. Wenn ich wieder zurück bin, werde ich Ihnen gerne behilflich sein.“

Weitere Zweideutigkeiten wagt sie nicht. Voller Sorge, ihr Geheimnis zu verraten, flüstert sie ihrem Mann noch schnell zu, dass ihn liebe, und legt den Hörer auf. Dann schickt sie James eine E-Mail, um ihr Treffen im Sitzungssaal zu bestätigen. Sie versucht, den Ton möglichst unverfänglich zu halten, und schreibt: Hallo James, hiermit will ich dir nur kurz bestätigen, dass ich dir heute Mittag im Konferenzraum zur Verfügung stehe, wenn du immer noch willst. Gruß, Olivia.

Mit ihrem Alter von 54 Jahren und ihrer molligen Figur glaubt Olivia nicht, dass ihre Kollegen irgendetwas Ungehöriges zwischen James und ihr vermuten würden. Ohne Selbstmitleid gesteht sie sich ein, dass ihre Kollegen sie für fett, langweilig und nahezu asexuell halten. Doch seit ihr Mann sie zum Swingen ermutigte, ist Olivia davon zeugt, dass es keine Frau auf der Welt gibt, und schon gar nicht in ihrem Büro, die sich so sexy, erotisch und begehrenswert fühlt wie sie.

Die Stunden bis zur Mittagspause verstreichen unerträglich langsam. Die Arbeit auf ihrem Schreibtisch bleibt liegen, und wenn das Telefon klingelt, nimmt sie nur ab, um dem Anrufer zu sagen, dass sie später zurückrufen werde.

Um zehn Uhr schickt James ihr eine E-Mail, um zu bestätigen, dass er den Sitzungssaal der Geschäftsleitung von zwölf bis zwei Uhr gebucht habe. Er könne es sogar einrichten, dass ihnen ein leichtes Mittagessen gebracht würde, falls sie hungrig sei.

Olivias Herz rast, als sie die höfliche Nachricht liest. Sie rutscht rastlos auf ihrem Stuhl hin und her, zwingt sich dann aber, stillzusitzen, auch aus Angst, ihre Kollegin nebenan könnte ihre Aufregung bemerken.

„Wir sind nicht immer Swinger gewesen“, erläutert Olivia. „Unser Sexleben war normal und relativ langweilig, bis ich in die Wechseljahre kam. Da habe ich stark zu genommen, und unser Liebesleben kam völlig zum Stillstand.“ Sie sagt das, ohne zu lächeln, und es ist schwer zu sagen, ob sie diese Tatsache mit Humor oder Bedauern zur Kenntnis nimmt.

„Norman hat immer versucht, mir klar zu machen, dass er mich immer noch anziehend findet, aber ich habe nur die alte, fette Frau im Spiegel gesehen. Als er mir Dessous und unanständige Spielzeuge kaufte, dachte ich, er würde langsam weich in der Birne. Ich konnte nicht verstehen, warum er so tat, als fände er mich attraktiv, und am Ende habe ihm das auch deutlich gesagt.“ Sie lacht. „Normans Antwort bestand darin, Nacktfotos von mir zu machen und sie im Internet zu veröffentlichen.

Olivia kann sich nicht erklären, warum sie ihrem Mann erlaubte, diese Fotos zu machen. Zu dieser Zeit schien die Idee ganz harmlos. Selbst als er die Bilder ins Internet stelle (nicht ohne vorher ihre Identität unkenntlich zu machen), zweifelte sie nie daran, dass er das alles für sie tue.

„Zuerst wusste ich nicht so recht, was mich erwartete. Aber als Norman mir einen ganzen Abend lang die Reaktionen vorlas, die er auf meine Bilder erhalten hatte, war ich begeistert. Es waren so viele schmeichelhafte und auch einige schlüpfige Kommentare dabei. Ich konnte es nicht glauben, dass man mich so begehrenswert fand. Also habe ich Norman gestattet, noch gewagtere Bilder von mir zu machen, die sogar auf noch mehr Resonanz stießen.

Doch obwohl die veröffentlichten Bilder halfen, Olivias amouröse Bedürfnisse wieder aufleben zu lassen, konnte sie immer noch nicht den Gedanken loswerden, dass sie im Grunde unattraktiv und über das Alter der sexuellen Aktivitäten hinaus sei. Olivia nahm die Komplimente, die sie von den Internetsurfern bekommen hatte, nicht ernst. Als sie Norman ihre Bedenken mitteilte, sagte er ihr, dass sie unglaublich sexy sei, und wenn sie ihm nicht glauben würde, solle sie versuchen, einen anderen Mann auf sich aufmerksam zu machen. Diese Bemerkung läutete einen Umbruch in ihrer Beziehung ein.

„Ich sagte ihm, das sei der lächerlichste Vorschlag, den ich je gehört hatte“, erzählt sie lachend. „Aber er meinte diesen Einfall so ernst, dass ich es schließlich versucht habe.“

Ihre Ausführungen beschönigen die Scham, das Zögern und die Zweifel, gegen die sie ankämpfte, bis sie es wagte, den Plan in die Tat umzusetzen. Während der ganzen dreißig Jahre ihrer Ehe hatte sie nie die Idee in Betracht gezogen, mit einem anderen Mann zusammen zu sein.

Auch wenn Normans Vorschlag sie insgeheim reizte, fielen ihr viele Gründe ein, um ihn als töricht und ungehörig abzutun. Doch Norman ließ nicht locker. Immer wieder sagte er ihr, wie begehrenswert sie sei, und dass sie einen Liebhaber nehmen solle, um sich selbst zu beweisen, dass sie einen Mann immer noch in Erregung versetzen konnte.

Als Olivia schließlich weich wurde, dachte sie nicht, dass Norman recht behalten würde. Sie rechnete mit einer demütigenden Abweisung und glaubte, ihr Mann würde danach nie wieder mit ihr schlafen wollen.

Und doch, als sie das erste Mal mit einem anderen Mann flirtete, erlebte sie die echte Freude, sich begehrt und gewollt zu fühlen. Obwohl sie nicht mehr taten, als sich zu küssen und intim zu berühren, war der Nervenkitzel größer, als sie erwartet hatte. Dieser leichte Anfang und die ständigen Ermunterungen ihres Mannes ließen sie mit jedem neuen Mann schnell kühner und mutiger werden.

Kurz vor Mittag ruft James Olivia an und erinnert sie daran, dass sie eine Verabredung zum Mittagessen in einem der Hauptkonferenzräume haben. Die Erinnerung ist unnötig – Olivia konnte den ganzen Morgen an nichts anderes denken – dennoch dankt sie ihm und versichert, dass sie dort sein werde. Sie ist sich im Klaren darüber, dass Kollegen ihrer Unterhaltung zuhören könnten, und fragt sie, ob sie irgendetwas mitbringen sollte.

„Einen guten Appetit“, gibt er zurück und legt auf.

Olivia muss darum kämpfen, ihre Selbstbeherrschung zu wahren. Sie verbringt zehn Minuten auf der Damentoilette damit, ihr Make-up zu erneuern und sich frisch zu machen, bevor sie zum Konferenzraum geht. Das ist nicht das erste Mal, dass sie sich einen Liebhaber nimmt, doch das Erlebnis macht sie immer noch schwach vor Erregung, Nervosität und Vorfreude.

Sie sorgt sich über jedes kleine Detail, das schief gehen könnte: der Aufzug könnte auf dem Weg nach oben in den dritten Stock ausfallen, steckenbleiben, sodass sie ihre Verabredung nicht einhalten kann; jemand könnte ihnen auf die Schliche kommen und die Geschäftsleitung informieren; James könnte plötzlich von der Vorstellung abgestoßen werden, mit ihr Sex zu haben, und sie allein und verschmäht im Sitzungssaal zurücklassen.

Sie vergisst diese Erwägungen schlagartig, als sie in den Konferenzraum tritt und dort James und ein Blech mit frischen Sahnetorten vorfindet. Es ist ein großer Saal mit schlichter, aber sehr teurer Möblierung, wie sie jetzt bei erfolgreichen Unternehmen modern ist. Ein polierter Teakholztisch steht in der Mitte des Raumes, von eleganten, minimalistischen Stühlen umgeben. Eine Panoramawand aus getöntem Glas gibt den Blick frei auf die Landschaft im Westen des Bürogebäudes. Eine weitere geht zum begrünten Parkplatz der Geschäftsleitung hinaus.

Olivia bemerkt das Konferenztelefon auf dem Tisch und wünscht sich, sie wäre früh genug gekommen, um noch zu Hause anrufen zu können. Wenn sie das Telefon laut gestellt hätte, hätte Norman jedes Grunzen, Stöhnen und Ächzen hören können, während sie und James sich körperlich näher kamen. Sie weiß, dass er sich oft wünscht, stärker in ihr Swinging miteinbezogen zu werden, und muss sich auf die Lippen beißen, um James nicht zu fragen, ob es ihm etwas ausmachen würde, wenn sie noch schnell ihren Mann anruft, damit er mithören kann.

James verschließt die Tür hinter Olivia, nimmt sie in den Arm und küsst sie. Er berührt ihr Gesicht, und Olivia fällt auf, dass er einen goldenen Ring am Ringfinger trägt. Sie zittert, als das kalte Metall ihre Wange berührt.

„Verheiratete Männer geben sich mehr Mühe“, vertraut Olivia uns an. „Ich weiß nicht, warum das so ist. Vielleicht liegt es daran, dass sie daran gewöhnt sind, ihre Frauen zu enttäuschen, und sich darum extra Mühe bei ihren Abenteuern geben.“ Sie zuckt mit den Achseln, entschuldigt sich für ihren Zynismus und erklärt, dass sie verheiratete Liebhaber vorzieht, obwohl sie ihre Vorliebe nicht an einem bestimmten Grund festmachen kann. „Verheiratete Männer halten eher dicht“, überlegt sie. „Sie haben normalerweise keine Krankheiten und man kann sich sicherer sein, dass es auch ihnen nur um Sex geht.“

Sie lächelt bitter. „Ich fühle mich nicht ganz wohl dabei, wenn ich mit verheirateten Männern schlafe. Ich weiß genau, dass sie das dazu animiert, untreu zu sein. Aber aller Wahrscheinlichkeit nach würden sie ihren Frauen sonst mit jemand anderem betrügen. Ich werde niemandem davon erzählen, und ich weiß, dass die Männer, mit denen ich schlafe, es ihren Frauen auch nicht erzählen werden. Damit ist es nur ein kleiner, harmloser Spaß unter Erwachsenen.“

James zieht die Vorhänge zu, damit sie ungestört bleiben. Der Konferenzraum ist im dritten Stockwerk, doch keiner von ihnen ist mutig genug, um die Aufmerksamkeit von Leuten in den Nachbarhäusern auf sich zu ziehen, die möglicherweise genau zur falschen Zeit einen Blick in das Gebäude zu werfen.

Dann führt er Olivia zu den Backwaren. „Was hättest du gerne?“, fragt er.

Ihre Antwort, so gesteht sie hinterher, ist vorhersehbar. Doch es bringt sie wieder dazu, sich zu küssen. Und obwohl sie zwei Stunden zu ihrer Verfügung haben, stürzen sie sich aufeinander, als hätten sie nur zehn Minuten.

Olivia knöpft seine Hose auf, und James schiebt eine Hand in ihre Bluse. Zur gleichen Zeit, als sie das heiße Fleisch seiner Erektion berührt, drückt er auf ihren harten Nippel. Ihr sinnliches Schnaufen ist aus gutem Grund leise. Der Raum ist nicht schalldicht, und orgiastische Schreie würden sicher gehört werden. Doch keiner der beiden flüstert, als sie dem anderen ihr Begehren versichern.

Olivias Scheide ist wie ein gieriger Schlund, der James verschlingen will. Als er aufhört, ihre Brüste zu reizen, schlüpfen seine Finger zwischen ihre Beine und gleiten in ihre empfangsbereite Muschi. Sie weiß, dass seine Erektion dick genug ist, um ihr Bedürfnis zu stillen. Nachdem seine Zunge für einige herrliche Momente zwischen ihren Schamlippen schlängelte, wünscht sie sich jetzt verzweifelt, ihn in sich zu spüren.

James hebt Olivia auf den Konferenztisch, zieht ihren Rock hoch und drückt ihre Schenkel auseinander. Das Teakholz knarrt unter dem Gewicht, und für einen Moment macht sie sich Sorgen, wie sie der Geschäftsleitung einen zerbrochenen Konferenztisch erklären würden. Doch als James sein Gesicht wieder an ihren Spalt führt, sind alle Gedanken an den Tisch sofort verschwunden.

„Nein“, ächzt Olivia. Seine Zunge gleitet fieberhaft über die nasse Haut ihrer Schamlippen. Sie brennt darauf, ihn in sich eindringen zu lassen, und könnte es nicht ertragen, schon durch seine orale Stimulation zu kommen. Ihre Stimme ist heiser vor Erregung. „Nein. Bitte. Nicht.“

James blickt besorgt zu ihr hoch und fragt sich, ob sie aus irgendeinem Grund ihre Meinung geändert hätte. „Aber ich dachte …“, fängt er an. Seine Stimme verliert sich, als er die verzweifelte Gier in ihrem Gesicht sieht.

„Fick mich, James“, stöhnt sie. „Kein Muschiküssen mehr. Fick mich einfach.“

Er grinst sie an und macht sich an seiner Hose zu schaffen. Sein Hemd hängt bereits aus dem geöffneten Bund und Olivia hat es geschafft, seine Erektion durch den Reißverschluss seiner Hose zu ziehen. Nach Olivias Aufforderung lässt er die Hose fallen und tritt zwischen ihre Beine.

„Weißt du, wie lange ich darauf gewartet habe?“, fragt er.

Olivia lacht heiser und sagt, „Wahrscheinlich genauso lang wie ich.“

Es ist das letzte, was sie noch sagen kann, bevor James seinen mächtigen Schwanz in ihre Scheide zwängt.

„Der Sex mit anderen Männern ist gewöhnlich ziemlich gut“, gibt Olivia zu. „Aber den Sex danach finde ich noch viel besser. Das ist der Grund warum ich das tue.“

Norman drückt ihre Hand und dankt ihr stillschweigend für das Kompliment. Wenn man die Zuneigung der beiden sieht, wird einem klar, dass sie nur swingen, um ihre Lust aufeinander zu steigern.

Olivia und James hören erst auf, als die zwei Stunden beinahe um sind. Olivia kam auf dem Konferenztisch so heftig, dass sie in ihre Faust beißen musste, um ihren Aufschrei zu ersticken. Danach zieht Olivia James das benutze Kondom ab, steckt es in ihre Handtasche und fährt damit fort, seinen entblößten Schwanz zu lecken und zu saugen, bis der wieder hart ist.

Der Geschmack seines Spermas ist belebend. In der Regel vermeidet sie es, Körperflüssigkeiten auszutauschen, wenn sie mit einem Liebhaber spielt, aber sie kann James ja nicht aus dem Zimmer schicken, um sich zu waschen. Weil sie sich so selten gestattet, einen anderen Mann zu schmecken, ist der Geschmack eines neuen Schwanzes außerdem immer wie ein starkes, verbotenes Aphrodisiakum für sie.

James ist innerhalb von Minuten wieder hart und begierig darauf, weiterzumachen. Olivia lutscht ihn noch eine Zeit lang, entzückt von dem Gefühl, seinen Schwanz auf ihrer Zunge und zwischen ihren Lippen zu spüren. Dann rollt sie ein neues Kondom über seinen Schaft und führt ihn zwischen ihre Schenkel.

Diesmal klettert sie auf James hinauf. Sie achtet darauf, dass ihre großen Schenkel nicht zu schwer auf seine Hüften pressen, und hockt sich hin, um ihn noch tiefer in sich hineinzubekommen. Sie kreist mit dem Becken, sodass sein Ständer hart an ihrer Klitoris reibt, und steht bereits kurz vor einem erneuten Orgasmus, während James ihre Brüste massiert und darum ringt, seine Ejakulation hinauszuzögern.

Dieses Mal küssen sie sich, als sie gemeinsam zum Höhepunkt kommen, damit man ihre Schreie nicht außerhalb des Konferenzraumes hören kann. Sie beenden ihre gemeinsame Mittagspause verausgabt und befriedigt. James gibt Olivia noch einen Abschiedskuss als Dankeschön, dann geht er hinaus, um eine Zigarette zu rauchen, und lässt allein Olivia mit den Sahnetorten zurück.

Olivia benutzt das Konferenztelefon des Raumes, um ihre Kollegin in der Arbeitskabine neben ihr anzurufen und ihr zu sagen, dass sie gerade ihre Sitzung beendet habe und nun für den Rest des Tages nach Hause gehe.

Als ihre Kollegin besorgt nachfragt, ob es ein Problem gäbe, kichert Olivia hysterisch und antwortet, James habe ihr einiges gegeben,worüber sie nachdenken müsse. Die Wahrheit dieser Aussage ringt ihr ein bestürztes Lachen ab, denn sie stellt fest, dass ihre Gedanken immer noch um jedes explizite Detail dieses Nachmittags kreisen.

Nachdem sie einen kurzen Anruf an Norman getätigt und ihm gesagt hat, dass sie auf dem Weg nach Hause ist, flieht Olivia aus dem Gebäude, steigt in ihr Auto und fährt zurück zu ihrem Mann.

Norman erzählt: „Für mich ist es das Aufregendste, wenn Olivia mit geröteten Wangen nach Hause kommt, weil sie einen anderen Mann gefickt hat. Ich weiß nicht, warum es mich so sehr anmacht. Ich schätze, es liegt daran, dass ihre Sinnlichkeit wiedererweckt wurde. Sie gibt sich immer so, als ob sie ein Geheimnis hätte, etwas Verbotenes, auf das sie heimlich stolz ist. Ich kann den Grund dafür, warum mich das so sehr erregt, nicht genau definieren, aber ich weiß, dass es nichts Aufregenderes auf der Welt gibt.“

Er fährt mit der Zunge über seine Lippen, bevor er weiter erzählt. „Ich würde es lieben, sie mit einem anderen Mann zu beobachten“, gibt er zu. „Aber bis jetzt ist das noch nicht passiert. Ich nehme, es ist schon schwer genug für jemanden mit Olivias geringem Selbstvertrauen, mit anderen Männern zu flirten und Sex zu haben. Es wäre sehr viel verlangt, von ihr zu fordern, die Männer auch noch mit dem Vorschlag zu verunsichern, ihren Ehemann mitzubringen, damit er ihnen beim Ficken zusieht.“

Sobald sie ins Haus kommt, umarmt Norman seine Frau und will Einzelheiten erfahren. Olivia wird rot und sagt, sie möchte erst ein Glas Wein trinken, bevor sie ihm alles erzählt. Ihre Schüchternheit steht im krassen Gegensatz zu ihrem Verhalten im Büro. Geübt darin, ihren Mann auf die Folter zu spannen, lässt Olivia sich von Norman ein Glas Wein einschenken und jede Information einzeln aus der Nase ziehen. Norman sitzt ihr zu Füßen, und sie füttert ihn mit den Details ihres Liebesabenteuers, wie man einem braven Tier Leckerbissen zuwirft.

Norman scheint es in seiner Position zu gefallen, und er bettelt um mehr und mehr Einzelheiten. Olivia führt ihn geduldig durch den Morgen und schildert, wie James sie berührte, was er vorschlug und wie aufgeregt sie war. Dann sagt sie ihm, er solle aufhören, sich einen runterzuholen und ihr mehr Aufmerksamkeit schenken. Sie wartet, bis er gehorcht, und befiehlt ihm, zur Wiedergutmachung ihre Füße, ihre Schenkel und ihre Brüste zu küssen. Olivia unterbricht ihre Erzählung mit vielen Befehlen an ihren Mann und fährt erst fort, nachdem er getan hat, was sie ihm gebot.

Die Unterhaltung dauert vier Stunden. Sie ist wie ein ausgedehntes Vorspiel, während dem Olivia drei Mal kommt. Norman tut alles, was sie verlangt: ihre Scheide lecken, ihr Weinglas auffüllen und aufmerksam auf jedes ihrer Worte lauschen. Als Olivia sagt, sie sei hungrig, eilt Norman in die Küche, um ihr einen leichten Salat zuzubereiten. Auf Olivias Befehl geht Norman gewissenhaft den Inhalt ihrer Handtasche durch, holt die verbrauchten Kondome heraus und entsorgt sie im Abfalleimer in der Küche. Er zittert vor Erregung, als er die Überreste der dünnen Latexschicht in der Hand hat, die die Scheide seiner Frau von ihrem Liebhaber trennte.

Normans Heiterkeit hält an. Seine Begeisterung dafür, jedes Detail zu hören und indirekt den Moment der verbotenen Leidenschaft seiner Frau nachzuerleben, ist ehrlich und ohne Heuchelei.

Und als Olivia ihm endlich erlaubt, in sie einzudringen, ist er bereits so erregt, dass der Akt nach drei quälenden Stößen vorbei ist.

Olivia ist nicht enttäuscht, sondern freut sich sichtlich darüber, dass ihre Geschichte ihren Mann so scharf gemacht hat. Sie verbringt die nächste halbe Stunde damit, ihn wieder ausreichend hart zu machen, indem sie ihn streichelt und küsst und weitere Einzelheiten ihres Abenteuers mit James im Konferenzraum erzählt.

Während des Sexes trinken sie noch mehrere Gläser Wein und nehmen eine leichte Mahlzeit zu sich. Sie gehen früh zu Bett, denn beide sind körperlich erschöpft von den Liebesaktivitäten des Tages, doch Olivia muss noch eine letzte Bemerkung loswerden, bevor sie ins Bett schlüpfen. „James hat gefragt, ob er mich wiedersehen könnte“, flüstert sie.

Norman ist augenblicklich munter. Sein Penis war schlaff, doch sobald sie davon spricht, James noch einmal zu treffen, beginnt er wieder steif für sie zu werden. „Was hast du gesagt?“

„Ich sagte ihm, dass ich ihn gerne wiedersehen würde. Aber nur unter einer Bedingung.“

„Eine Bedingung? Welche Bedingung?“

„Wenn er mich wieder sehen darf, sagte ich ihm, dann möchte ich dich dabei haben.“ Sie lächelt, als ihr Mann ihr Gesicht mit dankbaren Küssen bedeckt und seine stärker werdende Erektion gegen ihre Scheide drückt. Um zu vermeiden, dass er zu hohe Erwartungen bekommt, spricht sie weiter. „James hat noch nicht ja oder nein gesagt. Er denkt noch darüber nach, ob er damit fertig wird, wenn ein anderer Mann zur gleichen Zeit im Raum ist.“

Davon lässt sich Norman jedoch nicht entmutigen. Er küsst seine Frau weiter und stößt schließlich in sie. Dieses Mal dauert der Sex ohne Unterbrechung eine ganze Stunde lang. Sie wechseln mehrmals die Stellung, streben ständig nach noch mehr Kitzel und immer neuen Empfindungen. Als der letzte Orgasmus über sie kommt, fallen sie in einen erschöpften, befriedigten Schlaf.

Wenn man sieht, wie glücklich sie einander in den Armen liegen, glaubt man sofort, dass Norman und Olivia ganz genau wissen, warum sie das Swinging lieben.

David & Pamela:
„… ich hatte mehr Ehrlichkeit gewollt …“

David schiebt sich sanft in Margaret hinein.

Nach zwei Monaten, in denen sie sich unerlaubterweise getroffen haben, sind sie nun an einem Punkt in ihrem Verhältnis angelangt, an dem sie etwas Neues brauchen, um den Thrill aufrechtzuerhalten. Dies ist das erste Mal, dass Margaret ihm erlaubt hat, in ihren Anus einzudringen, und sie haben sich darauf geeinigt, es vorsichtig anzugehen. Davids Penis ist größer als der ihres Mannes – sowohl in der Länge als auch in der Dicke –, und David ist darauf bedacht, dieses Erlebnis zu einem Genuss für alle beide von ihnen zu mache. Nachdem er seine Eichel behutsam durch ihren Schließmuskel geschoben hat, drückt er langsam tiefer.

Margaret grunzt dankbar unter ihm. Ihre Finger ziehen an ihren Schamlippen und reiben hart an ihrer Klitoris. Analverkehr hat etwas Verbotenes, Tabuvolles an sich, und sie hat das noch nie getan, weder mit ihrem Mann noch mit einem ihrer früheren Liebhaber. In den ersten Momenten ist sie zwischen Schmerz und Genuss hin- und hergerissen. Doch dann wischt ihre immer stärker werden Erregung die letzten Bedenken beiseite, und sie schiebt ihren Hintern näher an David, um ihm entgegenzukommen.

Ihr Anus fühlt sich warm, feucht und einladend an. Zwischen zusammengepressten Zähnen stößt sie flüsternd leidenschaftliche Anfeuerungen hervor. Die laute Musik aus der Stereoanlage übertönt die gelegentlichen Lustschreie und das unzusammenhängende, zärtliche Gemurmel der beiden.

Keiner von ihnen bemerkt, wie Davids Frau Pamela in der Tür erscheint. Sie bemerken ihre Anwesenheit erst, als sie die Musik abstellt und kreischt, „Was zur Hölle ist hier los?“

Die fürchterliche Antwort wird ihr klar, als David sich aus Margaret hinauszieht, und Pamela ihren gähnenden After anstarrt. Der Schließmuskel schließt sich fast augenblicklich, nachdem Davids Ständer nicht mehr darin ist, doch das Bild von Margarets offen stehendem Hintern hat sich in Pamelas Gedächtnis eingebrannt – das Bild des Hintern, der soeben von ihrem eigenen Ehemann benutzt wurde.

Davids Ehebruch mit Margaret war kein wirklicher Schock für Pamela. Sie war früher nach Hause gekommen und leise eingetreten, da sie den vagen Verdacht hatte, dass die beiden ein Verhältnis haben könnten. Doch sie hatte nur erwartet, die beiden beim Küssen vorzufinden. Sie in flagranti bei diesem „verbotenen Akt“ zu erwischen, war eine unangenehme Überraschung. Und die Erinnerung an diese ekelerregende Intimität abzuschütteln, war unmöglich.

Margaret kleidete sich hastig an und floh. Pamelas wüste (und teils berechtigte) Beschimpfungen hagelten auf sie nieder: Margaret war eine Hure; eine verheiratete Frau, die heimlich den Mann einer anderen fickte; eine dreckige Schlampe, die es in den Arsch genommen hat.

Pamela hörte nicht auf, Margaret anzuschreien, trotz Davids Bitten, sie solle sich beruhigen, und selbst dann nicht, als Margaret halbnackt und tränenüberströmt aus dem Haus gerannt war, um nach einem Taxi zu suchen. Dann fingen David und Pamela an zu streiten.

Der Disput dauerte bis in die Nacht; regelmäßig fiel das Wort „Scheidung“, begleitet von vielen Kraftausdrücken. Erst in den frühen Morgenstunden beschlossen David und Pamela, ihre Ehe zu retten und die Differenzen beizulegen, die überhaupt erst in diese Situation gebracht hatten.

Wenn sie an diesen Vorfall zurückdenken, stimmen beide darin überein, dass ihr Streit letztendlich zu einem einfachen Erfolgsrezept führte: sie mussten ehrlicher zueinander sein.

„Pamela sagte, sie sei stärker verletzt über meinen Vertrauensbruch gewesen als darüber, dass ich Sex mit Margaret gehabt hatte.“ Errötend gesteht er: „Ich kann das verstehen. Ich habe mich ziemlich schlecht dabei gefühlt, das hinter ihrem Rücken zu tun. Doch unsere Beziehung war bis dahin ziemlich normal. Und ich kenne niemanden in einer normalen Beziehung, der zu seiner Frau gehen und ihr sagen kann: ‚Ich würde gern Margaret ficken, und vielleicht schiebe ich ihn ihr in den Arsch. Du hast doch kein Problem damit, Liebling?’“

Keiner von beiden mochte die Vorstellung einer Eheberatung. Sie wollten es unbedingt vermeiden, ihr Intimleben vor einem fremden „Experten“ auszubreiten. Sie zogen verschiedene Möglichkeiten in Betracht: so zu tun, als ob nichts gewesen wäre; David zur Therapie zu schicken oder noch ein Kind bekommen. Doch schließlich fiel ihnen unerwartet noch eine andere Lösung ein: es mit Swinging zu probieren.

David gibt offen zu, dass Swinging auf den ersten Blick weniger nach einer Lösung für ihr Problem aussieht, als vielmehr nach einer unverdienten Belohnung dafür, dass er fremdgegangen war. Doch er war ehrlich davon überzeugt, damit eine Lösung für die Probleme gefunden zu haben, die ihre Ehe belasteten.

Pamela hatte schwer daran zu kauen, dass sie von ihrem Mann hintergangen worden war, und wollte unbedingt mehr Ehrlichkeit in ihrer Beziehung. Sie hatte einige Artikel über das Thema Swinging gelesen und erinnerte sich daran, dass jemand gesagt hatte, die Ehrlichkeit bei swingenden Paaren sei viel größer als bei Paaren, die nicht swingen. Die Gründe, die für diese Art zu leben sprachen, leuchteten ihr ein. In einer offenen Beziehung hätte es keiner von ihnen nötig, dem anderen das, was er tat, zu verheimlichen. So kamen sie paradoxerweise zu dem Entschluss, dass sie andere Liebhaber brauchten, wenn ihre Ehe Bestand haben sollte. David sehnte sich eindeutig nach außerehelichen Verhältnissen, und das Swinging war eine Möglichkeit, dieses Bedürfnis auszuleben und gleichzeitig Pamela die Ehrlichkeit zuzusichern, die sie wollte und brauchte.

„Ich hatte zuvor noch nie ein spezielles Interesse am Swingen gehabt“, gibt Pamela zu. „Aber ich habe schon immer geglaubt, dass es besser für ein Paar ist zu wissen, was der andere tut, anstatt eines Tages nach Hause zu kommen und seinen Partner dabei vorzufinden, wie er die Frau seines besten Freundes in den Arsch fickt.“

David fährt fort: „Ich habe viele Leute sagen hören, dass Swinging eher eine Bereicherung für eine intakte Beziehung ist, als die letzte Rettung für eine angeknackste. Doch ich wusste, dass unsere Beziehung nicht angeknackst war; Pamela und ich liebten uns immer noch. Ich hatte nur einen dummen Fehler begangen.“

Noch im gleichen Monat organisiert er die erste Nacht mit einem anderen Paar.

John und Carol sind ungefähr im gleichen Alter wie David und Pamela, und auch ihre sozialen Umstände sind etwa gleich. Sie swingen nicht zum ersten Mal, bezeichnen sich aber auch nicht als erfahren. Bei einem ersten Treffen in einem örtlichen Pub überwinden die beiden Paare schnell ihre anfängliche Nervosität. Carol sieht toll aus in ihrem kurzen Rock und tief ausgeschnittenem Oberteil, John riecht frisch und anziehend, mit einem Duft von Armani, der zu seinem Anzug passt. Pamelas Fröhlichkeit wirkt ehrlich, und Davids Humor bringt alle zum Lachen. Es liegt eine elektrische Stimmung in der Luft, als die vier beschließen, die Nacht zusammen zu verbringen.

John will zur Bar gehen, um neue Getränke zu holen, und Pamela fragt, ob sie ihn begleiten solle. Nachdem die beiden verschwunden sind, setzen sich David und Carol näher zusammen und fangen an, sich gegenseitig intim zu berühren.

Sein Arm schlingt sich um ihre Hüfte. Sie legt eine Hand auf sein Knie und ihre Lippen auf sein Ohr, um zu flüstern: „Ich glaube, mein Mann will deine Frau ficken.“

Diese Bemerkung lässt einen Blitz der Erregung durch Davids Lenden schießen. Er wünscht sich plötzlich, John und Pamela würden sich beeilen, nicht weil er solche Sehnsucht nach ihnen hat, sondern weil er dringend den Drink braucht, den sie gerade holen.

„Hättest du etwas dagegen, wenn dein Mann meine Frau ficken würde?“ fragt David sanft.

Carol schüttelt den Kopf. „Ich würde gern dabei zusehen.“ Mit einem lüsternen Grinsen führt sie ihre Hand von seinem Knie zu der pochenden Schwellung in seiner Hose. „Und nachdem wir ihnen zugesehen haben, hätte ich gern, dass sie uns beiden zusehen – damit wir ihnen zeigen können, wie man es richtig macht.“

David vergisst sofort das verrauchte Pub um sie herum. David ist elektrisiert und begeistert von dem Reiz dessen, was sie gleich tun werden. Er beugt sich zu Carol, um sie zu küssen, und sie küsst ihn gierig zurück. Sie küssen sich immer noch, als John und Pamela an ihren Tisch zurückkehren.

„Das Paradoxe an der ganzen Sache war, dass ich das Swinging vorgeschlagen hatte, damit wir ehrlicher miteinander umgehen könnten“, sagt Pamela. „Doch Swinging geht mit einem riesigen Geheimnis einher, das man vor anderen Leuten geheim halten muss. Die ständigen Lügen sind ziemlich belastend. Ist das nicht paradox?“ Man hört eines ihrer seltenen, aber herzlichen Lachen, und dann zitiert sie einige der typischen Gespräche, die sie geführt hat.

„Wo geht ihr denn dieses Wochenende hin?“

„Oh! Wir besuchen nur Freunde.“

„Wollen eure Freunde nicht, dass ihr die Kinder mitbringt?“

„Sie mögen Kinder nicht. Und du weißt doch, wie gern die Kinder bei dir sind.“

Pamela hört auf zu lächeln, und die gute Laune verschwindet aus ihrem Gesicht.

„Was habt ihr dieses Wochenende gemacht?“

„Nicht viel. Wir haben nur ein bisschen Zeit mit guten Freunden verbracht.“

„Ist das alles? Ihr seht so zufrieden aus. Was habt ihr denn gemacht?“

„Nichts Besonderes, das sagte ich doch.“

Sie seufzt resigniert „Ich hatte mehr Ehrlichkeit gewollt. Und obwohl David und ich nun endlich ehrlich zueinander sind, bin ich genötigt, meiner Familie und meinen Freunden Lügen zu erzählen. Das hat mich belastet und unglücklich gemacht. Ich begann, mich zu fragen, ob wir einen Fehler gemacht hatten, denn lügen zu müssen war nicht das einzige, was ich am Swingen nicht mochte.

Zitternd vor Erregung sieht Davis John und Pamela zu. Der nackte Körper seiner Frau liegt unter John, ihre nackten Beine sind um Johns Hüfte gewickelt und sie drückt ihr Becken nach oben um jedem Stoß zu begegnen. David kann in seiner Position Johns mit einem Kondom geschützten Schaft in Pamelas zarte, rosa Schamlippen hinein- und hinausgleiten sehen. Er riecht den moschusartigen Duft ihrer Erregung, die von einem anderen Mann ausgelöst wurde. Ihr genussvolles Stöhnen gilt nicht ihm, sondern einem anderen. Der Anblick ist faszinierend und unglaublich aufregend. Er beobachtet seine Pamela dabei, wie sie sich John mit einer unersättlichen Begierde hingibt, die sie mit ihm selbst schon lange nicht mehr gezeigt hat. David ist sich sicher, dass Pamelas etwas eingeschlafenen sexuellen Bedürfnisse nun wiederbelebt werden, und sie zusammen bald wieder die rasende Lust erleben können, die sie am Anfang ihrer Beziehung geteilt hatten. In seiner Aufregung vergisst er fast, dass er eigentlich Carol Genuss verschaffen soll. Eine Entschuldigung murmelnd, setzt er seine Erektion zwischen ihre Beine und gleitet in sie hinein.

Als sie David mit Carol beobachtet, hat Pamela das Gefühl, sie müsse sich übergeben. Carol – attraktiv, fröhlich und mit einer perfekten Figur gesegnet – reitet David mit einer Energie, von der sie weiß, dass sie sie niemals erreichen könnte. Seine Gesichtszüge verraten eine so intensive Erregung, wie sie sie noch nie bei ihm gesehen hat. Der Anblick der anderen Frau in den Armen ihres Mannes erinnert sie an die Nacht, in der sie David dabei erwischt hatte, wie er seinen Schwanz tief in Margarets Hintern schob.

Ihre Position erlaubt ihr einen flüchtigen Blick auf die Penetration. Und obwohl sie von einer leichten Erregung ergriffen wird, als sie sieht, wie der Ständer ihres Mannes in Carols glatt rasierte Muschi gleitet, muss Pamela daran denken, wie Margarets Anus ausgesehen hatte, als David sich eilig aus ihrem Hintern zog.

Ihr Drang zu erbrechen ist fast zu stark, um ihn zu unterdrücken. Als John seinen Mund über den ihren schließt, muss sie sich dazu zwingen, ihn zu küssen, aus Angst, sie würde sich sonst einfach losreißen und aus der ganzen albtraumhaften Szene davonlaufen. Sie hatte sich vorgenommen, einen Orgasmus vorzutäuschen, um ihren guten Willen zu zeigen, doch plötzlich hat sie Angst, dass einer der drei anderen ihren vorgespielten Orgasmus durchschauen könnten. Diese Sorge löst sie in Luft aus, als sie unvermutet eine Welle roher Lust ergreift. Und dennoch ist ihr Höhepunkt irgendwie freudlos.

„Wir haben uns danach noch mit drei oder vier anderen Paaren getroffen“, sagt David.

„Ich hasste es mit jedem Mal mehr“, gesteht Pamela. „Ich hatte mehr Ehrlichkeit gewollt und bekam sie von David, aber nur auf Kosten meiner Ehrlichkeit gegenüber meiner Familie und meinen Freunden. Das Schlimmste war jedoch, dass ich auch zu David nicht ehrlich war. Ich konnte ihm nicht sagen, wie sehr ich das Swinging hasste. Er genoss es offensichtlich; wir hatten ein offenes Gespräch über unsere Reaktionen und darüber, und was ein erotisches Erlebnis ausmachte. Ihm zu erzählen, dass ich das Swinging nicht mochte, hätte mich wie einen wankelmütigen, verlogenen Heuchler dastehen lassen.“

David fährt ohne Groll fort. „Also, statt mir zu erzählen, dass sie unglücklich mit der Situation ist, beendete Pamela irgendwann einfach eine unserer Swinging-Nächte, indem sie mir einen schweren Aschenbecher über den Kopf zog.“ Er lächelt schief. „Ungefähr zu dieser Zeit begann ich zu vermuten, dass die Dinge nicht so gut liefen, wie ich gehofft hatte.“

David verbrachte in dieser Aprilnacht ein paar Stunden in der Notfallaufnahme des örtlichen Krankenhauses. Seine Kopfhaut wurde mit sieben Stichen genäht, und David tischte den Polizisten zuliebe, die ihn über den Vorfall befragten, eine fadenscheinige Ausrede auf.

„Es war ein Unfall. Meine Frau tat so, als würde sie mich schlagen, und muss sich dabei ein wenig verschätzt haben. Sie hatte ein paar Drinks gehabt. Wir alle. Es gibt wirklich keinen Grund für die Polizei, dieser Angelegenheit nachzugehen.“

„Ist das ihre Frau, Sir?“

„Nein, das ist Janet. Sie ist … eine Freundin. Janet und ihr Mann Jim waren bei meiner Frau und mir, als es passierte.“

„Können Sie die Geschichte ihres Freundes bestätigen?“, fragt der Polizeibeamte Janet.

Janet nickt. Sie ist deutlich geschockt von allem, was passiert ist, doch sie ist klar genug bei Kopf, um Davids Geschichte zu bestätigen. Die genaueren Einzelheiten verschweigt sie allerdings. Sie und David hatten es in der Hundestellung getrieben, und seine Erektion glitt sanft in ihren Anus. Hinter ihnen hatte Pamela plötzlich etwas gestöhnt, was wie „nicht schon wieder“ klang. Janet hatte gespürt, wie David sich umdrehte, hörte seinen Protestschrei und einen dumpfen Schlag. David wurde von irgendetwas Schwerem getroffen, und die Erschütterung pflanzte sich durch ihren Körper fort. Dann brach er bewusstlos auf ihr zusammen, und Pamela fing an zu schreien.

„Und wo ist Ihre Frau jetzt?“, fragt der Polizist David.

Janet antwortet: „Mein Mann kümmert sich um sie, in ihrer Wohnung.“

Pamela erzählt knapp: „Am Paradoxesten ist, dass ich jetzt mit einem anderen Mann zusammen bin, und ich ihm nicht erzählen kann, warum ich mich von David getrennt habe. Was ich in meiner Vergangenheit getan habe, hindert mich immer noch daran, so ehrlich zu sein, wie ich es mir wünsche. Andy ist ein guter Kerl und hat mir alles über seine Erfahrungen erzählt. Doch ich kann ihm einfach nicht die Wahrheit über unsere Trennung erzählen. Er weiß, dass ich David mit einer anderen Frau erwischt habe und danach noch eine Weile versucht haben, unsere Ehe zu retten, aber er weiß nicht, dass es letztendlich das Swinging war, das uns auseinandergebracht hat.“

Pamela schüttelt traurig den Kopf und lehnt sich an die steife Lehne des Ledersofas in ihrem Wohnzimmer. Es ist der Raum, in dem sie David beim Analsex mit Margaret erwischt hatte, daher ist es verständlich, dass sie sich nicht besonders wohl darin fühlt. Ihre Lippe zittert, als wäre sie den Tränen nahe.

„David verhielt sich bei unserer Scheidung sehr großzügig. Er war wohl weit verständnisvoller, als es die meisten anderen Männer mit einer Gehirnerschütterung gewesen wären. Mir wurde das Haus zugesprochen, und ich lasse ihn wahrscheinlich die Kinder wieder sehen, wenn ich mir darüber klar geworden bin, ob er einen schlechten Einfluss auf sie hat oder nicht.“

Plötzlich wird sie wütend. „Swinging ist so ein Scheiß. Ich glaube nicht, dass es für irgendjemanden funktioniert. Es hat mich und David auseinandergebracht. Ich bin mir sicher, dass es auch der Grund dafür ist, weshalb Jim und Janet nicht mehr zusammen sind. Auch Margaret wurde von ihrem Mannen verlassen, als der herausfand, was sie mit David getrieben hatte.“

Pamela spricht schnell weiter, als befürchtete sie, missverstanden zu werden. „Und ich würde wirklich gern wissen, ob John und Carol oder die anderen Swingerpaare, mit denen wir uns getroffen haben, noch verheiratet sind.“

Sie starrt stumm den Flügel in der Ecke des Raumes an und wendet ihre Aufmerksamkeit dann der indirekten Beleuchtung an der Decke zu. Als sie schließlich blinzelt und sich an den Sinn des Gesprächs erinnert, fährt sie fort: „Ich weiß, vorbei ist vorbei. Doch angesichts der Tatsache, wie erregt David auf den Anblick von mir und einem anderen Mann reagierte, habe ich einfach Angst, dass der Gedanke auch Andy anmachen könnte, wenn ich ihm davon erzähle.“ Verbittert runzelt sie die Stirn. „Und wenn Andy mir auch noch vorschlagen würde zu swingen, glaube ich nicht, dass ich ihm jemals wieder vertrauen könnte. Das wäre bestimmt der Anfang vom Ende für uns.“

Janet drückt Davids Hand. „Ich glaube, die Ehe von David und Pamela wäre noch innerhalb eines Jahres zerbrochen, mit oder ohne Swinging. Auf der einen Seite tut es mir leid, dass sie es ausprobiert haben, denn es Pamela eindeutig den Rest gegeben. Andererseits haben David und ich uns dadurch kennengelernt, was sonst wahrscheinlich nie passiert wäre.“ Sie küsst ihn mit aufrichtiger Zuneigung und wischt fürsorglich die Tränen aus seinen Augenwinkeln. „Wenn man es in einem positiven Licht betrachtet“, spricht sie zärtlich weiter, „sieht man, dass sich die Dinge gar nicht so schlecht entwickelt haben.“

David sieht sich in dem schäbigen Apartment um, das die beiden bewohnen, und fasst sich geistesabwesend an die Narbe au seiner Schläfe, als würde sie schmerzen. Er ringt sich ein zustimmendes Lächeln ab. „Ja“, sagt er mit fester Stimme, „Man sieht, dass sich die Dinge gar nicht so schlecht entwickelt haben.“

Und obwohl die beiden momentan nicht mehr swingen, weil sie beschlossen haben, eine Familie zu gründen, beharren sie darauf, dass sie eines Tages wieder Spaß mit anderen Paaren haben werden.


WIE SWINGT MAN?

Das Image von Swingern ist noch immer negativ geprägt von den Frauentauschpartys in den sechziger und siebziger Jahren. Dort zogen die Ehefrauen nach dem Autoschlüssel aus einer Schale, um den Abend dann mit dem Besitzer des dazugehörigen Wagens zu verbringen.

Es gibt immer noch Partys, auf denen die Paare nach dem Zufallsprinzip zusammengestellt werden. Kartenspiele sind eine beliebte Methode, um die Auswahl des Partners dem Zufall anstatt der eigenen Initiative zu überlassen. Auf Nostalgiepartys werden immer noch Autoschlüssel dazu benutzt, und auch moderne Gebrauchsgüter wie Handys, Visitenkarten und Haftnotizen sind schon dazu herangezogen worden.

Die Spiele werden jedoch nur auf stark formal organisierten Partys gespielt, und selbst dann wird die „Zufälligkeit“ durch strenge Kriterien bei der Vorauswahl der Teilnehmer stark eingeschränkt. Daher ist es wenig überraschend, dass die meisten Swinger es heute in der Regel bevorzugen, Sex mit einem Tauschpartner zu haben, den sie attraktiv finden und selbst ausgewählt haben.

Partnertausch ist eine der häufigsten Formen des Swinging. Die einfachste Form des Partnertausches besteht darin, dass zwei Paare schlicht und einfach ihre Partner wechseln und Sex mit den anderen haben, bevor sie wieder zu ihren richtigen Partnern zurückkehren. Es gibt verschiedene Varianten: gegenseitige Masturbation, Oralverkehr, alle vier tun es im selben Raum, zwei Frauen haben Sex, während die Männer zusehen, und alles, worauf sich die Beteiligten zuvor geeinigt haben. (Anmerkung: Viele erfahrene Paare empfehlen Novizen, bei den ersten Treffen im selben Raum zu swingen, bis sie eventuelle anfängliche Unsicherheiten überwunden haben.)

Soft Swinging ist die Bezeichnung für eine harmlosere Variante, bei der ein fest liiertes Paar Intimitäten miteinander austauscht, während ihnen andere dabei zusehen. Das kann von Küssen und Petting bis zu Geschlechtsverkehr und extremen Formen des Exhibitionismus reichen. Zu einer Penetration kommt es beim Soft Swinging jedoch immer nur zwischen festen Partnern.

Camming ist eine moderne Variante des Soft Swinging, bei der Webcams benutzt werden, anstatt dass andere Personen im Raum anwesend sind. Es ist eine Alternative zum Cybersex und erlaubt es Paaren und Singles, eine diskrete sexuelle Beziehung über das Internet zu führen. Mit Hilfe von Webcams, Mikrofonen, Chatsoftware und ausreichender Computererfahrung, um ihre Identität geheim zu halten, können sie miteinander kommunizieren, sich gegenseitig beim Masturbieren zusehen und einander anspornen. Das Soft Swinging des 21. Jahrhunderts ist ideal für Voyeure und Exhibitionisten. In manchen Chatforen findet man Leute, die stolz darauf sind, intime Bilder von sich (mit oder ohne Partner) an hunderte von Voyeuren geschickt zu haben. Cammer, die weniger zu einer solchen öffentlichen Zurschaustellung neigen, ziehen sich in private Chaträume zurück, um mit Gleichgesinnten intimere Zusammenkünfte zu erleben.

Wie aus diesem Buch hervorgeht, gibt es auch Partys und Clubs, bei denen Swinger Kontakte knüpfen können.

In vielen Magazinen kann man Kontaktanzeigen finden oder selbst inserieren. Dazu gehören die Zeitschriften Forum, Desire und Contact. Auch in den meisten Pornomagazinen und vielen Lokalzeitungen und Stadtmagazinen gibt es einen entsprechenden Anzeigenteil.

Aufgrund der einfachen, bequemen und schnellen Kommunikation hat sich das Internet schnell zu einer der beliebtesten Methoden zur Kontaktaufnahme entwickelt. Es gibt viele Websites, die auf die Bedürfnisse von Swingern zugeschnitten sind, unter anderem www.wifelovers.com, www.loungeparties.com und www.swingerfreunde.de.

Wenn man sich entschieden hat, welche Form des Swingings man bevorzugt und wie man den ersten Kontakt aufnehmen will, braucht man nur noch einen ebenso motivierten Partner und eine große Portion Mut.

Der Fotograf des bei Diverse Publications erschienenen Bildbandes My Wife and Her Lovers (ein erotisches Fototagebuch über ein Ehepaar, das gemeinsam die Freuden des Swingings entdeckt) sagt: „Wir waren darüber verblüfft, wie viele Leute, die erst begeistert über unseren Vorschlag waren, in letzter Minute einen Rückzieher gemacht haben. Wir wurden oft versetzt! Daran konnten wir sehen, dass viele Menschen Fantasien haben, die meisten sich aber nicht trauen, sie auch auszuleben.“

Viele Swinger berichten, dass Paare, die kurz vor dem ersten Treffen den Mut verlieren, der Fluch des routinierten Swingers sind. Egal, für was man sich entscheidet – Soft Swinging, Dogging, Swingerclubs, Partys, Orgien oder einfache Treffen zu viert – am wichtigsten ist es, den ersten Schritt zu wagen.

Sonia & Roger:
„Ich kam so unglaublich durch seine Zunge …“

Bevor sie ausgingen, hatte Sonia bereits beschlossen, wie der Abend ablaufen sollte. Sie trug eine, wie sie selbst fand, „nuttige“ Aufmachung mit einem schwarzen Minirock, High Heels und einem weißen Oberteil und präsentierte sich so ihrem Ehemann Roger. Ihr Rock zeigte mehr Bein, als sie es gewohnt war, und endete knapp unter ihrem zierlichen Hintern. Der dünne Stoff des engen Oberteils ließ deutlich erkennen, dass sie keinen BH darunter anhatte. Die Vorhöfe um ihre Brustwarzen zeichneten sich als dunkle Flecken unter dem dünnen Fummel ab, und ihre Nippel wurden immer steifer. Sonia betrachtete ihre gertenschlanke Figur, ihre blonden Locken und ihr elfenhaftes Gesicht im Spiegel. Sie sah dort nicht die Frau, die sie sonst zu sehen gewohnt war.

Roger wusste nicht, was sie geplant hatte. Er versicherte seiner Frau, dass sie toll aussähe, und führte sie dann aus in den örtlichen Nachtclub. Sie gingen den kurzen Weg von ihrem Reihenhaus zu Fuß. Der Sommerabend war so mild, dass sie keinen Mantel brauchten. Als sie eintrafen, fanden sie in der Bar bereits viele ihre Freunde und Nachbarn vor, die sich angeregt unterhielten und sich ein paar Drinks genehmigten.

„Du siehst heute Abend sehr gut aus“, sagte John zu Sonia, als er Drinks für die drei brachte. John war einer von Rogers engsten Freunden. Schmeicheleien waren sonst nicht seine Art, und Sonia glaubte, ihre „nuttige“ Aufmachung hätte ihm dieses Kompliment entlockt. Sie dankte ihm, trank einen Schluck Lagerbier, um ihre Nerven zu beruhigen, und fing an, von der neuesten DVD zu erzählen, die sie und Roger für ihre Sammlung gekauft hätten.

„Du würdest den Film lieben“, schwärmt sie, „er ist total schmutzig.“

John zog eine Augenbraue hoch.

Roger nickte zustimmend. Ihre Freundschaft beruhte zum Teil auf ihrer gemeinsamen Vorliebe für Pornofilme. John verbrachte viel Zeit damit, durch ganz Europa zu reisen und ausländische Filme zu suchen, die weit aufregender und expliziter waren als alles, was Roger und Sonia in Südwales in die Hände bekamen. Sie teilten ihre Entdeckungen gern miteinander und wiesen sich gegenseitig auf die deftigeren Stellen hin, auf die man sich freuen konnte.

Roger hatte den neusten Titel für seine Sammlung als unerwartetes Geschenk von seinem Bruder aus dem Urlaub mitgebracht bekommen. Da der Inhalt sehr hart war, dachte Sonia, dass der Film dem Vergleich mit den Titeln, die John ihnen geliehen hatte, standhalten könnte. Die Darsteller waren attraktiv und begehrenswert, die Penetration deutlich zu erkennen, und die Sexszenen mit großer Genauigkeit und Liebe zum Detail festgehalten worden.

„Die Hauptdarstellerin ist deine nuttige Blondine“, erklärte Sonia. Sie warf John einen vielsagenden Blick zu. „Ich weiß, dass du nuttige Blondinen magst.“

Er grinste.

„Du musst ihn dir einmal ausborgen“, meinte Roger.

„Das werde ich“, stimmte John zu.

„Du musst ihn dir nicht ausborgen“, sagte Sonia schnell.

Sie merkte, wie Roger sie von der Seite musterte, während sie sprach. Angesichts der Fantasien, die sie sich kürzlich gegenseitig gestanden hatten, glaubte er wohl zu wissen, was sie ausheckte. Doch er sagte nichts.

„Du könntest dir ihn bei uns ansehen“, schlug Sonia vor.

Sie hielt den Atem an und fragte sich, ob ihre Worte gekünstelt geklungen und ihre eigentlichen Pläne verraten hatten. Rogers prüfender Blick blieb weiter auf sie gerichtet, und Sonia nahm an, dass er wusste, was sie wollte. Doch sie sah nur John an, während sie auf seine Antwort wartete.

Er trank noch einen Schluck Bier und schüttelte den Kopf. „Ich kann heute Nacht nicht“, entschuldigte er sich. „Ich habe Gäste.“ Er deutete zu einem benachbarten Tisch, an dem zwei Fremde saßen, die Bier tranken und sich unterhielten.

John erzählte, sie seien Kollegen, die er bei seiner Arbeit in Übersee kennengelernt hätte. Sie übernachteten bei ihm, weil sie am Wochenende gemeinsam nach Deutschland reisen wollten, wo am Montagmorgen ein neuer Job auf sie wartete.

„Ich melde mich, wenn ich wieder hier bin“, sagte John. Mit einem bedauerndem Blick auf seine Kollegen fügte er hinzu: „Und Joseph und Richard nicht bei mir sind.“

Sonia änderte ihre Pläne sofort, ohne sich Gedanken über die Konsequenzen zu machen. Erst später wurde ihr klar, dass sie eine Riesenentscheidung getroffen hatte. Doch in diesem Moment schien es ganz natürlich zu sagen: „Du kannst sie mitbringen, wenn du willst.“

Roger warf ihr einen zweifelnden Blick zu.

„Bist du dir sicher?“, wollte John wissen. Er sprach mit einer Naivität, die sie ganz verrückt machte, und Sonia sehnte sich danach, zu wissen, ob er ihre unterschwelligen Anspielungen verstand oder ob er wirklich glaubte, ihre Einladung bezog sich nur auf die Spätvorstellung eines schlüpfrigen Films.

Sie nahm einen großen Schluck und nickte. „Je mehr, desto besser“, versicherte sie ihm.

Als sie sich diese Worte sagen hörte, war sie erstaunt über ihren eigenen Mut. Sie fragte sich, ob Roger es zulassen würde, dass der Abend so verlief, wie sie es sich erhofft hatte. Der Kitzel sexueller Erregung war bereits so stark, dass sie sich ganz schwach fühlte. Sie konnte spüren, wie sich ihre Nippel gegen das enge Polyester ihres Oberteils drückten. Das einzige was den Abend noch verderben konnte, waren Sonias paranoide Vorstellungen, dass jeder im Club über ihren Plan Bescheid wüsste.

John lud Joseph und Richard ein, sich zu ihnen an den Tisch zu gesellen und erwähnte beiläufig den Film, den sie sich später ansehen würden. Sie nahmen die Einladung begeistert an. Die nächsten Stunden vergingen rasch und ausgelassen, in einem Trubel aus nervösem Lachen, zu viel Bier und fröhlicher, etwas schlüpfiger Konversation. Es stellte sich heraus, dass man mit Joseph und Richard viel Spaß haben konnte. Jedes Mal wenn Sonia einen der beiden dabei ertappte, wie sie ihre Nippel anstarrten, stieg ihr die Schamesröte ins Gesicht, sodass sie wusste, dass sie an ihr interessiert waren. Ihre Aufregung steigerte sich immer mehr.

Sie lachten und scherzten immer noch miteinander, als sie den Club gemeinsam verließen. Sonia wusste, dass sie über ihr gewöhnliches Limit getrunken hatte, doch die kühle Nachtluft machte sie sofort wieder nüchtern. In einem kurzen Moment des Zweifels fragte sie sich, ob sie die Stimmung der vier Männer vielleicht falsch einschätzte und zu viel riskierte.

Auf dem Nachhauseweg hielt Roger sie am Arm und versuchte, ihr heimlich etwas ins Ohr zu flüstern. Doch die anderen waren zu nah bei ihnen, um sich diskret unterhalten zu können. Gerade als sie dachte, dass Roger sie nach ihren Plänen fragen wollte, waren sie auch schon zu Hause. Und als Sonia die vier Männer nacheinander durch ihre Haustür gehen sah, war sie plötzlich fest entschlossen, keinen Rückzieher zu machen.

Roger, John, Richard und Joseph machten es sich im Wohnzimmer gemütlich, während Sonia in die Küche ging. Ihr Magen rumorte, als sie ein paar Bierdosen aus dem Kühlschrank holte, doch sie wehrte sich gegen den Gedanken, in letzter Minute auszusteigen, nun da sie schon so weit gekommen war.

Sie vergewisserte sich, dass sie allein in der Küche war, und zog ihren Schlüpfer aus. Ihr Herz hämmerte. Der Schritt ihres Slips war durchnässt und ihr wurde klar, dass sie den ganzen Abend in einem Zustand ständiger Erregung verbracht hatte. Sie warf das Höschen in den Wäschekorb. Ihre Kühnheit ließ sie erröten. Dann brachte sie das Bier ins Wohnzimmer.

Roger saß auf seinem Lieblingsplatz nahe der Wohnzimmertür. John, Joseph und Richard hatten sich auf das Sofa an der Wand gequetscht. Der Fernseher stand in der gegenüberliegenden Ecke des Raumes. Die Unterhaltung der Männer riss nicht ab, als Sonia die Dosen verteilte. Ihr eigenes Getränk stellte sie auf den Couchtisch in der Mitte des Raumes, bevor sie zu ihrer bescheidenen DVD-Sammlung ging und ihren neusten Titel aussuchte.

„Seid ihr euch wirklich sicher, dass ihr euch nicht geniert, wenn wir das ansehen?“, fragte sie und wedelte mit der CD-Hülle, auf der ein eindeutiges Foto zu sehen war.

Roger und John lachten. Joseph und Richard sahen sich an und schüttelten grinsend den Kopf. Sie öffneten die Dosen, nahmen einen Schluck und platzierten sie dann mit gespielter Lässigkeit auf ihrem Schoß. Die Männer lehnten sich zurück und forderten Sonia auf, die DVD zu starten.

„Ich stand mit dem Rücken zum Sofa“, sagt sie hinterher. „Ich konnte hören, dass die Jungs immer noch plauderten, als ich mich bückte, um den Film zu starten. Dann wurde es plötzlich totenstill, und ich wusste, dass sie alle meine Muschi anstarrten. Ich bin überrascht, dass ich in diesem Augenblick nicht sofort gekommen bin.“

Sonia schob die DVD in das Abspielgerät und trat zurück, weg vom Fernseher, während der Film geladen wurde. Sie wagte es nicht, die Männer auf dem Sofa anzusehen. Als ob nichts gewesen wäre, setzte sie sich auf die Armlehne von Rogers Stuhl und griff nach ihrer Bierdose. Die Atmosphäre im Zimmer war so angespannt, dass sie kaum atmen konnte. John, Joseph und Richard vermieden es, sie anzusehen, ihre Blicke waren aufmerksam auf den Fernseher gerichtet. Obwohl jeder von ihnen eine Bierdose auf seinem Schoß hielt, konnte Sonia sich ein Grinsen nicht verkneifen, als sie sah, dass jeder versuchte, eine Erektion zu verbergen. Der Anblick stimmte sie zuversichtlich, dass der Abend ein voller Erfolg werden würde.

Roger legte den Arm um Sonias Taille und zog sie an sich heran, sodass er ihr einen Kuss auf die Wange geben konnte. Er nutzte die Gelegenheit, um sie flüsternd zu fragen: „Was hast du geplant?“

„Geplant?“ murmelte sie abwesend und gab ihm einen Kuss. „Ich habe nichts geplant, worauf wir uns nicht schon geeinigt haben.“ Sie küsste ihn nochmals lang und intensiv, legte die Hand auf seinen Schoss und drückte auf die Erektion in seiner Hose.

Es dauerte ewig, bis der Film anfing. Urheberrechtshinweise in verschiedenen Sprachen wurden abgelöst von einem Menü, das nicht mit Johns Steuerversuchen zusammenarbeiten wollte.

Sonia wurde erst bewusst, wie lange es dauerte, als Richard sie und Roger gutmütig lachend anfeuerte. Als sie aufblickte, sagte Joseph: „Ich glaube nicht, dass Roger diesen Film noch ansehen muss.“

Alle kicherten belustigt. Sonia löste ihre Lippen von Roger und nahm ihre Hand aus seinem Schritt. Sie ließ ihre Beine leicht geöffnet, als sie sich wieder zurücklehnte, und war sich bewusst, welchen Anblick sie ihren Gästen gestattete, wenn einer in ihre Richtung sehen würde. Immer wieder stellte sie sich die Szene mit Sharon Stone in Basic Instinct vor, dabei wusste sie genau, das ihre eigene Haltung lange nicht so zugeknöpft war.

Der Film begann mit einer heftigen Sexszene. Die blonde Heldin kniete vor zwei Männern und nahm gierig beide Ständer auf einmal in ihren Mund. Die Lippen der Darstellerin glänzten von Speichel und Freudentröpfchen. Nachdem die Darstellerin vaginal und anal herangenommen worden war, wartete sie nun darauf, eine Ladung Samen ins Gesicht gespritzt zu bekommen. In Sonias Wohnzimmer war es still; jeder war in den Film vertieft.

„Er ist gut, oder?“, wagte sich Sonia vor.

„Sehr gut“, stimmte John zu, der unbehaglich auf seinem Sitz herumrutschte. Sein Gesicht war schmerzerfüllt, und er nahm seine halbleere Bierdose nicht von seinem Schoß.

Die blonde Schauspielerin war jetzt mit einer dunkelhäutigen Frau in einem engen Lycraanzug zugange.

„Ihr müsst mir den Film unbedingt ausborgen, wenn ich gehe“, sagte John zu Sonia.

„Wieso willst du ihn denn ausleihen?“, fragte sie naiv.

„Um ihn daheim nochmal anzusehen“, war die Antwort.

„Aber du siehst ihn doch jetzt“, gab Sonia zurück. Sie konnte sehen, wie ihre vorgespielte Naivität John gleichzeitig belustigte und verärgerte. „Was kannst du mit der DVD zu Hause anfangen, was du hier nicht tun kannst?“

„Ich kann mir keinen runterholen, wenn ich ihn hier ansehen“, stammelte John.

Richard und Joseph kicherten und wurden rot. Johns ehrliche Antwort hatte die angespannte Atmosphäre etwas aufgelockert. Die Männer fingen wieder an, ihr Bier zu trinken.

Sobald das Gekicher abgeklungen war, sah Sonia John an. „Wenn du wichsen willst, hält dich keiner davon ab.“

Die vier Männer verstummten und musterten sie. Sonia merkte, dass sie noch etwas sagen musste, und fügte hinzu: „Ich überlege mir auch schon die ganze Zeit, ob ich es mir selbst machen soll. Ich halte keinen zurück, der das gleiche tun will.“

Entzückt darüber, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen, stellt sie ihre Bierdose ab und zieht ihren Rock hoch. Vor den Augen der vier Männer presst sie die Hand auf das Zentrum ihrer Scheide und erschauert.

„Normalerweise reibe ich gern an meinem Kitzler, wenn ich mit mir spiele“, erklärte sie später. „Aber weil die Vorstellung für die Jungs gedacht war, schob ich gleich zwei Finger hinein.“

Ihre Erregung, die sich den ganzen Abend in ihr aufgebaut hatte, macht sich nun bezahlt, denn Sonias Finger schlüpfen mit Leichtigkeit hinein. Ihre Schamlippen öffnen sich weit, und sie fühlt, wie ihre Hände durch ihre Nässe rutschig werden.

Die DVD geriet schlagartig in Vergessenheit. Alle interessierten sich nur noch für Sonias spontane Darbietung . Sie ging zum Couchtisch hinüber und zog im Gehen ihren Rock noch weiter hoch. Bevor sie sich hinsetzte, hielt sie inne und sah die Männer auf dem Sofa neugierig an. „Bin ich die einzige, die zu dem Film wichsen will?“

Nach kurzem Zögern öffneten die drei Gäste die Reißverschlüsse ihrer Jeans. Alle von ihnen hatten bereits eine Erektion, und die Stimmung im Raum schlug um von angespannt zu elektrisierend. Sonia nahm sich einen Moment Zeit, um ihre verschiedenen Größen und Formen zu bewundern, bevor sie sich auf den Kaffeetisch niederließ. Sie saß so, dass die anderen ihr beim Masturbieren zusehen konnten, während sie ihnen zusah.

Sie saßen nahe genug, um sie berühren zu können, doch nachdem Richard besitzergreifend seine Hand auf ihr Knie gelegt und Sonia sie höflich gebeten hatte, sie nicht zu berühren, sondern nur mit sich selbst zu spielen, respektierten alle diese Grenze.

Die DVD lief weiter, auch wenn keiner mehr hinsah. Sonia konnte hinter sich das Grunzen, Quietschen und Stöhnen der Darsteller hören, vermischt mit dem schmatzenden Geräusch heftiger Penetrationen und seichter Hintergrundmusik.

Sonia sah den drei Männern beim Onanieren zu, während sie sich selbst befingerte. Ihr Orgasmus war frustrierend nahe und sie wusste, sie hätte innerhalb einer Sekunde zum Höhepunkt kommen können, wenn sie ihre Klitoris berührt hätte. Doch sie wand ihre Finger weiterhin theatralisch zwischen ihren Schamlippen, um den anwesenden Männern einen Blick in das Innerste ihrer Scheide zu erlauben. Daher blieb die Erlösung, nach der sie sich sehnte, außer ihrer Reichweite.

„Komm und küss mich, Roger“, verlangte sie.

Ihr Mann war in einer Sekunde bei ihr. Er kniete sich zwischen ihre Beine und legte seinen Mund zuerst an den einen Schenkel und dann an den anderen. Er hatte sofort verstanden, dass sie nicht wollte, dass er sie auf den Mund küsste. Zitternd vor Erregung bewegte er seinen Mund höher, bis er mit das Nase an ihre Fingerknöchel stieß und sie drängte, ihre Finger wegzunehmen. Sie ließ ihn seine Nase in ihre Scheide stecken und kam fast im selben Augenblick.

Sie fragte sich, ob sie es wagen sollte, an diesem Abend weiter zu gehen, während sie John, Richard und Joseph beobachtete, von denen jeder seinen Schaft fest mit einer Faust umschlossen hielt und energisch daran rieb. Sie und Roger hatten sich darauf geeinigt, dass sie nie so weit gehen würden, sexuellen Kontakt mit anderen zu haben. Doch als ihre Erregung immer stärker wurde, stellte Sonia sich vor, einen der Gäste in ihrem Mund zu haben und einen anderen zwischen ihre Beine zu nehmen.

In diesem Moment begann Roger, ihre Klitoris zu lecken. Sonia kam sofort und gewaltig.

„Ich kam so unglaublich durch seine Zunge“, sagte Sonia später. „Es war der stärkste Orgasmus, den ich je hatte.“

Ihr Schrei war lauter als alle vorgetäuschten Orgasmen auf der DVD, und sie sah, dass die Hände von Joseph und Richard sich dabei schneller aufund abbewegten. Nur John rubbelte gemächlich weiter. Er löste den Blick von ihrer Muschi, um ihr kurz in die Augen zu sehen. Sonia erschauerte unter seinem Blick und wusste, gleich würde sie noch einmal kommen.

Von Sonias Reaktion ermutigt, leckte Roger noch eifriger an ihrer Scheide. In den Jahren ihrer Ehe hatte er gelernt, wie sie es am liebsten mochte, und er stimulierte sie mit der Kunstfertigkeit, die die jahrelange Übung mit sich brachte. Nicht, dass Sonia noch viel Stimulation benötigte …

Sonia starrte John an und warf nur gelegentlich einen Blick zu Joseph und Richard, die immer heftiger an ihren Schwänzen rieben. Sie bemerkter, dass sie gegen jeden Orgasmus ankämpfte, anstatt sich einfach von den Wogen der Lust treiben zu lassen. Das Wagnis, das sie eingegangen waren, und das Wissen, es noch viel weiter treiben zu können, wenn sie nur wollte, reichten aus, um sie von Euphorie schreien zu lassen. Das zusätzliche Vergnügen, von Roger geleckt zu werden, steigerte ihr Ergötzen ins Unermessliche.

„Bist du sicher, dass wir dir nicht helfen sollen?“, fragte John schüchtern.

Sie schüttelte den Kopf.

Es kam ihr in den Sinn, dass sie ihr Oberteil ausziehen, dem Trio ihre nackten Brüste zeigen und zwei davon auffordern könnte, an ihren Nippeln zu saugen. Bei der Vorstellung presste sie ihre Lenden fest in Rogers Gesicht. Er schlürfte weiter gierig an ihrer Scheide, während ein erneuter Schauer ihren Körper erschütterte.

Sonia dachte auch daran, sich von Roger vögeln zu lassen, während die anderen zusahen, doch das könnte in ihnen vielleicht die falsche Hoffnung wecken, dass sie es ebenfalls mit ihr tun könnten. Sie und ihr Mann konnten sich lieben, wenn ihre Gäste gegangen waren. Sonia blinzelte die Schweißtropfen von ihren Wimpern und sah John, Richard und Joseph an. „Ich will euch nur alle kommen sehen“, stellte sie klar.

„Kein Problem“, antwortete John. Seine Hand wurde schneller.

Joseph und Richard folgten seinem Beispiel. Sie gaben nun nicht einmal mehr vor, den Film anzusehen, und rubbelten mit frischen Elan an sich selbst.

Roger brachte seine Frau bereits wieder an die Grenze eines neuen Orgasmus. Sie grunzte und fluchte und verlangte, dass endlich einer von ihnen kommen solle, während sie zusah.

Richard und Joseph taten ihr den Gefallen. Sie fielen vor dem Kaffeetisch auf die Knie und rieben angestrengt. Als sie ihnen zusah und dabei die Zunge ihres Mannes in ihrer Scheide spürte, wurde Sonia schwindlig vor Glück. Ihre Lust wurde noch stärker, als Richard zum Höhepunkt kam und einen Strang Samen über ihren Teppich spritzte. Sonia zögerte ihren Orgasmus lange genug hinaus, um auch Joseph ejakulieren zu sehen, und meinte dann, jetzt sei John an der Reihe.

Richard und Joseph machten Platz für John, als er sich auf den Boden kniete. Endlich konnte Sonia einen genaueren Blick auf den Schwanz ihres Freundes werfen. Weil sich so viele der unerfüllten Fantasien des Paares um John gedreht hatte, war der Anblick seiner entblößten Erektion fast schon genug, um Sonia auf der Stelle kommen zu lassen. Sie merkte sich jedes Detail, um sich seine Größe, Farbe und Form später in Erinnerung rufen zu können. Seine Hand glitt flott auf und ab, bis der sich schließlich erleichterte.

Rogers Kopf blieb zwischen ihren Beinen. Ihre Lust nahm schnell solche Ausmaße an, dass sie sich nicht länger beherrschen konnte. John sah ihr in die Augen, als sein Penis eine Ladung weißlichen Spermas über ihren Wohnzimmerteppich spie. Sonia brüllte. Sie hatte den stärkten Orgasmus, den sie je erlebt hatte.

„Wir haben seither ähnliche Dinge getan, aber es war immer nur Soft Swinging“, erklärte Sonia. „Und ich glaube, das wird es immer bleiben. Als John aus Deutschland zurückkehrte, brachte er ein paar neue DVDs mit, die wir zusammen ansahen. Wir hatten viel Spaß. Aber John weiß, dass ich nicht will, dass er mich berührt. Nur zuschauen. Die Vorstellung, mehr mit einem anderen Mann zu tun, macht mich an – sehr sogar. Aber ich weiß, dass ich mich danach schlecht fühlen würde. Dass drei Männer uns dabei zugesehen haben, wie mein Mann meine Muschi geleckt hat, war unglaublich. Sie dabei zu beobachten, wie sie es sich selbst machten, während sie uns zusahen, hat mir den heftigsten Orgasmus meines Lebens beschert. Aber wenn ich mehr mit ihnen tun würde, hätte ich das Gefühl, untreu zu sein. Und ich könnte Roger niemals betrügen.“

Xia:
„Das Gangbang-Mädchen“

„Ich hab die skurrilste Geschichte für dich.“

Xia ist 29 Jahre alt und sieht sich selbst als alte Häsin in der Swingerszene. Sie ist attraktiv und zierlich, mit rabenschwarzem Haar und sichtbarem orientalischen Erbe in ihren Zügen. Bei unserem Interview trägt sie Designerjeans, bequeme Turnschuhe und einen weiten rosa Pullover mit FCUK-Logo, der ihre schlanke Figur umspielt. Sie spricht schnell und selbstbewusst. Während sie lässig eine Marlboro Light raucht, gesteht sie, dass sie seit ihrem vierzehnten Lebensjahr sexuell aktiv ist und mit siebzehn ihren ersten Dreier erlebt hat.

„Danach wollte ich das nie mehr missen“, offenbart sie. „Es war wichtig für mich, dass jeder Freund, mit dem ich zusammen war, Partnertausch oder Gruppensex mochte, sonst ließ ich ihn fallen. Ich habe einen sehr starken Sexualtrieb. Wenn die Leute mich nach meiner Lieblingsstellung fragen, bin ich ehrlich und antworte, dass ich am liebsten zwischen zwei gut bestückten Männern in die Zange genommen werde. Ich mag es nicht, meinem Partner untreu zu sein, aber ich würde hinter seinem Rücken herumficken, wenn er versuchte, mein Sexualleben einzuschränken. Mein jetziger Freund hat ein paar zuvorkommende Freunde, die sich regelmäßig bei uns melden, und dann genießen wir es alle zusammen.“

Sie drückt ihre Zigarette im Aschenbecher auf meinem Schreibtisch aus und erinnert mich daran, dass wir eigentlich über die Nacht sprechen wollten, in der sie auf eine Party ging und zum „Gangbang-Mädchen“ wurde.

Ich startete den Kassettenrekorder und griff zu Papier und Stift. Der Kassettenrekorder war unbedingt notwendig, denn Xia sprach so schnell, dass es schwer war, ihr zu folgen, während sie sehr detailliert und ausführlich beschrieb, was passiert war.

„Es war der seltsamste Abend meines Lebens“, beginnt sie.

Xia nahm einen tiefen Atemzug, bevor sie das Haus betrat. Sie hatte die Adresse vom Freund eines Freundes, der wusste, dass sie ein Swinger war. Mehrere Paare und eine Handvoll augewählter Singles wollten sich in einem Haus in Bristol treffen. Sehr viel mehr wusste er nicht, aber das reichte aus, um Xias Interesse zu wecken. Da Xia zur Zeit keinen Partner hatte, brauchte sie mal wieder die Bestätigung von Männern und aufregenden, unverbindlichen Sex, um sich von ihrer Einsamkeit und ihrem langweiligen Job als Chefsekretärin bei einer großen Versicherungsgesellschaft abzulenken. Also wischte sie die Zweifel und die Unruhe, die in ihr aufstiegen, beiseite, klopfte laut an der Tür und wartete, bis man ihr aufmachte.

„Ich war schon öfters bei solchen Veranstaltungen gewesen, und dies war eine Party, auf der alles möglich zu sein schien. Die meisten Leute waren Paare, aber es waren auch einige Singles da. Wer auch immer das Treffen organisiert hatte, hatte die richtigen Leute zusammengebracht, denn obwohl ich nur eine halbe Stunde zu spät kam, ging es da drinnen bereits richtig hart zur Sache, als ich auftauchte.“

Xia lief den langen Flur entlang und kam in einen großen, schummrig beleuchteten Raum. Er war voller Zigarettenqualm, der sich mit dem markanten Geruch von Marihuana vermischte. Der Rauch war so dicht, dass man kaum atmen konnte. Schon bevor Xia das Zimmer betrat, hatte sie sich in ihrem Minirock, Strümpfen und Jacke übertrieben „angezogen“ gefühlt. Ihre Erfahrungen mit Swingerpartys hatten sie gelehrt, dass die Teilnehmer schwer zu schockieren waren. Um ihre exhibitionistischen Neigungen zu befrieden, trug sie so knappe Kleidung wie möglich. Sie hatte gehofft, wagemutig zu wirken und die Aufmerksamkeit aller Partygäste auf sich zu ziehen. Doch sie erkannte sofort, dass niemand von ihrer Kleidung beeindruckt sein würde, weil die meisten Teilnehmer bereits nackt waren.

„Niemand außer mir schien Klamotten zu tragen. Einige Paare fickten im Flur, als ich ins Wohnzimmer geführt wurde. Ein paar Leute von ihnen liefen nackt durch die Gegend und machten sich nichts daraus. Manche jagten sich gegenseitig, kicherten und lachten. Als ich das Wohnzimmer betrat, bemerkte ich eine Frau, die gleichzeitig einen Kerl von hinten in ihrer Muschi und einen anderen tief in ihrem Mund hatte. Es waren auch zwei wirklich sexy aussehende Mädchen da, die miteinander knutschten und sich gegenseitig befingerten. Ihre Freunde, Männer oder was sie auch immer waren, standen daneben und sahen mit lüsternem Blick zu.“

„Es wirkte wie eine ganz normale Swingerparty, bis der Gastgeber – ich glaube, er hieß Frank – auf mich zeigte und rief: ‚Da ist sie! Da ist sie!’“

Diese Worte verwirrten Xia und machten sie ziemlich nervös. Sie gibt offen zu, dass sie immer etwas aufgeregt ist, wenn sie auf eine Swingerparty geht, vor allem, wenn sie allein ist. Doch die Gastgeber und die Gäste hatten bisher immer alles getan, um dafür zu sorgen, dass sie sich willkommen und akzeptiert fühlte.

„Meistens kann ich jemanden finden, der mich begleitet“, erklärt sie. „Und auf Swingerpartys ist man naturgemäß mit allen zusammen, wenn man mit einem zusammen ist. Aber Franks Rufe hoben mich irgendwie aus der Masse der anderen heraus. Ich fühlte mich unbehaglich und verängstigt. Am liebsten hätte ich mich einfach umgedreht und wäre geflüchtet.“

Alle lassen augenblicklich von ihren Intimitäten ab und starren Xia an. Sie lassen ihre Blicke erwartungsvoll zwischen ihr und Frank hin- und herschweifen. Irgendjemand schreit: „Da ist sie! Frank sagt, da ist sie!“, um auch noch den Rest des Hauses zu alarmieren.

Frank kam zu Xia und stellte sich vor. Sein Ausruf hatte sie zwar erschreckt, doch jetzt war seine Stimme beruhigend und freundlich. Er war nackt, und zwischen seinen Beinen baumelte harmlos ein langer, gutgebauter Penis. Frank küsste sie auf beide Wangen und legte ihr den Arm und die Taille. Xia bemerkte, dass sein Penis langsam steifer wurde, als er sich an sie drückte.

„Hier ist sie“, rief Frank erneut. „Hier ist unser Gangbang-Mädchen.“

Xia schluckte und starrte ihn überrascht an.

Frank erklärte ihr, dass sie die Ehre habe, das Gangbang-Mädchen zu sein, weil sie als letzte gekommen war. Xia war sich nicht ganz sicher, ob sie verstand, wovon er sprach, und wollte eine Erklärung. „Was ist ein Gangbang-Mädchen?“

Er lachte. „Das Gangbang-Mädchen ist das Mädchen, dass wir alle gangbangen werden.“

Xia weiß, dass die meisten Frauen in Panik ausgebrochen wären, wenn man so etwas zu ihnen gesagt hätte. Mit sympathischer Ehrlichkeit gibt sie zu, dass auch sie erst ein wenig erschrak, zumal sie allein auf der Party war und auch noch niemanden gesehen hatte, den sie von früheren Partys kannte. Trotzdem fühlte sie sich auch ein wenig geschmeichelt, dass Frank ausgerechnet sie zum Gangbang-Mädchen auserkoren hatte, und war auch ein wenig aufgeregt.

„Ich war schon geil geworden, als ich mich für die Party hergerichtet hatte, und hatte mir dabei die üblichen Fragen gestellt: ob ich jemanden finden würde, ob es befriedigend sein würde oder zumindest gut genug, um meine Teilnahme an Swingerpartys zu rechtfertigen. Was Frank mir anbot war etwas, was ich noch nie zuvor erlebt hatte, und ich war begierig darauf, es auszuprobieren.“

„Okay“, sagte Xia zu Frank. „Ich bin heute Abend das Gangbang-Mädchen.“ Sie grinste im Raum umher und sah zustimmendes Nicken und lüsterne, anerkennende Blicke.

„Okay“, wiederholte Frank. Er hielt Xias Hand in die Luft. Mit feierlichem Ton rief er: „Das Gangbang-Mädchen sagt ja.“

Seine Worte lösten einen Beifallssturm aus.

Jemand reichte Xia ein Getränk, während Frank sie zum großen Sofa im Zentrum des Raumes führte. Im ganzen Haus erschallte das Wort „Gangbang-Mädchen“, und obwohl sie zu nervös war, um richtig darauf zu achten, hörte Xia das Getrampel schwerer Schritte, als die Leute von überall her ins Wohnzimmer liefen, um sie zu sehen. Die Angst saß wie ein Kloß in ihrem Magen, und sie fragte sich, ob sie vielleicht in etwas eingewilligt hatte, dass sie nicht wirklich zu geben bereit war.

Eine überraschend große Anzahl von Männern und Frauen erschien im Raum. Es waren etwa fünfzehn bis zwanzig Paare und etwa ebenso viele Singles. Die meisten von ihnen waren nackt. Einige berührten sich weiter und fuhren mit ihren Intimitäten fort, doch alle schienen wenigstens einen flüchtigen Blick auf das Gangbang-Mädchen werfen zu wollen.

„Von dem was ich danach gehört hatte“, erläutert Xia, „hatte die Party zu früh angefangen. Ich weiß nicht, ob es nur ein Gerücht ist, aber mir wurde erzählt, dass die ersten Gäste das Vergnügen hatten, den Gastgebern dabei zuzusehen, wie sie mit ihrem Hund ‚spielten’. Vielleicht stimmt die Geschichte nicht und sollte nur den Eindruck erwecken, dass hier alles gefickt wird, was sich bewegt, aber angeblich kniete die Gastgeberin auf dem Boden und lutschte den Schwanz ihres Mannes, während der Hund sie von hinten bestieg.“ Mit verschwörerischer Miene fügt sie hinzu: „Ich sah später tatsächlich einen Hund im Haus herumlungern – es war eine Deutsche Dogge, die in einem Korb in der Küche lag –, aber das sagt nicht viel. Auf diesen Partys machen immer viele Geschichten die Runde, und die meisten werden bis ins Lächerliche übertrieben. Diese ewigen Übertreibungen sind das große Problem auf Swingerpartys. Wer kann bitteschön ernsthaft glauben, dass eine Frau auf eine Party geht, dreißig Mal gefickt wird und sich immer noch nach einem Schwanz sehnt, wenn sie nach Hause wankt?“ Lachend schüttelt sie den Kopf. „Mir kam folgender Gedanke in den Sinn: Wenn der Gastgeber und seine Frau gerade mit ihrem Hund beschäftigt waren, als das erste Paar ankam, wer hat ihm dann die Tür aufgemacht?“ Sie sieht mich triumphierend an, als ob sie hiermit einen schlagenden Beweis erbracht hätte, wedelt den Rauch ihrer zweiten Marlboro Light beiseite und fügt hinzu: „Aber ich habe nicht genauer nachgefragt. Das wäre unverschämt gewesen. Man sagt Leuten auf Swingerpartys einfach nicht, dass sie Scheiße reden. So ein Verhalten könnte die ganze Stimmung kaputt machen.“

Ein paar Frauen gesellten sich zu Frank und halfen Xia, es sich gemütlich zu machen. Eine von ihnen war nackt. Ihre großen Brüste berührten Xia jedes Mal, wenn sie zu nah heranrückte. Die andere trug einen schwarzen Spitzenschlüpfer, Strümpfe und einen passenden BH. Die Reizwäsche sah brandneu und sehr erotisch aus. Xia wünschte sich, sie würde auch so etwas Feminines und Schmeichelhaftes tragen. Die beiden Frauen küssten und streichelten sie. Xia reagierte auf ihre Berührungen, dennoch war sie sich bewusst, dass diese Party anders war als alle, auf denen sie bisher gewesen war.

„Ich weiß nicht, ob Frank mich ausgewählt hat, weil ich orientalisch aussehe und etwas Neues und Anderes war. Oder ob er schon vorher entschieden hatte, dass die letzte Frau das Gangbang-Mädchen sein würde, und er das vielleicht immer so machte. Alles, was ich wusste, dass ich plötzlich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit eines Zimmers voller nackter und halbnackter Fremder stand und zwei wunderschöne Frauen mich küssten und versuchten, mich anzumachen. Ich war nicht angeheitert und hatte nur die Chance gehabt, einmal kurz an meiner Bierdose zu nippen. Es war wirklich ganz anders als alles, was ich je zuvor erlebt hatte.“

Xia fühlte, wie eine Hand in ihre Jacke schlüpfte. Eine warme Frauenhand bedeckte ihre Brust und stimulierte ihre steifen Nippel. Die Frau in der schwarzen Unterwäsche hielt Xias Kopf fest und gab ihr einen langen Kuss. Ihre Zunge schmeckte süß und nach Alkohol. Xia spürte die Luft an ihrem Bauch, als man ihr die Jacke aufknöpfte, um ihre Vorderseite zu entblößen.

„Wenn die zwei Frauen dachten, dass sie mich mit dem Vorspiel aufwärmten, dann lagen sie weit daneben. Ich war zwar etwas nervös gewesen, als ich gekommen war, ab er sobald Frank mich zum Gangbang-Mädchen erklärt hatte, war ich geil geworden. Meine Nippel waren hart, meine Muschi klitschnass. Sie verkrampfte sich immer wieder, und ich sehnte mich verzweifelt nach Körperkontakt. Für mich waren die Küsse kein Vorspiel. Sie waren für mich der erste Sex des Abends.“

Xias Jacke wurde entfernt und sie trug jetzt nur noch ihren Minirock und ihre Strümpfe, da sie unter ihrer Jacke kein Oberteil getragen hatte. Ein beifälliges Raunen ging durch die Menge, doch Xia achtete kaum darauf. Sie war völlig vertieft in ihren Austausch mit den beiden Frauen und erlaubte ihnen schließlich, ihren Rock zu lösen und die Geheimnisse ihrer sauber rasierten Scheide zu enthüllen.

Die nackte Frau zog ihre Freundin von Xias Gesicht fort und verlangte nach ihrem eigenen Kuss. Die andere nutzte die Gelegenheit, um ihren warmen Mund um Xias Brustwarze zu legen. Xias Körper war zwischen weichem, nackten Fleisch eingeschlossen. Der Geruch von Sperma, weiblichem Saft und Schweiß lag in der Luft, und die wachsende Erregung, die durch die Menge pulsierte, sorgte für eine erotisch aufgeladene Atmosphäre. Xia war schwach vor Lust, und sie war noch nicht einmal fünf Minuten dort.

Man führte sie zum Sofa, und wenn man sie nicht gestützt hätte, gesteht sie, wäre sie auf ihren weichen Knien zusammengebrochen. Ihr Rücken wurde in das einladende Leder gepresst. Xia war immer noch mit den beiden Frauen beschäftigt und nahm die anderen Leute kaum noch wahr. Selbst als unbekannte Hände ihre strumpfbedeckten Fußgelenke ergriffen, machte sie sich nicht die Mühe, nachzusehen, wer sie berührte. Ihre Beine wurden gestreichelt, liebkost und schließlich weit auseinander gezogen.

Erst als sie eine Erektion spürte, die die Lippen ihrer Scheide erforschte, erinnerte sich Xia daran, dass sie das Gangbang-Mädchen war.

„Der Gedanke machte mich an“, gibt sie zu. „Eine der Frauen hatte mich eine glückliche Schlampe genannt, aber ich dachte sie sei nur neidisch, weil ich so umwerfend gut aussehe. Erst als ich diesen ersten Schwanz in mich reingleiten fühlte, wurde mir klar, dass ich einen Preis gewonnen hatte, auf den fast jede Frau im Raum scharf gewesen wäre.“

Ihre Muschi war nass und bereit für den Mann. Xia konnte sehen, wie überrascht er darüber war, so schnell und widerstandslos in sie eindringen zu können. Mit einem breiten Grinsen stieß er tiefer und immer schneller in sie.

Der leicht bittere Geruch, den ihre Scheide ausströmte, war stärker, als Xia erwartet hatte. Der Nervenkitzel, von einem Fremden geritten zu werden, während zwei unbekannte Frauen sie weiter küssten und streichelten, war ein starkes Aphrodisiakum. Atemlos vor Erregung und stark auf die Stimulation reagierend, fühlte Xia ihren Körper auf ihren ersten Orgasmus des Abends zurasen.

„Ich weiß nicht, ob die Gruppe vorher festgelegt hatte, wie sie ‚das Gangbang-Mädchen’ benutzen würden. Die Frauen widmeten sich meinem Oberkörper, küssten meinen Mund, lutschten meine Nippel, streichelten mich und berührten meine Brüste. Wenn ich ab und zu aufsah, was selten genug geschah, konnte ich sehen, dass die Männer eine Warteschlange bildeten. Es war wirklich anders als alles, was ich jemals erlebt hatte. Ich hatte schon manchmal zwei oder drei Kerle an einem Abend gehabt. In einer Nacht, in der ich vier Typen hatte, schaffte ich es, zwei von ihnen gleichzeitig in meine Muschi aufzunehmen, während ich den anderen beiden einen blies. Doch selbst diese Erfahrung, so gut sie auch war, war nichts im Vergleich hierzu. Ich war noch nie so geil gewesen.“

Sie lacht. „Ich weiß, dass viele mein Verhalten für nuttig halten würden, wenn jemals herauskäme, was ich getan habe. Das wären nur Leute, die selber nicht swingen. Bei den Leuten auf der Party wusste ich, dass ich von den Frauen darum beneidet wurde, dass Gangbang-Mädchen zu sein, und dass die Männer alle scharf auf mich waren. Eine der Frauen, die mich küssten, nannte mich nochmals eine glückliche Schlampe, und als der erste Typ stöhnend in mir zum Höhepunkt kam, stimmte ich zu.“

Xia hatte keine Lust, mitzuzählen, wie viele Männer es an diesem Abend mit ihr trieben. Sie meint aber dass von den über zwanzig Männern, die auf der Party waren, nur etwa fünfzehn von ihr Gebrauch gemacht hätten. Sie genoss es in vollen Zügen, unentwegt gestreichelt und geküsst zu werden und dabei immer den Schwanz eines Fremden in sich zu haben, der jedes Mal, wenn er erschlaffte, sofort durch einen frischen ersetzt wurde. Xia hatte alles andere völlig vergessen, für sie gab es nur noch ihren Körper und seine Reaktionen.

Jemand zog ihr die Schuhe aus und schälte einen ihrer Strümpfe von ihrem Bein. Sie spürte, wie jemand an ihrem Zeh lutschte, wusste aber nicht, ob es der Mund einer Frau oder der eines Mannes war. Es fühlte sich etwas befremdlich, aber nicht unangenehm an, und daher ließ sie es zu, dass der Unbekannte weiter nuckelte, während eine weitere Erektion zwischen ihre geschwollenen Schamlippen schlüpfte und eine dritte Frau sie ebenfalls zu küssen begann.

„Es waren fünfzehn oder mehr Typen im Wohnzimmer“, sagt sie später. „Und ich bin ziemlich sicher, dass jeder von ihnen mich mindestens zwei Mal hatte. Zwei Stunden lag ich auf dem Sofa ausgestreckt, wurde von mehreren heißen Frauen geküsst und von einem Mann nach dem anderen gefickt. Es war wirklich heftig. Meine Muschi ist ziemlich schnell wund geworden, aber das brennende Gefühl vergrößerte nur den Genuss.“ Sie prustet vor Lachen. „Zugegeben, in der Woche danach habe ich die schlimmste Pilzinfektion bekommen, die ich je hatte. Aber das war nur eine Folgeerscheinung und hat die Nacht selbst nicht ruiniert. Wenn dieses Brennen eine Warnung war, was passieren würde, würde ich so eine Warnung gern öfter kriegen.“

Alle Männer trugen Kondome. Der klinische Geruch der Präservative vermischte sich mit dem Duft von Schweiß, Sperma und weiblichem Moschus.

Xia glaubt immer noch, dass dieser Abend der skurrilste war, den sie je erlebt hat. „Das Komische war, dass ich immer noch mehr wollte, obwohl ich doch schon die Aufmerksamkeit so vieler Leute hatte. Da waren all diese schönen Frauen, die mich küssten, und mehr Männer, als ich geglaubt hatte, verkraften zu können. Und ich wollte mehr. Ich wollte am Schwanz eines Typen lutschen und sein Sperma schlucken.“

Sie murmelte ihr Anliegen einer der Frauen zu, die sie küssten. Ihr Genuss war so stark, dass sie nur undeutlich sprechen konnte, doch Xia hoffte, sie habe sich klar genug ausgedrückt: „Ich will Schwanz lutschen.“

„Du hast schon genug Schwänze“, grummelte die Frau. Sie packte Xias Haare und zog ihr Gesicht vor das ihre. „Nimm stattdessen das hier in den Mund“, flüsterte sie.

Der Kuss ließ Xias Bitten verstummen. Und während ein neuer Fremder sie zu einem brutalen, befriedigenden Orgasmus ritt, versuchte sie sich davon zu überzeugen, dass sie für den ultimaten Genuss keinen Schwanz zu lutschen brauchte.

„Ich zähle meine Orgasmen nicht“, sagt sie danach. „Also kann ich nicht sagen, wie viele es waren. Aber ich weiß, dass ich oft und gewaltig gekommen bin. Hin und wieder wurde ich von jemandem genommen, der genau wusste, was er tat, und schon braute sich wieder ein neuer Orgasmus in mir zusammen. Es brauchte nur den Kuss von einer Frau oder die Berührung meiner Brust, und schon schrie ich vor Lust. Meine Scheidemuskeln verkrampften sich, und ich stöhnte, zappelte und ging fast kaputt unter dem Ansturm der vielen Orgasmen, so stark waren sie. Jeder Moment drehte sich nur um meine Lust. Die Frauen, die mich küssten und an mir saugten, brachten mich in ein richtiges Hochgefühl. Meine Muschi wurde von so vielen ordentlichen Schwänzen gefüllt, dass ich kaum klar denken konnte. Ich hatte noch nie so einen intensiven und befriedigenden Genuss verspürt. Und trotzdem sehnte ich mich noch nach diesem einen zusätzlichen Kick.“

„Ich will einen Schwanz lutschen“, ächzte Xia. Der Ruf hörte sich erbärmlich an. Der Gangbang dauerte bereits eine Stunde, und das Hämmern zwischen ihren Beinen war unablässig und unnachgiebig gewesen. Sie wusste nicht, ob die Frauen, die sie küssten, die gleichen waren, die sie zu Beginn des Abends getroffen hatte, oder ob sie gewechselt hatten, denn ihr Gesicht wurde dauernd von einer zur nächsten gezogen. Sie wusste nur, dass sie ihr Bedürfnis jemandem mitteilen musste. „Ich will einen Schwanz lutschen und einen guten Klumpen nasses, salziges Sperma schlucken.“

„Du dreckige Schlampe.“ Die Blondine, die sie küsste, lachte. Xias Vorschlag schien sie anzumachen, denn ihr Kuss wurde wilder.

Xia verstand sofort, dass sie nicht bekommen würde, was sie sich wünschte. Hin- und hergerissen zwischen Lust und Verzweiflung, stöhnte sie frustriert auf, während ein erneuter Orgasmus die inneren Muskeln ihrer Scheide zucken ließ.

„Bitte“, bettelte sie. Es klang wie ein Wehklagen. „Bitte. Irgendjemand. Lass mich deinen Schwanz lutschen.“ Ihre Worte wurden vom Kuss einer Frau erstickt, die ihr die Zunge in den Mund schob.

Ein frischer Ständer löste den erschlafften Schwanz ab und begann in ihrer schmerzenden Möse zu hämmern.

„Ich versuche immer, Safe Sex zu praktizieren, wenn ich auf einer Party bin“, erklärt Xia. „Aber das ist nicht so einfach, wie die Experten immer behaupten. Bevor man losgeht, nimmt man sich fest vor, nichts ohne Kondom zu machen, aber manchmal kommt es einfach anders. Wenn man richtig geil ist, hat man einfach nicht den Nerv, lange darauf zu warten, bis ein Typ seine Hose wiedergefunden und das Kondom aus der Tasche gezogen hat. Bis er endlich so weit ist, hat man ihn meist schon vergessen, und fickt stattdessen mit seinem besten Freund.“ Sie kichert, als ob sie die Bemerkung an etwas Lustiges erinnerte. Mit immer noch lachender Stimme fährt sie fort: „Es ist einfacher, wenn auch sicher nicht besonders klug, einfach ‚Scheiß drauf!’ zu sagen und sich den Kerl einfach zu schnappen. Ich weiß, dass die Leute heutzutage für Safe Sex sind, aber ich liebe einfach das Gefühl eines nackten Schwanzes in meiner Muschi.“

Xia führt das Thema weiter aus. „Selbst wenn man beschließt, nichts ohne Kondome zu machen, betrifft das meiner Meinung nach nicht das Blasen. Die verdammten Pariser schmecken so widerlich, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass irgendwer eines in den Mund nehmen will. Oralsex sollte ein sinnliches Erlebnis sein, man soll den Schwanz des Typen richtig schmecken und nicht nur mit der Zunge darüberfahren. Außerdem habe ich gelesen, dass durch Oralsex so gut wie keine ernsthaften Krankheiten übertragen werden. Daher habe ich beim Blasen noch nie Kondome verwendet.“ Sie verzieht angeekelt das Gesicht. „Selbst wenn sie angeblich nach Minze, Frucht oder Schokolade schmecken sollen, schmecken sie trotzdem immer noch nach Kondom oder Spermizid. Wahrscheinlich ist es den Herstellern egal, ob sie widerlich schmecken oder nicht, weil wohl keine Frau einen Beschwerdebrief schreiben wird. ‚Ich lutschte letzte Nacht den Schwanz meines Freundes, während er eines Ihrer Kondome mit Fruchtaroma trug, und ich muss sagen, der Geschmack war absolut ekelerregend. Ich möchte Sie bitten, mir mein Geld zu erstatten und diesen Beschwerdebrief zu veröffentlichen.’“ Xia muss bei dieser Vorstellung kichern, wedelt noch einmal den Zigarettenrauch aus ihrem Gesicht und enthüllt die weiteren Einzelheiten ihres Gangbang-Abends.

Schweißgebadet erklomm sie ungeahnte Höhen des Genusses. Sie erwiderte die Küsse der Frauen und genoss das Gefühl, immer neue Män- ner zwischen ihren Beinen zu empfangen. Hin und wieder warf sie einen flüchtigen Blick auf die Fremden, die sie nahmen. Die verschiedenen Größen, Längen und Formen ihrer Schwänze waren ununterscheidbar geworden, ebenso wie die verschiedenen Techniken. Das Trommelfeuer der Lust hörte nicht auf, und Xia gab sich diesem Erlebnis uneingeschränkt hin.

Eine fürsorgliche Frau reichte ihr ein Glas Bier. Sie hatte an ihrem ersten nur nippen können, und während der zwei Stunden, in denen sie unter einem anhaltenden Strom von Männern auf dem Sofa gefangen gewesen war, war es verloren gegangen. Nun trank sie gierig und bemerkte dabei erst, wie durstig sie gewesen war. Dabei wünschte sie sich, etwas Wärmeres und Zähflüssigeres zu trinken. Während sie das Bier hinunterschüttete, ejakulierte der Mann in ihr, und ein anderer nahm seinen Platz zwischen ihren Beinen ein.

Sie verschüttete einen Teil der eiskalten Flüssigkeit auf ihre Brüste und zuckte zusammen. Sie hatte gar nicht gemerkt, wie heiß ihr Körper jetzt war. Eine Rothaarige leckte die bernsteinfarbene Soße von ihrem Busen und lächelte zu ihr hoch, als ihre Zunge gefährlich nah an Xias aufgerichtetem Nippen vorbeiglitt. Ihre grünen Augen lachten verschmitzt, bevor sie ihre geschminkten Lippen um die harte Perle aus Fleisch legte.

Xia versteifte sich, als ein neuer Orgasmus sich durch ihren schmerzenden Körper bahnte.

Und die Männer ließen immer noch nicht von ihr ab. Ihr Stoßvermögen war besser, nachdem sie einmal abgespritzt hatten, und statt schon nach wenigen Stößen zu kommen, nahmen sie Xia nun immer länger und härter heran. Ihr fiel auf, dass nun auch ihr zweiter Strumpf fort war. Der Fuß war nass, und sie fragte sich, ob wieder jemand an ihren Zehen gelutscht hatte, ohne dass sie es gemerkt hätte. Der Gedanke beunruhigte sie nicht weiter – sie hatte an diesem ganzen Abend eine solche Reizüberflutung erlebt, dass sie nicht daran zweifelte, dass auch der Zehenlutscher irgendwie zu ihrer Lust beigetragen hatte.

Sie wusste, dass manche der Männer in sie eingedrungen, gekommen und dann ausgetauscht worden waren, ohne dass sie den Kuss mit einer der Frauen unterbrochen hätte, also war der Gedanke, jemand lutsche ohne ihr Wissen an ihrem Zeh, kaum von Belang. Allerdings fragte sie sich schon, wohin ihre Strümpfe verschwunden waren.

Und sie sehnte sich immer noch nach dem Geschmack einer Ejakulation in ihrem Mund.

„Irgendwann hatte ich das Gefühl, genug zu haben“, räumt Xia ein, „Und wenn man die Infektion bedenkt, die ich danach bekam, glaube ich, dass ich wirklich mehr als genug hatte. Vielleicht zu viel. Aber ich wollte noch immer einen Schwanz schmecken. Ich sagte es dem blonden Mädchen, das an meinen Nippeln gesaugt hatte. Ich sagte, ich wolle unbedingt einen Schwanz schmecken.“

„Du bist wirklich eine gierige Schlampe“, keuchte die Blondine. „Hast du noch nicht genug Schwänze gehabt?“

„Ich hatte eine Menge“, stimmte Xia zu. „Aber ich habe noch keinen geschmeckt.“

Der letzte Mann zog sich mit einem atemlosen „Danke“ aus ihr. Xia sah, dass sein Schwanz schlaff und das Kondom, das er trug, aufgebläht von seinem Samen war. Außen am Präservativ klebte ihr eigener Saft, und ihr Magen drehte sich um bei dem Gedanken, dass sie wieder eine Chance verpasst hatte, ihr Verlangen nach Sperma in ihrem Mund zu stillen.

Die Blondine runzelte die Stirn, als sie Xias enttäuschten und frustrierten Gesichtsausdruck bemerkte. Offenbar hielt sie Xia für unersättlich und undankbar, deren Gier nach Schwänzen nicht einmal von über einem Dutzend Swinger befriedigt werden konnte, die sie alle zweimal gefickt hatten.

„Ich versuchte, ihr klar zu machen, dass ich mehr als genug Schwänze zwischen meinen Beinen gehabt hatte, aber immer noch unbedingt einen schmecken wollte. Aber ich glaube nicht, dass sie mich verstanden hat. Sie sagte, sie würde gehen und ihren Mann suchen, der es mochte, wenn man seinen Samen schluckte, aber dann brachte sie mir nur ein Bier, und ich war allein auf dem Sofa.“

Xia blieb eine halbe Stunde alleine dort liegen, bevor der Harndrang sie zwang, aufzustehen. Beim Wasserlassen schmerzten ihre Nieren so stark wie nie zuvor.

Sie taumelte aus dem Bad und wanderte durch das Haus. Sie sah fickende Paare, Dreier und Vierer und merkte irgendwann, dass sich niemand mehr für sie interessierte und sie unerwünscht war. Sie ging in die Küche, um sich ein frisches Bier zu holen, und drückte sich ängstlich an der furchteinflößenden Deutschen Dogge vorbei. Dann lief sie zum Sofa zurück und hoffte, noch genug Kleidungstücke zu finden, damit sie nach Hause fahren konnte.

„Es waren immer noch viele Leute da. Aber ich habe auf Partys immer die Erfahrung gemacht, dass der Sex in einem Rausch kommt, entweder am Anfang, in der Mitte oder am Ende. Den Rest der Zeit verbringt man entweder in einem Nebel aus freudiger Erwartung oder Enttäuschung. Dieses Mal schien eine Ausnahme zu sein, denn obwohl die Kerle alle fertig mit mir waren, wollten sie immer noch so viel Spaß haben, wie sie konnten. Ich weiß nicht, ob die Gastgeber diese Männer wegen ihrer Ausdauer eingeladen hatten, oder ob die Frauen in der Gruppe einfach unerbittlich ihren Spaß haben wollten, bevor sie nach Hause gingen. Was auch immer der Grund für den exzessiven Appetit dieser Leute war, ich blieb allein und nippte lustlos an meinem Bier, obwohl ich eigentlich lieber Sperma schmecken wollte. Aber ich wusste, das würde hier nicht passieren. Niemand sagte etwas zu mir, als ich meine Jacke und meinen Rock anzog und zur Tür humpelte.“ Sie lächelt mit zusammengekniffenen Lippen. „Meine Strümpfe fand ich nicht wieder.“

Xia beugt sich vor und führt ihre Geschichte ernst zu Ende. „Ich nahm ein Taxi nach Hause, wo ich zu der Zeit alleine lebte. Ich saß hinten und fühlte mich unglücklich und sonderbar unbefriedigt. Der Taxifahrer fragte mich, ob ich auf einer Party gewesen wäre und alles in Ordnung sei. Verzweifelt nahm ich meinen ganzen Mut zusammen und sagte ihm, dass es mir gutgehe, es mir aber noch besser gegen würde, wenn ich den Schwanz von einem Kerl lutschen könne. Wie vorherzusehen war, erbot er sich freiwillig und hielt am Straßenrand. Er kletterte nach hinten, weil er mir offenbar nicht traute und mich nicht nach vorne lassen wollte. Doch das störte mich überhaupt nicht. Ich war einfach nur glücklich, meine Lippen um einen Ständer legen zu können. Ich habe keine Ahnung, warum ich an diesem Abend so gierig nach dem Geschmack von Sperma war. Vielleicht hatte mich das ganze Geficke so durstig gemacht, oder es war einfach nur so ein Jieper, den man ab und zu bekommt. Egal, was der Grund war, ich blies ihm heftig einen und leckte ihn trocken, nachdem er ejakuliert hatte. Sein Schwanz war nicht besonders groß oder dick oder sonst irgendwie gut. Aber der Geschmack seines Spermas war genau das, was ich brauchte. Als er es mir in den Hals spritzte, bin ich tatsächlich gekommen, und ich habe diesen Orgasmus als den besten des ganzen Abends in Erinnerung.“

Entspannt lehnt sie sich zurück. „Sagte ich nicht, dass es eine skurrile Geschichte ist? Ich war das Gangbang-Mädchen auf einer Swingerparty. Ich wurde dreißig- bis vierzigmal von zwei Dutzend verschiedenen Kerlen gefickt. Die schönsten Frau küssten und streichelten mich und lutschten an meinen Brüsten, und irgendein Spinner nuckelte an meinen Zehen. Und meinen besten Orgasmus hatte ich, als ich auf dem Nachhauseweg einem Taxifahrer einen blies, um das Fahrgeld zu sparen.“

Larry & Cora:„Hast du Lust?“

Larry entschuldigt sich, geht ins Badezimmer und lässt Cora mit zwei Fremden zurück. Das Bedürfnis zu pinkeln ist nebensächlich. Er pult das winzige Handy aus seiner Jeanstasche und drückt eine Zeitlang daran herum.

Dann schickt er die SMS ab.

„Hast du Lust?“

„Ich weiß nicht, wie die Leute geswingt haben, bevor es Handys gab“, sagt Larry. „Wenn man einem anderen Paar gegenübersteht, kann man den eigenen Partner wohl schlecht fragen, ob er einen von ihnen ficken will, ohne beleidigend zu wirken. Diskretes Flüstern ist unhöflich. Codewörter sind zu offensichtlich. Aber die Konversation per SMS hat für mich und Cora immer funktioniert. Ich beneide die Paare, die immer wissen, was der andere gerade denkt. Ich habe ein ganz gutes Gefühl dafür, was Cora will, aber ich habe gern eine Bestätigung, bevor ich uns in eine Situation bringe, die sich als peinlich herausstellen könnte. Es könnte ja sein, dass ich ihre Zeichen falsch interpretiert habe. Wenn ich als Antwort eine SMS mit den Worten ‚nein’ oder ‚weiß nicht’ zurückkriege, würde ich es nie darauf ankommen lassen.“

Sein Handy piepst zweimal, um den Eingang einer Nachricht anzuzeigen. Larry liest die Message auf dem erleuchteten Display und steckt das Handy grinsend wieder ein.

Die Nachricht lautete: „Oh ja!“.

Larry zieht die Toilettenspülung und wäscht sich die Hände. Dann geht er wieder runter zu seiner Frau und ihren neuen Freunden. Ihr Haus ist eines dieses neu gebauten Eigenheime, über die er und seine Frau so oft diskutiert haben. Seiner Ansicht nach sind sie zu klein und nicht solide gebaut (da er im Baugewerbe tätig ist, weiß er über die schlimmsten Geschichten des modernen Wohnungsbaus Bescheid), doch Cora liebt ihre unbefleckte Neuheit. Dieses Haus ist so neu, dass man die frische Farbe noch förmlich riechen kann, und Larry muss widerwillig zugeben, dass es ein schönes Eigenheim ist, auch wenn es für seinen Geschmack etwas zu klein ist. Das Badezimmer liegt am oberen Ende der Treppe, die ins Wohnzimmer führt. Als Larry unten ankommt, sind Cora und Anita gerade dabei, sich zu küssen.

Damien, Anitas Mann, beobachtet sie interessiert und lüstern. Larry sieht keinen Grund, sein Starren zu missbilligen, denn er schielt selbst fasziniert zu den Frauen hinüber. Er macht es sich in einem Sessel bequem, von dem er eine gute Aussicht auf die beiden hat. Grinsend sagt er: „Ich sehe, die Damen haben schon ohne mich angefangen.“

Der Kuss ist ein beeindruckende Vorstellung von Exhibitionismus. Cora hat eine Hand auf Anitas Hinterkopf gelegt und streichelt ihre Wange, über die ein paar blonde Haarsträhnen fallen. Anita streichelt Coras Hals mit den Fingerspitzen. Da Anita eine sonnengebräunte Blondine und Cora ein farbloser Grufti ist, wirkt ihre Begegnung wie das Treffen zweier Aliens. Beide Frauen tragen Lippenstift, was ihre Münder voll und saftig wirken lässt. Sie schmecken sich gegenseitig, streichen mit den Zungen über die Zähne und Lippen der anderen, bevor sie sich wieder zu einem Kuss vereinen. Ihr Gesichtsausdruck ist anfangs noch etwas zögerlich und ängstlich, doch schließlich nimmt der Nervenkitzel überhand, und die beiden lächeln.

Schließlich unterbricht Cora ihren Kuss und blickt zu Larry. Ihre blasse Haut wirkt durch den dunklen Lidschatten und ihr rabenschwarzes Haar noch bleicher. Ihr trällernder Akzent verleiht ihren Worten einen besonderen Charme. „Natürlich haben wir ohne dich angefangen“, lacht sie. „Hierfür brauchen Anita und ich dich ja nicht, oder?“

Während sie das sagt, zieht sie ihre Jacke aus. Sie trägt einen dünnes, schwarzes Spitzenoberteil. Unter der Jacke sah es wie eine leichte Bluse aus, doch nun zeigt sich, dass es im Grunde nur ein durchsichtiger Fetzen ist, der ihren Oberkörper eher entblößt als verhüllt. Die Vorhöfe um ihre Brustwarzen zeichnen sich als dunkle Flecken unter dem Netzstoff ab, und jeder im Raum kann ihre steifen Nippel erkennen.

Cora wird rot, als sie sich bewusst wird, dass alle sie anstarren. Obwohl die bewundernden Blicke genau das sind, was sie sich gewünscht hatte, als sie den Body aussuchte, nehmen ihre Wangen ein gesundes Rosa an, das gar nicht zu ihrem Gothic-Look passt.

„So bist du den ganzen Weg hierhergekommen?“ ächzt Anita. Sie klingt erstaunt und belustigt zugleich.

Cora zuckt mit den Achseln, als ob ihre Kühnheit nicht weiter erwähnenswert wäre. „Ich wollte gut für euch beide aussehen.“

„Das hast du sehr gut hingekriegt“, bemerkt Damien.

Coras Lächeln wird breiter, doch ihr Blick bleibt fest auf Anita gerichtet. „Gefällt es dir?“ fragt sie sie. Sie blickt an sich herunter, streift einen ihrer Nippel und fragt: „Es ist doch nicht zu gewagt, oder findet ihr, dass ich darin nuttig aussehe?“

Der durchsichtige Body soll so aussehen, als ob er aus einem Spinnennetz gefertigt wurde. Er passt sehr gut zu Coras Vampirlook und schmeichelt ihr, obwohl die schwarze Farbe ihren Teint etwas grau wirken lässt.

Es ist kurz still, während Anita und Damien darüber nachdenken, was sie antworten sollen. Doch bevor Damien etwas sagen kann, beugt sich Anita vor und küsst Cora wieder. Statt Nervosität spürt man nun Herzlichkeit und Begeisterung. Während die Blondine ihre Lippen auf Coras presst, fangen ihre Hände an, den Körper ihrer Freundin zu erkunden. Sie massiert ihre Nippel durch das dünne Gewebe, das sie bedeckt. Coras Nippel stehen noch mehr ab, und die beiden Frauen sind bald atemlos vor Erregung.

„Ist es so, wie du es erwartet hast?“, fragt Larry Damien.

Keine der Frauen macht sich die Mühe, ihn anzusehen. Sie sind zu beschäftigt damit, sich gegenseitig zu erforschen.

Damien rutscht unbehaglich herum, deutlich erregt, doch offensichtlich verlegen. Trotz Larrys freundlichem Lächeln und der Tatsache, dass er in seinem eigenen Zuhause ist, scheint er sich etwas unwohl zu fühlen. „Ich hätte nicht gedacht …“ Er hält ein, schüttelt den Kopf und fängt noch mal von vorne an. „Ich hätte nicht gedacht, dass wir jemals den Mut hätten, das durchzuziehen“, bringt er heraus.

Damien ist so blass wie Cora, trägt eine Brille und hat blondes, kurz geschorenes Haar. Er wirkt ordentlich und gepflegt und sieht trotz der Jeans und des T-Shirts, die er anhat, wie ein typischer Büroangestellter aus. Es fällt einem nicht schwer, ihn sich in Hemd und Krawatte vorzustellen.

„Und, ist es so, wie du erwartet hast?“, drängt Larry. „Hast du dir deine Anita so vorgestellt, wenn sie eine andere Frau küsst?“

Damien sieht Anita noch einen Moment lang zu, bevor er antwortet.

Ihre Bluse ist offen, und Cora hat eine Hand unter den Stoff geschoben. Was ihre Finger da auch tun, es scheint beide Frauen zu erregen. Auch Anita streichelt Coras dürftig verhüllte Brüste, während ihre Münder sich keuchend zu einem leidenschaftlichen Kuss vereinen.

„Ich hätte nie gedacht, dass wir einmal so etwas tun würden“, sagt Damien endlich.

Cora löst ihre Lippen von Anitas und lächelt ihn an. „Ihr werdet noch viel mehr tun, bevor die Nacht vorbei ist.“ Verschmitzt fügt sie hinzu: „Jedenfalls, wenn ihr es möchtet.“

Die Frauen beginnen, sich gegenseitig zu entkleiden, während sie miteinander herumexperimentieren, teilweise, um ihren Männern eine gute Show zu bieten, teilweise aber auch, weil es etwas ist, worauf sich beide sehr gefreut haben. Es ist Anitas erstes Mal mit einer Frau, und am Anfang ist sie noch etwas zurückhaltend damit, Cora intim zu berühren. Ihre Hemmungen sind aber nur von kurzer Dauer, und schon bald saugt sie durch das großmaschige Netz an Coras Nippel, während Cora sie behutsam aus ihrer Bluse, ihrem Rock und ihrer Unterwäsche schält. Es dauert eine Weile, bis Anita vollständig ausgezogen ist, und der Nervenkitzel, den sie verspürt, lässt sie alle Bedenken wegen ihrer Nacktheit vergessen. Anitas Brüste sind prall und fest. Zwei weiße Dreiecke zeichnen sich auf ihrer braunen Haut ab, wo der Bikini sie sittsam verhüllt hatte. Ein ähnliches weißes Dreieck befindet sich über ihrem Schritt.

Ihre Muschi ist perfekt enthaart, und Larry kann von seiner Position aus genau erkennen, dass ihre inneren Schamlippen klein und dünn und sauber im Schlitz ihrer Scheide verstaut sind. Er sieht, wie die Finger seiner Frau Anitas Schamlippen öffnen und mühelos hineingleiten. Die Erektion, die er seit einer halben Stunde hat, giert schmerzlich nach Erlösung.

Während Coras Finger sich aus Anitas Scheide rein- und rausbewegen, senkt Cora ihr Gesicht und fängt an, an der moschusartigen Nässe zu lecken. Sie lächelt vorsichtig, als ob sie erwarte, dass Anita protestieren könnte, und leckt erst ganz sanft, bis sie spürt, dass Anita mehr will.

„Warum küsst du deine Frau nicht, während Cora mit ihr spielt?“, schlägt Larry Damien vor.

Damien nickt geistesabwesend, macht jedoch keine Anstalten, sich zu den beiden Frauen auf dem Sofa zu gesellen.

Cora drückt mit beiden Händen Anitas Schamlippen auseinander, um das Innere ihrer Scheide freizulegen. Dann küsst sie sie lange und leidenschaftlich an dieser Stelle. Damien sieht den beiden wie hypnotisiert zu, bevor er sich dazu aufraffen kann, aufzustehen und zu den Frauen hinüberzugehen. Er blickt zärtlich auf seine geliebte Frau hinab. Die Verehrung in seinen Augen passt zu Anitas glückseligem Ausdruck. Dann küssen sich die beiden wild, während Cora weiter die Muschi der Blondine leckt.

„Gefällt es dir da unten, meine Liebste?“ will Larry wissen.

Er kniet sich neben Cora, eine Hand ruht leicht auf ihrem Hintern. Seine Finger spielen am Bund ihrer halterlosen Strümpfe herum und dringen langsam zu ihrer Scheide vor. Sie ist bereits nass vor Erregung, und er kann mühelos in sie eindringen.

Cora stöhnt und gräbt ihre Zunge noch tiefer in Anita hinein, die ächzend beginnt, Damiens Hose aufzuknöpfen. Damien kommt ihr zu Hilfe und fummelt eifrig an den widerspenstigen Knöpfen herum.

Innerhalb von zwei Minuten sind die vier vereint: Damiens Penis ist in Anitas Mund, Coras Zunge in Anitas Muschi, und Larrys Penis steckt von hinten in Coras Scheide.

Auf dem Boden liegen wahllos verstreute Kleidungsstücke, nur Cora trägt immer noch ihren Spinnennetz-Body. Cora hat bereits zwei Kinder zur Welt gebracht (eines ist von Larry, und das andere stammt aus einer früheren Beziehung) und hat leichte Komplexe wegen ihres nicht mehr ganz flachen Bauches. Daher versucht sie ihn nach Möglichkeit zu verbergen, wenn sie mit einem anderen Paar zusammen sind. Ihre Komplimente an Anita sind wirklich aufrichtig gemeint. Sie ist dankbar dafür, sich an einem so schönen Körper wie dem von Anita erfreuen zu dürfen, und bedankt sich dafür mit vielen sanften Küssen auf die Innenseite ihrer Schenkel, ihre Schamlippen und ihre Klitoris.

Anita kommt mit einem gequälten Schrei. Eine ihrer Hände liegt auf Coras Kopf, mit der anderen zieht sie Damien näher zu sich und ermutigt ihn, noch tiefer in ihren Mund zu stoßen. Ihre offene Ungezwungenheit ist ansteckend und bringt Larry zum Lachen. Währenddessen bekundet Cora mit einem Seufzer ihr eigenes Wohlgefühl.

Der Raum ist nicht sonderlich warm, trotzdem glitzern alle vor Schweiß.

„Andere Stellung“, beschließt Larry und wischt sich mit der Hand den Schweiß aus der Stirn.

„Ja“, stimmt Anita keuchend zu. Sie klingt, als wäre sie entweder durstig oder bekäme keine Luft. Sie blickt zu Cora hinunter und sagt: „Ich will das jetzt bei dir machen. Jetzt bist du an der Reihe.“

„Ihr könnt es beide zusammen tun“, meint Larry. Er schiebt Cora beiseite und hilft Anita galant aus dem Sofa. Dann führt er sie zum Couchtisch in der Mitte, und sie legt sich darauf. Obwohl die beiden nackt und offensichtlich stark erregt sind, halten sie überraschend viel Abstand zueinander. Larry achtet darauf, weder Anitas Brüste noch ihre Muschi oder ihren Hintern zu berühren, und tut so, als ob er weder ihre Nacktheit noch ihre Erregung bemerken würde. Anitas Nippel stehen steif von ihren Brüsten ab, und ihre inneren Schamlippen, die so keusch in ihrem Schlitz verborgen waren, sind nun gut durchblutet, geschwollen und feucht. Larrys mit einem Kondom versehener Ständer streift hin und wieder ihre Schenkel, als er sich vergewissert, dass sie es bequem hat. Es war jedoch abgemacht, dass bei diesem Treffen nur die beiden Frauen swingen würden, und sowohl Larry als auch Anita werden sich an diese Vereinbarung halten.

„Cora, meine Liebe“, ruft Larry. Er streckt eine Hand nach seiner Partnerin aus, und sie eilt an seine Seite. Er ermutigt sie, mit Anita die 69- Stellung einzunehmen und sagt: „Warum habt ihr beiden nicht noch ein bisschen Spaß, während Damien und ich euch zusehen?“

„Wollt ihr das?“ fragt Cora und blickt erst zu Anita und dann zu Damien.

Die beiden müssen sich nicht lange beraten und nicken.

Also legen sich die beiden Frauen aneinander, pressen ihr Gesicht an die Muschi der anderen und fangen an, gierig zu lecken und zu saugen. Laute Schlürfgeräusche erfüllen den Raum. Larry beobachtet die beiden mit einem dankbaren Lächeln, Damien starrt sie fassungslos an. Der würzige Duft ihrer Absonderungen steigert die elektrisierende Stimmung noch weiter.

Anita kommt zum zweiten Mal zum Höhepunkt und erstickt ihre Schreie in den nassen Falten von Coras Scheide. Sie beschwert sich, dass Cora einfach zu gut sei und ihr überhaupt keine Zeit gebe, sich zu erholen. Cora fragt sie, ob es ihr lieber Larry besorgen soll, denn „Larry ist total scheiße mit der Zunge“.

Alle lachen über diesen Witz, doch ihre Heiterkeit legt sich sofort, als die beiden Männer einsteigen. Larry schiebt seine Erektion in Cora, während Damien in seine Frau eindringt. Die ernste, ehrliche Jagd nach Lust vertreibt die fröhliche Ausgelassenheit der vier. Anita und Cora lecken sich weiter, obwohl sie ein wenig von den beiden Ständern behindert werden, die in ihnen stecken und ihre Aufmerksamkeit etwas nachlässt, als ihre eigene Lust stärker wird.

Anita bettelt bei Damien und Cora nach mehr. Larry packt die Hüften seiner Frau und stößt noch härter in sie hinein. Er ist nicht überrascht, als er Anitas Zunge an seinem Penis spürt, während er seine Frau reitet, hält sich aber bewusst davon ab, darüber nachzudenken, ob Cora Damien in den gleichen Genuss kommen lässt.

Aus Erfahrung weiß er, dass sie ihm später alle Unbesonnenheiten beichten wird, während sie den herrlichen Sex miteinander genießen wie nach jedem Swinging-Abenteuer. Sie wird ihn küssen und ihm sagen, dass er gerade eine Zunge schmeckt, die noch vor kurzem am Schwanz eines anderen Mannes war, und dann wird ein gewaltiger Höhepunkt sie beide endlich erlösen.

Doch vorerst ist er darauf aus, die Begegnung für alle Beteiligten so lange und intensiv wie möglich zu machen. Also löscht er die bevorstehende Unterhaltung aus seinen Gedanken und konzentriert sich darauf, seine Frau zufriedenzustellen.

Das Ende kommt für sie alle in einem rauschhaften, befriedigenden Ausbruch. Damien explodiert in Anita. Sein Orgasmus ist so stark, dass sie dadurch selbst zum Höhepunkt kommt. Er presst sich mit einem gewaltigen Zittern ein letztes Mal in sie hinein, was von Larry und Cora unbemerkt bleibt, da sie gerade selbst in einem gleichzeitigen Orgasmus schwelgen.

Seufzend, stöhnend und ein wenig erstaunt lösen sich die vier voneinander, und jeder bleibt in den Armen seines festen Partners liegen, was ihre ehrliche Zuneigung füreinander nochmals beteuert.

Damien bringt Anita zum Sofa und überzeugt sich davon, dass sie es bequem hat, bevor er – ganz der höfliche Gastgeber – die beiden anderen fragt, ob sie noch einen Drink möchten. Wenn man bedenkt, wie sehr ihn die ganze Sache zuerst in Verlegenheit gebracht hat, wirkt er jetzt erstaunlich entspannt dabei, nackt vor zwei fremden Leuten zu stehen und ihnen Erfrischungen anzubieten. Er ist sogar der erste, der Cora und Larry vorschlägt, sie bald wieder anzurufen, damit sie dieses wunderbare Erlebnis wieder zusammen genießen und möglicherweise sogar noch etwas weiter gehen können.

Cora geht ins Bad, um sich, wie sie sagt, „etwas frisch zu machen“.

Anita und Damien, immer noch nackt, kuscheln auf dem Sofa. Unentwegt küssen, streicheln und liebkosen sie sich. Damien übersät Anitas Hals mit Küssen, und Anita genießt sichtlich seine Aufmerksamkeit.

Larry sitzt allein auf seinem Sessel und nippt an seinem Mineralwasser. Er scherzt mit dem Paar auf dem Sofa und erfreut sich an der postkoitalen Stimmung, als er das vertraute, zweimalige Piepsen seines Handys hört, die den Eingang einer SMS signalisieren. Als er zwischen den verstreuten Kleidungsstücken auf dem Boden endlich seine Jeans findet, zieht er das Handy heraus und liest die Nachricht. Sie ist von Cora und lautet:

„Willst du nochmal?“


WER SWINGT?

Kulturell betrachtet gab es in jeder Epoche der aufgezeichneten Geschichte Swinging in irgendeiner Form. Im alten Mesopotamien gab es die Hierogamie, ein voyeuristisches Ritual, bei dem der regierende Herrscher vor den Augen der begeisterten Öffentlichkeit Sex mit einer hochrangigen Priesterin, der sogenannten Hierodule, hatte. Über Kleopatras unersättliches Verlangen (100 adlige Liebhaber in einer Nacht) wurde zur Zeit des römischen Imperiums akribisch Buch geführt. Lucretia Borgia inszenierte die berüchtigte „Kastanien-Orgie“ im Vatikan. Casanova führte ein genaues Tagebuch über seine Eroberungen, mit dem Titel Histoire de ma vie. Der berüchtigte Marquis de Sade zog keine Grenze zwischen seinem Privatleben und seinen Romanen, die von sexueller Grausamkeit und frauenverachtenden Ausschweifungen handeln. Die sibirischen Tschuktschen schlossen Verträge über den Verleih von Ehefrauen ab. Ähnliche Abkommen gab es auch unter den Eskimos, bevor christliche Missionare nach Grönland kamen.

Die Polygamie wird selbst in der Bibel wiederholt erwähnt (Abraham, Israel, König David, König Salomo) und wurde daher von den Mormonen befürwortet, bevor der damalige Vorsitzende der Kirche, Joseph E. Smith, in seinem „Zweiten Manifest“ von 1904 Mehrfachehen verurteilte. Die Juden erfreuten sich der Polygamie bis ins elfte Jahrhundert hinein, und im Islam ist sie teilweise heute noch erlaubt, unter anderem in Westafrika, Saudi Arabien und den Vereinigten Arabischen Emiraten. In Indien sind Mehrfachehen mittlerweile gesetzlich verboten, die hinduistische Religion, der 98 Prozent der Bevölkerung angehören, verbietet Polygamie jedoch nicht ausdrücklich.

In den sechziger Jahren unseres Jahrhunderts wurden Sexpartys in Großbritannien gezielt dazu benutzt, um die Aufmerksamkeit der Medien von der Profumo-Affäre und der Gefährdung der öffentlichen Sicherheit abzulenken. Und der 2003 erschienene Weihnachtskatalog des Kleiderherstellers Abercrombie & Fitch zeigte Gruppensex in einem sehr positiven Licht, bis die Proteste so laut wurden, dass die Firma diese Ausgabe des A&F Quarterly zurückzog.

In der Zoologie konnte man Gruppensex bei den verschiedensten Tierarten beobachten, zum Beispiel bei Delfinen, Schnecken, Laubfröschen und den schon erwähnten Bonobo.

Kurz gesagt, Swinging ist nicht beschränkt auf eine bestimme ethnische Gruppe, ein Land oder eine Epoche, ja nicht einmal auf eine Spezies. Daher lautet die einzig richtige Antwort auf die Frage „wer swingt?“: „Swinger“.

Vincent & Wendy:
„… Theologie und die Penisse von Finanzbeamten …“

Die glühende Sonne steht tief am Horizont. Wir sind in einem grünen Vorort in Nottinghams exklusivem Parkviertel. Der Rauch des Grills hängt immer noch in dem abgeschirmten Garten und lässt die gegrillte Mahlzeit, die man gemeinsam genossen hat, im Nachhinein leckerer wirken, als sie eigentlich war. Hinter den Verandafenstern erklingt die Stimme von Norah Jones, die Atmosphäre ist ungezwungen und vertraut.

Von den Partygästen sind nur noch ein paar Grüppchen übriggeblieben, die draußen zusammenstehen, an ihren Weingläsern nippen und höflich miteinander plaudern. Sie zeigen keine Eile, die sinnlich-schwüle Atmosphäre dieses Tages vorzeitig enden zu lassen.

Wendy steht bei der größten Gruppe. Ihre kultivierte, etwas matronenhaft wirkende Stimme, klingt klar und deutlich durch die Nacht. Mit boshaftem Lächeln sagt sie: „Beamte haben die kleinsten Schwänze.“

Diese gewagte Behauptung bringt ihr eine Rüge ihres Mannes Vincent ein. „Nicht alle Beamten haben kleine Schwänze“, sagt er und lächelt das Paar verlegen an, an die die Bemerkung wohl hauptsächlich gerichtet war.

Die werden rot, sind aber deutlich geschmeichelt. Sie sind Neulinge in der Swingerszene und haben Wendy darum gebeten, ihnen zu erklären, was auf Swingerpartys passiert und worauf sie sich einstellen sollen. Die Frage „wer swingt“ wurde nicht explizit gestellt, aber letztendlich lief ihr Interesse darauf hinaus.

Wendy ist selten um eine deutliche Antwort verlegen und sieht ihren Mann finster an, weil er sie unterbrochen hat.

„Das ist eine grobe Verallgemeinerung“, sagt Vincent zu ihr.

Wendy zuckt mit den Achseln. Überzeugt vom Wahrheitsgehalt ihrer Aussage, weigert sie sich, sie zurückzunehmen. „Es ist wahr. Alle Beamten haben kleine Schwänze. Sie werden immer kleiner, je nachdem, in welcher Dienststelle der Beamte arbeitet.“

Vincent verdreht die Augen.

„Die Schwänze von Beamten in der Rentenabteilung sind die größten“, sagt Wendy. „Aber selbst die sind im Vergleich zum nationalen Durchschnitt klein. Am kleinsten sind die Schwänze von Finanzbeamten.“

„Wendy!“

„Ausgenommen natürlich die Frauen.“

Vincent mustert seine Frau vorsichtig.

„Die Frauen haben keine kleinen Schwänze“, versichert Wendy. Vincent sieht schon so aus, als ob er ihr ihren reumütigen Ton abkaufen würde, da posaunt sie heraus: „Sie haben nur die fettesten Ärsche. Und so viel Zellulitis, dass ihre Hintern wie die Kunstledersofas aussehen, die man manchmal im Hinterhof von Gebrauchtwarenläden sieht.“

Die Umstehenden lachen nachsichtig – mit Ausnahme der beiden Neulinge, die Vincent gerade erzählt hatten, dass sie im Finanzamt arbeiten. Ihre bleichen Wangen sind jetzt vor Zorn, Scham und Empörung gerötet, und ihr höfliches Lächeln wirkt wie gefroren.

Wendy ignoriert die Versuche ihres Mannes, taktvoll zu sein, und fährt fort, die Nachteile aufzuzählen, die die Einladung von Finanzbeamten auf Swingerpartys mit sich bringt.

Wendy ist hochgewachsen, attraktiv und diese Woche blond. Sie wirkt überlegen und etwas hochmütig und stählt ihrem Körper jede Woche in einem teuren Fitnesscenter, um ihre Figur zu halten, die sie zehn Jahre jünger wirken lässt, als sie ist. Ihre modische Kleidung stammt von M&S und ist von schlichter, unaufdringlicher Eleganz.

„Ich verstehe nicht, warum du mir widersprichst, Liebling“, rügt sie Vincent. „Ich dachte wir hätten uns längst darauf geeinigt, dass kleine Schwänze und Zellulitis Gottes Strafe für Menschen ist, die im Finanzamt arbeiten?“

Es ist schwer einzuschätzen, ob Wendys verallgemeinerndes Urteil von ernsthafter Beobachtung oder einem Groll gegen gewisse Zweige des Beamtentums stammt. Möglicherweise ist es eine Kombination aus beiden, denn zu jedem Punkt führt sie ein überzeugendes Argument an.

„Ich glaube nicht, dass unsere Gäste etwas über deine Theorien zur Theologie und den Penissen von Finanzbeamten hören möchten“, beschwert sich Vincent.

Wendy reagiert schnell. „Wie sah Fat Tonys Schwanz aus?“

„Keine Ahnung. Ich habe Fat Tonys Schwanz nicht gesehen. Ich war bei Fat Tonys Frau.“

„Und hatte sie ein Problem mit Zellulitis?“

„Sie hatte Zellulitis. Ich weiß nicht, ob sie das für ein Problem hielt.“

„Und arbeiteten sie beide im Finanzamt?“

„Nur weil beide im …“

„Arbeiteten sie beide im Finanzamt?“

Streit zwischen Paaren ist auf Swingerpartys ungewöhnlich. Erfahrene Paare verschieben ihre Meinungsverschiedenheiten in der Regel auf später und ziehen sich irgendwohin zurück, wo sie ungestört sind. Neulinge, die sich wegen ihrer Nervosität oder Bedenken in die Haare kriegen, werden ausnahmslos der Party verwiesen oder gebeten, ihre Differenzen nicht in der Öffentlichkeit auszutragen.

Die beiden erfahrenen Swinger Wendy und Vincent bilden keine Ausnahme von dieser Regel. Sie beruhigen sich sofort, als sie bemerken, dass sich die anderen bei ihrem Gezanke unwohl fühlen, murmeln eine Entschuldigung, küssen sich und schließen Frieden.

Als sie sich umarmen, flüstert Vincent seiner Frau zu: „Wusstest du das nicht? Die Neuen arbeiten im Finanzamt.“

Mit einem übermütigen Blick antwortet sie, „Ja, ich weiß.“

Fröhliches Gelächter aus der Richtung, wo der Grill steht, zieht die Aufmerksamkeit der Leute auf sich. Man applaudiert einer sommerlich gekleideten Blondine, die gerade ihr Oberteil ausgezogen hat. Ein langer Rock bedeckt immer noch ihre Taille, Hüfte und Beine, doch die obere Hälfte ihres sonnengebräunten Körpers ist entblößt. Sie hat volle Brüste mit großen, blassrosa Vorhöfen, und ihre Nippel sind bereits steif. Der Herr zu ihrer Linken legt zögernd seine Hand auf eine Brust und streichelt sie sanft. Die Dame zu ihrer Rechten tut es ihm gleich.

„Verdammt!“ Wendy runzelt die Stirn. „Ich hatte gehofft, dass ich heute Abend die erste bin, die ihre Titten herausholt.“

„Vielleicht solltest du auf der nächsten Party deinen Mund zu- und deine Bluse aufmachen“, schlägt Vincent vor.

„Nacktzeit“, verkündet jemand von den Gästen.

Als sie sich umdreht, um zu sehen wer gesprochen hat, bemerkt Wendy, dass die meisten Frauen ihres Publikums bereits dabei sind, sich zu entkleiden, und sie selbst eine der wenigen ist, die noch etwas anhat.

Vincent und Wendy sind schon länger verheiratet und swingen seit sechs Jahren. Jedes Jahr geben sie drei bis vier Swingerpartys, und ungefähr einmal im Monat nehmen sie als Gäste an einer teil, meistens in Nottingham und Umgebung. Manchmal bringen sie ihre Kinder zu den Großeltern und swingen mit ein paar engen Freunden aus der Umgebung.

Vincent sagt, sie hätten nie bewusst die Entscheidung getroffen, mit dem Swinging anzufangen. „Es passierte irgendwie von allein.“ Eines Nachts, so erklärt er, war eine ausgelassene Party bei Freunden plötzlich in Gruppensex ausgartet. Es schien etwas ganz Natürliches zu sein, und daher beschlossen alle Beteiligten (mit ihnen zusammen insgesamt drei Paare), sich von nun an regelmäßig zu treffen, um miteinander zu spielen. Die Abmachung dauert in etwas formellerer Form bis heute an, und die Gruppe erweitert regelmäßig ihren Swingerkreis, indem man interessierte Paare einlädt.

Wendy hatte die vier Paare, mit denen die beiden regelmäßig swingen, an diesem Abend beauftragt, jeweils ein neues Paar mitzubringen.

Die sommerlich gekleidete Blondine entledigt sich nun ihres Rockes und legt sich auf den Rasen. Wendys enge Freundin Mary steckt ihren Kopf zwischen die Beine der blonden Frau. Die spontane Demonstration von lesbischem Sex lockt ein kleines Publikum an, die beobachten, wie Mary die Blondine mit leidenschaftlicher Begeisterung leckt.

Niemand muss Angst haben, von den Nachbarn gesehen zu werden, denn der Garten des Ehepaares ist von einer hohen Hecke umgeben und ein ganzes Stück von den benachbarten Häusern entfernt. Als sich ein weiteres Paar zu den beiden Frauen auf dem Boden gesellt – diesmal ein Mann und eine Frau, die gegenseitig ihre Körper erkunden – macht keiner sich Sorgen, dass ihr Spaß unter freiem Himmel ungewolltes Interesse auf sich ziehen könnte.

Es dauert nicht lange, bevor zwei Männer einer weiteren Frau aus ihrer Kleidung helfen und sie zu einem geeigneten Plätzchen auf dem Rasen in der Nähe der anderen Paare führen.

Vincent gibt seiner Frau einen Kuss und geht dann hinüber, um Mary und der Blondine zuzusehen. Und Wendy wendet sich den einzigen beiden Menschen zu, die keine Anstalten machen, sich an dem bunten Treiben zu beteiligen, und entschuldigt sich dafür, Witze auf ihre Kosten gemacht zu haben.

Nach der Party erzählen Wendy und Vincent, dass sie den Beruf, das Einkommen und den Familienstand eines Swingers oft schon durch den Anblick ihres nackten Körpers erraten können. Sie besprechen das Thema mit so großem Eifer, dass einem sofort klar wird, dass sie großen Spaß an diesem Spiel haben und es fast so wichtig für sie ist wie die Freiheit, die das Swinging ihnen gibt.

„Mütter sind leicht zu erkennen“, erzählt Wendy und zählt die Beispiele an ihren Fingern ab. „Dehnungsstreifen und Bäuche sind schwer zu verstecken, wenn sie nicht ausgesprochen sportlich sind oder, was häufig vorkommt, einen breiten Strumpfgürtel tragen. Es sind sowieso von immer nur Mütter, die Strumpfhalter anhaben. Die Dinger sind fast so etwas wie eine Tätowierung, auf der steht: ‚Ich bin Mutter’“.

Sie atmet tief durch und fährt hastig fort: „Um bei den Tätowierungen zu bleiben: die Mädchen mit den blauen Tattoos um die Handgelenke leben meistens von Sozialhilfe.“

Vincent nennt seine Frau einen Snob.

Wendy rümpft die Nase. „Diese Mädchen träumen alle davon, irgendwann aus ihren Sozialwohnungen rauszukommen und so zu sein wie Davina McCall. Auf Swingerpartys sieht man nicht viele von diesen keltischen Zeichnungen, die sich die jungen Mädchen heute über den Hintern tätowieren lassen. Das liegt wohl daran, dass diese jungen Mädchen in der Regel besitzergreifende Freunde haben. Vermutlich ist das labyrinthartige Muster eine Art Wegweiser, der ihren Freunden dabei helfen soll, sie von hinten zu nehmen. Für diese Art von Leuten ist das wohl ungefähr so knifflig wie für unsereinen das Kreuzworträtsel in der Times.“

Vincent lacht, obwohl er die Hochnäsigkeit seiner Frau eigentlich nicht unterstützen will.

„Oft tragen diese Mädchen auch Tattoos mit den Namen ihres Freundes“, fährt Wendy fort. „Es ist fast so, als ob sie gebrandmarkt worden wären. Ich kann mich nicht erinnern, mehr als höchstens zwölf Namens-tattoos gesehen zu haben, in der ganzen Zeit, in der ich nun schon swinge.“

Vincent fällt seiner Frau ins Wort, deutlich beschämt über ihre Arroganz, und versucht, die Konversation auf ein harmloseres Terrain zu führen. „Man erkennt leicht Menschen, die in einem Krankenhaus arbeiten, denn sie tragen ihren Krankenhausgeruch mit sich herum. Es gibt unglaublich viele Krankenschwestern, die swingen, und auch nicht wenige Ärzte. Ich habe immer einen Riesenspaß, wenn ich ein nacktes Mädchen erwische, sie küsse und dann mit der Frage überrasche, in welchem Krankenhaus sie denn arbeitet.“

„Ja“, zischt Wendy ihn an, „und dann fragst du, ob sie ihre Schwesterntracht mit hat.“

Ungerührt spricht Vincent weiter, „Leute vom Militär trifft man nicht so häufig. Ich habe gehört, dass an vielen Armee- und Luftwaffenstützpunkten eigene Abmachungen getroffen werden. Aber wenn man welche trifft, sind sie mit am leichtesten zu erkennen.“ Er schaudert. „Ich weiß nicht, welches Training diese Männer bekommen, um dauernd so steif dazustehen.“

„Es fördert ihre Ausdauer“, wirft Wendy trocken ein.

Vincent ignoriert sie. „Das Training muss unerträglich sein. Sie stehen immer da, als ob sie auf dem Paradeplatz stünden, selbst wenn sie für einen Gangbang anstehen. Rücken kerzengerade, Schultern zurück, Bauch rein, Brust raus – und so steif, dass einem schon beim Zuschauen unbequem ist.

„Steife Männer sind mir nur unangenehm, wenn sie es falsch anstellen“, stichelt Wendy.

Vincent antwortet nicht.

Auf der Party versucht es Wendy gerade mit offensivem Charme. Darren und Julie haben schon zweimal geswingt, waren aber noch nie auf einer Swingerparty, und das ist das erste Mal, dass sie so viele Menschen von ihrer Vorliebe für Partnertausch und Freizeitsex wissen lassen.

„Ich hatte keine Ahnung, dass ihr im Finanzamt arbeitet“, lügt Wendy ohne mit der Wimper zu zucken. „Ihr müsst meine Witze für grob und gefühllos halten.“ Während sie spricht, legt Wendy eine Hand auf Darrens Arm und lächelt Julie warm an.

Das Paar ist mindestens fünfzehn Jahre jünger als sie. Wendy ist vierzig, und die beiden müssen etwa fünfundzwanzig sein. Doch der Altersunterschied ist in dieser Umgebung bedeutungslos. Mary ist zwanzig Jahre älter als die Blondine, die sie auf dem Rasen leckt. Beverley, die gerade an einem Schwanz lutscht, während sie von einem anderen Mann gevögelt wird, ist drei Jahre jünger als der Mann in ihrer Muschi und zwölf Jahre älter als der in ihrem Mund.

Wendy ist angenehm überrascht, als sie den Umfang von Darrens Bizeps bemerkt. Begeistert gratuliert sie Julie dazu, sich so ein Prachtstück von einem Mann geangelt zu haben. Mit gekünstelter Bewunderung fragt sie Julie, warum sie diesen „Hengst“ teilen wolle.

Es ist wenig erstaunlich, dass das Paar langsam auftaut. Begeistert legen die beiden Wendy ihre Gründe dafür dar, weshalb sie sich für das Swinging entschieden haben. Sie wollen ihr bestehendes, erfülltes Sexleben erweitern, den Konventionen trotzen und ihr Leben führen, wie sie es wollen. Wendys bissige Kommentare über Finanzbeamte sind vergessen.

„Ihr zwei müsst unbedingt Kate und Ben kennenlernen“, sagt Wendy und ruft die beiden herbei. Kate ist blass und sieht sehr englisch aus, und Bens Hautfarbe ist so schwarz wie poliertes Ebenholz in der Abenddämmerung. Wendy erklärt Darren und Julie, dass Kate und Ben ähnliche Ansichten über das Swinging haben. Lässig macht sie die vier miteinander bekannt und lässt sie dann allein. Als sie sich noch einmal umsieht, sind sie bereits vertieft in ein angeregtes Gespräch. Wendy wäre gern bei ihnen geblieben – Ben sieht gut aus, und Julie hat irgendetwas an sich, was Wendys Lenden zum Kochen bringt – aber die beiden Paare sind noch jung und sehr kämpferisch, wenn es darum geht, ihren Lebensstil zu verteidigen. Wendy hat nicht vor, kostbare Zeit damit zu verschwenden, ein längst konvertiertes Publikum von den Vorzügen des Freizeitsexes zu überzeugen, und möchte lieber die körperlichen Freuden ihrer Party genießen.

Beiläufig erzählt sie ihrem Mann, dass sie ihre Entgleisung wieder gutgemacht hätte. Vincent ist bereits Teil eines flotten Dreiers und eingekeilt zwischen Janice, die ebenfalls ein Neuzugang ist, und Derek, Beverlys Ehemann. Er gratuliert seiner Frau zu ihrem diplomatischen Geschick, während Janice weiter seine Erektion reibt. Derek umfasst Janices nackten Hintern und küsst ihren Nacken. Vincent fragt seine Frau, ob sie mitmachen wolle, doch Wendy lehnt höflich ab und sagt, sie wolle „ein Auge auf die Gäste haben“. Ihr Mann blickt ihr mit resigniertem Lächeln hinterher. Er weiß genau, dass sie in Wirklichkeit nur „ein Auge“ auf die Neuen haben und sich vergewissern will, ob sich ihre Meinung über die Penisse von Finanzbeamten als richtig erweist.

„Lehrer“, sagt Wendy später, „scheinen organisierte Spiele zu bevorzugen. Diese Art von Spielen haben Vinnie und mich nie interessiert. Reglementierung verdirbt die Spontanität. Außerdem ist es nervig, die richtigen Spiele auszusuchen, und von so einer unkonventionellen Truppe wie Swingern zu erwarten, sich an die Regeln zu halten, bringt mehr Ärger, als es wert ist.“ Sie nimmt einen großen Schluck von ihrem Café Latte und plappert, offenbar im Koffeinrausch, schnell drauf los: „Arme neigen dazu, defensiv zu sein und so zu tun, als hätten sie Geld, indem sie übergroße Diamanten und falschen Schmuck tragen. Die, die wirklich Geld haben, stellen es normalerweise nicht zur Schau, obwohl man eine echte Urlaubsbräune immer von dieser orangestichigen Solariumsfarbe unterscheiden kann. Und man kann auch leicht sehen, wer das Geld für Schönheitsoperationen hat, denn wenn man nackt ist, kann man seine Narben nicht verstecken.“

„Auch Snobs sind leicht zu erkennen“, fällt ihr Vincent ins Wort, „weil sie in der Regel die sind, die die verdammte Party veranstalten.“

Die beiden starren sich kurz wütend an und brechen dann in Gelächter aus.

Alles deutet darauf hin, dass man sich an diese Party noch lange erinnern wird. In der Abenddämmerung sieht man sich windende Körper auf dem Rasen. Orgiastische Seufzer mischen sich mit den Klängen der zweiten CD aus Vincents Sammlung.

Wendy liegt zwischen den schweißnassen Körpern von Don und Philip. Die beiden Männer sind enge Freunde, die schon mit Vincent und Wendy swingen, seit die beiden damit angefangen haben. Die beiden haben Wendy bereits einen verheerenden multiplen Orgasmus beschert, als sie Don in ihrer Muschi und Philip in ihrem Anus hatte. Beide Löcher sind immer noch glitschig vom Überrest ihrer eigenen Erregung und dem großzügig aufgetragenen Gleitmittel. Die Erinnerung an diesen Genuss lässt ihren Körper immer noch zittern, als Wendy aufsteht und ins Haus geht, um einen Aschenbecher und ihren seidenen Morgenrock zu holen. Als fürsorgliche Gastgeberin bahnt sie sich vorsichtig ihren Weg durch die auf dem Rasen verstreuten Paare, sammelt benutzte Kondome ein und sagt den Leuten, dass im Haus Aperitifs bereit stehen. Manche der Paare spielen noch weiter miteinander, als das letzte Tageslicht verschwindet. Doch die meisten erheben sich vom Rasen und klauben ihre verstreuten Kleider und verlegte Brillen zusammen, bevor sie in Wendys und Vincents Wohnzimmer einen letzten Drink vor dem Nachhausegehen nehmen. Die einzigen, die einfach nicht aufhören wollen, sind Kate, Ben, Darren und Julie.

Als Wendy ihrem Mann später erzählt, was sie mit Philip und Don getan hat, tut sie in so nüchternem Ton, als würde sie eine Quiche aus Freilandeiern und italienischen Pepperoni beschreiben. Zugegebenermaßen erregt ihn diese Beschreibung mehr als eine Liste von Zutaten das jemals könnte, doch für Wendy und Vincent ist Wendys Doppelpenetration nicht das wichtigste Ereignis der Party. Es war ein schöner, anregender und lustiger Abend gewesen, der sich gelohnt hatte, doch für das Ehepaar war Sex noch nie der wichtigste Teil einer Party gewesen. Am wichtigsten ist ihnen, ganz allgemein Spaß zu haben und sich die Freiheit zu nehmen, ganz sie selbst zu sein und ihre Bedürfnisse auszuleben.

„Ich glaube nicht, dass Swinging auf bestimmte Gesellschaftsschichten begrenzt ist“, sagt Wendy. „Beverly und Don waren schon mehrmals mit ihrem Klempner und dessen Frau zusammen. Sie hat es auch mit dem Mechaniker getan, obwohl – er ist Single, daher weiß ich nicht, ob man das als Swinging bezeichnen kann. Außerdem wollte sie den Zimmermann, der ihr Haus gebaut hat, fragen, ob er mit ihnen und seiner Frau übers Wochenende wegfahren möchte. Aber das ist eben Beverly, und sie steht nun mal auf Handwerker. Ihr Mann ist Chirurg, und ich glaube, Beverly mag es, zur Abwechslung auch mal von schwieligen Händen angefasst zu werden.“ Sie lacht kurz und hell auf. „Wahrscheinlich sollte ich es selbst mal mit einem versuchen, bevor ich sie schlechtmache. Aber unsere Partys scheinen die Arbeiterklasse irgendwie nicht anzuziehen.“

Vincent verabschiedet Janice und Peter, das zweite Paar, das die Party verlässt. Sie waren unterhaltsam, offen und aufregend, und er macht ihnen keine falschen Hoffnungen, als er ihnen verspricht, ihnen eine Einladung zu ihrer nächsten Party zu schicken. Dann kehrt er zu den anderen Gästen zurück, die an den Verandafenstern stehen und Kate, Ben, Darren und Julie beobachten. Die vier winden sich nun schon seit vier Stunden auf dem Rasen und scheinen immer noch nicht müde zu sein. Es hatte mit einem simplen Partnertausch angefangen (Ben mit Julie und Darren mit Kate), dann tat es Kate mit Julie und danach wieder mit Ben, und nun sind alle vier gleichzeitig miteinander beschäftigt: Kate und Julie liegen in einer 69-Stellung, während Ben und Darren ihre Ehefrauen von hinten nehmen.

„Sie müssen wirklich viel Energie haben“, grübelt Beverly.

„Sie sind sehr energiegeladen“, grübelt Beverley.

„Wenn sie noch länger dort bleiben, wird das Gras unter ihnen gelb“, gibt Wendy zurück.

Vincent und Don kichern.

Mary, Derek und Philip stehen etwas abseits und besprechen irgendetwas Geschäftliches. Die Ernsthaftigkeit ihrer Unterhaltung steht im krassen Gegensatz zu der zügellosen Lust, die sie zuvor genossen haben. Derek verweist auf seine Rechtsabteilung, und Mary verspricht, eine Marktauswertung per E-Mail zu schicken. Philip scheint der einzige zu sein, der sich daran erinnert, dass sie auf einer Party sind. Er ruft zu den Leuten am Fenster hinüber und will wissen, warum sie dem Viererpärchen auf dem Rasen so interessiert zusähen.

„Wendy hat mit mir um einen Kasten Nouveau gewettet, dass der Finanzbeamte einen kleinen Schniedel hat“, erklärt Beverly, ohne ihren Blick vom Fenster abzuwenden.

„Wie passend, dass ihr um einen Nouveau wettet“, bemerkt Derek trocken. „Ich hätte auch nicht erwartet, dass diese Wette irgendwas Reifes beinhaltet.“

Wendy kichert und sie kann sehen, dass auch Beverly am liebsten über Dereks heranlassende Bemerkung lachen würde. Stattdessen sagt sie ihrem Mann, er solle sich lieber wieder über seine Geschäfte kümmern.

Beverly sieht angestrengt aus dem Fenster und quietscht plötzlich vor Enttäuschung. „Verdammt!“, ruft sie, als sich Kate und Ben und Darren und Julie voneinander lösen. Mit einem finsteren Blick auf Wendy sagt sie gereizt: „Sieht aus, als schulde ich dir einen Kasten Nouveau.“

„Es ist nicht so, dass die Leute auf Swingerpartys zurückhaltend damit sind, zu sagen, womit sie ihr Geld verdienen“, legt Vincent dar. „Ich kenne einige Paare, die die Swingerpartys auch dafür genutzt haben, gute Geschäftskontakte aufzubauen. Aber weil jeder sich davor fürchtet, genannt und erkannt und geächtet zu werden, ist der Beruf eigentlich immer das letzte, was man erfährt.“

„Ich weiß auch nicht, ob das gut ist“, kritisiert Wendy. „Vielleicht kommen diese Geschäfte ja nur durch eine stumme Erpressung zustande. Ich frage mich manchmal, ob Swinger nur deshalb mit anderen Swingern Geschäfte machen, weil sie Angst haben, dass die sonst ihren Kunden erzählen könnten, dass sie perverse Swinger sind.“

Vincent denkt kurz darüber nach zuckt dann mit den Achseln. „Wendy ist nicht von Natur aus zynisch, aber sie arbeitet hart daran, es zu werden.“

„Ich meine ja nur“, sagt Wendy kläglich. „Swingerpartys können sehr viel Spaß machen, aber es tauchen dort manchmal auch skrupellose Mistkerle auf und nicht nur anständige Leute.“ Sie führt das Thema weiter aus: „Es gibt eben Leute, die nehmen, was sie kriegen können. Das ist auch zu erwarten, wenn sich Leute treffen, um unverbindlichen Sex miteinander zu haben, erst recht, wenn es ohne Fragen ablaufen soll. Aber wir bevorzugen eine entspannte Atmosphäre auf unseren Partys, und es kann einem schnell die Stimmung verderben, wenn man ständig auf der Hut vor widerlichen Menschen sein muss.“

Vincent nickt. „Manche Paare sind nur auf einen schnellen Fick aus. Wenn es das ist, was sie wollen, wunderbar. Aber Wendy und ich wollen ein Verhältnis mit einem Paar aufbauen, bevor wir loslegen. Wir hatten wirklich Glück mit der Art, wie wir auf das Swinging gekommen sind, aber man hört so viele Geschichten von irgendwelchen Tagedieben, Spannern, Fotoknipsern und anderem Abschaum, dass es einem wirklich den Spaß am Swinging verderben könnte. Außerdem muss man sich gelegentlich vor Spinnern in Acht nehmen, die irgendeinen Fetisch mitbringen, mit dem niemand gerechnet hat, und es gibt auch …“

„Was mein Mann sagen will …“ unterbricht Wendy ihn, „ist, das Swinging nichts für jeden ist.“ Mit einem boshaften Grinsen fügt sie hinzu: „Ganz besonders ist es nichts für Finanzbeamte, denn die haben alle kleine Schwänze.“

Shelly: „Welchen von uns willst du zuerst?“

„Ich sehe dich in einer halben Stunde“, versprach Shelly.

Es war der sechste und letzte Telefonanruf, und sobald sie aufgelegt hatte, machte sich die Nervosität in ihrem Magen bemerkbar. Der Schmerz war so stark, dass sie in den nächsten Stuhl sank. Ihre Hände zitterten, als hätte sie Fieber, und ihr Hals fühlte sich völlig ausgetrocknet an. Sie fragte sich, wie sie bloß auf die Idee gekommen war, einen Gangbang zu organisieren.

Sie hatte sich am Morgen ausgiebig verwöhnt, hatte geduscht, sich rasiert, parfümiert und auf den kommenden Nachmittag vorbereitet. Während sie auf dem Badewannenrand saß und ein formloser Umhand ihre weiblichen Formen verhüllte, hatte Shelly gedankenverloren einen Rasierer über ihre Unterschenkel gezogen und die letzten Haare aus ihrer Bikinizone entfernt.

Bei diesen ganzen Vorbereitungen hatte sie sich nicht erlaubt, darüber nachzudenken, wozu sie sich so perfekt herrichtete. Statt darüber zu grübeln, was passieren und was von ihr erwartet werden würde, wollte sie diesen Nachmittag einfach auf sich zukommen lassen. Etwas würde geschehen – etwas Neues und Anderes, etwas, was sie noch nie erlebt hatte -, doch Shelly vermied es, sich genauere Vorstellungen darüber zu machen. Sie hatte den Morgen lieber mit ihren ausführlichen Vorbereitungen und angenehmen Erinnerungen verbracht.

Doch als der letzte Anruf getan war, musste Shelly langsam der Wahrheit ins Auge blicken. In weniger als dreißig Minuten würde sie sich mit sieben Unbekannten treffen, die alle erwarteten, sie ficken zu dürfen.

Panik stieg in ihr auf und ließ ihr die Galle hochkommen. Ihr Magen drehte sich um, und ihre Eingeweide rumorten. Ihr Herz raste, und plötzlich war sie am ganzen Körper bedeckt von schmierigem, glitschigem Schweiß. Shelly hatte fünf Jahre zuvor aufgehört, zu rauchen – ein Geschenk an sich selbst zu ihrem dreißigsten Geburtstag –, doch nun sehnte sie sich so sehr nach einer Zigarette, dass sie am liebsten eine ganze Schachtel geraucht hätte.

Ihre Hände zitterten immer noch, als sie versuchte, sich anzuziehen. Die Nervosität machte sie so unbeholfen, dass sie es schaffte, einen ihrer Strümpfe mit dem Daumennagel zu zerreißen. Für die letzten Vorbereitungen, von denen sie angenommenen hatte, sie würden zwei Minuten dauern, brauchte sie fast zwanzig. Es blieb wenig Zeit übrig, um die Kombination aus Strümpfen, kurzem Rock und engem Oberteil zu bewundern, oder ihr starkes und offensichtliches Make-up. Sie blickte rasch auf die Uhr, sah, dass sie sich verspäten würde, schnappte ihre Autoschlüssel und sauste los zum Red Lion, wo sie das Rendezvous organisiert hatte.

Im Alter von 35 stellte Shelly fest, dass manche ihrer Freunde glaubten, sie habe alles. Ihre Karriere als Pflegerin hatte sie schnell in die Führungsetage befördert, und sie verdiente sehr gut. Sie fuhr ihren Traumwagen, einen 18 Monate alten BMW, und die Investitionen, die sie in den 90ern getätigt hatte, hatten sich erstaunlich gut bezahlt gemacht. Und die Tatsache, dass es keinen Mann in ihrem Leben gab, machte ihre Kollegen und Freunde sogar noch neidischer, weil sie dachten, sie könne genau so leben, wie sie wollte.

Doch Shelly selbst glaubte nicht, dass sie alles hatte. Und die Abmachung, die sie getroffen hatte, war ihr entschlossener Versuch, etwas zu bekommen, was sie sich schon sehr lange gewünscht hatte.

Als sie parkte, war sie überrascht, dass der Parkplatz des Red Lion so viel voller war als normalerweise am Samstagmittag. Ihr Magen meldete sich erneut, als ihr bewusst wurde, dass einige der Wagen wegen ihr dort standen. Sie kämpfte gegen die Übelkeit, die in ihr hochstieg. Ein großer Fremder kam auf ihr Auto zu. Sie erinnerte sich daran, dass sie allen Teilnehmern ihr Cabrio beschrieben und ihnen versprochen hatte, auf jeden Fall mit offenem Verdeck zu kommen, egal, wie das Wetter auch sein würde. Der Fremde stellte sich als Sean vor. Sie schüttelten sich die Hände. Shelly hielt das für eine lächerlich formelle Begrüßung, in Anbetracht dessen, was sie vorhatten, und gab Sean einen kleinen Kuss auf die Wange. Sie war versucht, ihre Lippen auf seine zu pressen und ihm einen Zungenkuss zu geben, entschied dann aber, das wäre zu viel. Als sie noch ein paar Fremde näher kommen sah, zwang sie sich dazu, sie fröhlich zu begrüßen und zu sich herüberzuwinken. Ein Mann kam aus der Tür des Red Lion und gesellte sich zu der Menge, die auf sie zulief. Drei weitere Unbekannte kletterten behände aus ihren Autos und steuerten auf Shellys BMW zu.

Genau genommen, sagte sich Shelly, waren die Männer keine Fremden. Sie hatte sie zwar noch nie zuvor getroffen, doch sie hatte mit sechs von ihnen über das Internet Kontakt gehabt, bevor sie dieses Treffen organisiert hatte.

Man stellte sich gegenseitig vor. Es waren so viele Männer, dass Shelly fast sofort wieder vergaß, welcher Name zu welchem Gesicht gehörte. Abgesehen von Sean fielen die Namen Lee, Matt, Nigel, Oliver, Paul und Ray.

„Wollen wir etwas trinken, damit du dich etwas beruhigen kannst?“ schlug Sean vor.

Shelly hätte ihn für seine Fürsorglichkeit umarmen können und nickte. Sie ließ sich von der Gruppe ins Pub führen und bestellte einen doppelten Wodka in der Hoffnung, dass er ihre Angst etwas lindern würde. Die Männer wirkten heiter und gelassen und betrachteten sie mit anerkennenden Blicken. Ihr wissendes Lächeln heizte endlich Shellys Erregung an. Zu wissen, dass sie gleich mit ihnen allen Sex haben würde, war ein mächtiges Aphrodisiakum. Ein Mann berührte ihren Schenkel, während sie sich mit einem anderen unterhielt. Ein anderer streichelte ihre Hand und verweilte länger, als nötig war. Shelly trank einen zweiten doppelten Wodka und sagte dann, sie sollten die Party am besten in ihr Heim verlegen.

Als sie fertig gesprochen hatte, wurde ihr klar, dass sie sich damit endgültig auf den Gangbang eingelassen hatte.

Alle ihre anfänglichen Ängste kehrten zurück, und zwar stärker denn je. Wenn sie sich nicht selbst geschworen hätte, sich nicht zu betrinken, hätte sie versucht, ihre Nerven mit einem dritten doppelten Wodka zu beruhigen.

Die Reise zu ihrem Heim wurde in ihrem BMW und zwei anderen Autos angetreten. Shelly machte sich keine besonderen Sorgen darüber, ob ihre Nachbarn mitbekamen, was sie tat, doch sie wollte auch kein unnötiges Aufsehen dadurch erregen, dass am Samstagnachmittag sechs Autos vor ihrem Haus parkten.

Die sieben Männer hätten eigentlich acht sein sollen, doch gestern Abend hatten zwei der Gäste wegen widriger Umstände abgesagt. Da sie für diesen Nachmittag so viele Männer wie möglich wollte, hatte Shelly die anderen kontaktiert und gefragt, ob sie einen oder zwei Freunde mitbringen konnten. Mit etwas mehr Zeit, glaubte sie, hätte sie nicht weniger als zwei Dutzend Männer zu ihrer Verfügung gehabt. Doch da der Anruf so spät kam, konnte nur Matt die Hilfe seines Freundes Oliver organisieren.

Sie brachte Bierdosen aus der Küche – sie hatte extra für diesen Nachmittag zwei Kästen Carlsberg gekauft – und zeigte ihnen, wo das Badezimmer war, falls sie es benutzen wollten. Sie stellte einen Jazzsender ein und drehte das Radio etwas lauter, als sie es gewöhnlich laufen ließ. Als sie die Fremden beobachtete, die ihr Bier tranken, wurde Shelly klar, dass alle auf ein Zeichen von ihr warteten, um anzufangen.

„Okay“, ergriff sie das Wort. „Die Regeln sind einfach und ich gehe davon aus, dass ihr euch alle daran halten werdet.“

Die sieben betrachteten sie mit respektvollem Schweigen.

„Es werden immer Kondome benutzt. Wenn ich nein sage, meine ich nein. Ihr könnt mein Gesicht und meine Muschi benutzen, aber nicht meinen Arsch. Ansonsten erwarte ich nur von euch, dass ihr mir viel Vergnügen bereitet.“

Sie zog die Jacke aus und brachte ihr knappes Oberteil zum Vorschein. Ihre Brüste fielen fast aus dem tiefen Ausschnitt, und der enge Stoff, unter dem sich ihre vorstehenden Nippel abzeichneten, schmiegte sich um ihren prallen Busen. In dem Wissen, dass alle ihr aufmerksam zusahen, begann sie, durch den dünnen Stoff ihre Nippel zu stimulieren, die sich sichtbar noch weiter versteifen. Ihre Verwegenheit wirkte erregend auf die Männer. Einige rückten ihre Hose zurecht, andere leckten sich über die Lippen. Shelly befreite eine ihrer Brüste aus dem engen Oberteil, kniff sich in den Nippel und seufzte laut. Der Genuss war enorm, und Shelly fühlte sich seltsam befriedigt, als ihr bewusst wurde, wie sehr die sieben Männer sie begehrten. Obwohl ihr heiß die Schamesröte ins Gesicht stieg, achtete sie noch stärker auf die Hitze, die in ihrem Schritt brannte.

Sean hustete, räusperte sich und fragte: „Welchen von uns willst du zuerst?“

Shelly betrachtete ihn cool, während sie weiter mit ihrer Brust spielte. „Diese Entscheidung überlasse ich euch.“ Sie dachte kurz nach und fügte hinzu: „Eigentlich habe ich immer gedacht, bei solchen Gelegenheiten wäre der erste, der hineindürfte, immer der, der zuerst den Schwanz aus der Hose kriegt.“

Bei dieser Bemerkung zögerten die Männer nicht länger. Matt und Lee sprangen von ihrem Sessel auf. Ihre Bierdosen waren vergessen, als sie zu ihr hinüberstürmten. Ray und Oliver waren knapp hinter ihnen, gefolgt von Nigel, Paul und Sean. Irgendjemand küsste sie auf den Mund; jemand anders half ihr aus dem Oberteil; wieder andere berührten ihre Beine und ihren nackten Rumpf. So viele Hände hielten und reizten ihren Körper, dass sie einen Mann nicht mehr vom anderen unterscheiden konnte. Dann hoben die Hände sie hoch und trugen sie zum Sofa. Die Fremden hatten sich zu einer zielstrebigen Bande zusammengetan, die Shelly ihren Rock und ihren Schlüpfer vom Leib riss.

Sie hatte allerdings nicht erwartet, sich so verwundbar zu fühlen. Der Biergeruch, den die sieben Männer ausströmten, war so überwältigend, dass sie am liebsten die Luft angehalten hätte. Als sie erkannte, dass es nun ernst wurde, wurde sie von der Furcht geschüttelt, dass die Situation außer Kontrolle geraten könnte. Falls die Männer etwas tun wollten, was Shelly nicht wollte, bezweifelte Shelly, dass ihre zuvor aufgezählten Regeln sie davon abhalten würden.

Harte, schwielige Hände drückten ihre Beine auseinander. Jemand berührte ihre Muschi, und ein erwartungsvoller Schauder lief durch Shellys Körper und ließ sie stöhnen. Sie sah, dass die Männer sich auszogen. Ganz automatisch fiel ihr Blick auf ihre Lenden, und sie grinste beim Anblick der vielen Schwänze, die sie hatte hart werden lassen. Als Krankenschwester war sie den Anblick von Penissen gewohnt und fand ihn normalerweise nicht gerade berauschend, und doch machte es sie unglaublich stolz, dass sie diese Schwänze so hart gemacht hatte.

Ein Mund stülpte sich über ihre linke Brust und saugte leicht an ihrem steifen Nippel. Zwei andere Hände kneteten ihre rechte. Das Tageslicht wurde vom Schatten der nackten Unbekannten, die um sie herumstanden, verdunkelt. Ihre Fußgelenke wurden weit auseinander gezogen, und jemand bohrte seinen Schwanz in ihre Muschi.

Der Gedanke an einen Gangbang hatte Shelly schon immer sehr angemacht, doch da diese Fantasie so extrem war, hatte sie nicht vielen davon erzählt. Ihr letzter Freund fand die Idee krank und pervers, also sprach Shelly mit ihm nie wieder darüber.

Vor ihm war sie mit einem Mann zusammen gewesen, der die Fantasie als Futter für ihr Vorspiel benutzte. Er hatte ihr ins Ohr geflüstert, wie sehr sie es genießen würde, grob von einem Dutzend Unbekannter benutzt zu werden, und Shelly hatte den Gedanken immer berauschend gefunden. Leider endete die Beziehung, bevor sie den Mut gefunden hatten, ihn darum zu bitten, ihr bei der Verwirklichung ihrer Fantasie behilflich zu sein. Und obwohl sie häufig daran dachte, wenn sie masturbierte, hätte sie es sich nie träumen wagen, dass sie diesen feuchten Traum tatsächlich einmal ausleben würde.

„Dann zappte ich irgendwann mal in eine dieser Talkshows“, erklärte sie später „Ich kann mich nicht mehr erinnern, ob es Tricia, Sally Jessy Raphael oder Ricky Lake war. Es war nur irgendein Mist, der kam, nachdem ich die Morgennachrichten im Fernsehen angesehen hatte. Ich war gerade unter der Dusche gewesen, befingerte mich selbst und dachte dabei an einen Gangbang. Da sagte jemand im Fernsehen, dass „jede Frau alles haben könnte, wenn sie nur daran glaubte“, dass ich auch den ersehnten Gangbang haben konnte, wenn ich ihn nur selbst organisierte.“

Sie erläutert nur kurz die näheren Einzelheiten: wie sie verschiedene Internetforen besuchte, ihr Verlangen fremden Menschen anvertraute und deren Eignung für ihr Vorhaben prüfte.

Die komplizierten Maßnahmen hatten nach zwei Monaten zum gewünschten Erfolg geführt, und nun sonnte sich Shelly, beruhigt durch zwei doppelte Wodka, endlich in ihrem ersten Gangbang und genoss die Erregung von sieben fremden Männern.

Als der erste Penis in sie hineinglitt, stöhnte sie auf. Sie trug jetzt nur ihre Strümpfe und ihre hochhackigen Schuhe. Vierzehn Hände hielten sie fest, berührten ihre Brüste und drehten ihren Kopf nach links und nach rechts, damit Lee oder Matt oder Oliver oder Ray sie küssen konnten. Sie konnte ihre Gesichter immer noch nicht ihren Namen zuordnen, und war albern aufgeregt bei dem Gedanken, dass sie von einem Mann gefickt wusste, dessen genauen Namen sie nicht kannte. Bei der Vorstellung krampften sich ihre Scheidenmuskeln zusammen, während der Mann weiter zwischen ihre Beine hämmerte.

Er stieß einen vulgären Fluch aus, als er ejakulierte, und seine Kumpane klatschten ihm Beifall. Er ging aus dem Zimmer, um das Kondom zu entsorgen und sich ein frisches Bier zu holen, und wurde durch einen zweiten Mann ersetzt. Man drehte Shelly herum, sodass sie auf allen vieren stand und von hinten genommen werden konnte.

Eine vorübergehende Panik erfasste sie, als ihr klar wurde, dass der Mann nun ihren entblößten Hintern vor sich hatte. Sie hatte noch nie Gefallen am Analsex gefunden, was der Grund für eine der Regeln war, die sie aufgestellt hatte. Doch nun war sie sieben geilen Männern ausgeliefert, und sie wusste, dass ihre Regeln sie nicht gestoppt hätten, wenn sie sie auf diese Weise nehmen wollten.

Sie wusste nicht, ob es der Gedanke daran war, gegen ihren Willen benutzt zu werden, ein unangezapftes Interesse an Analsex oder einfach nur die Aufregung des Augenblicks, doch Shelly hatte ihren besten Orgasmus, als der zweite Mann in ihr kam. Sie konnte seine Erektion in sich pulsieren fühlen und war erleichtert, dass auch der zweite Höhepunkt von Beifall begleitet wurde.

Als der zweite Mann sich aus ihr herauszog, um von einem dritten ersetzt zu werden, wurde ihr ein mit einem Kondom bezogener Schaft ins Gesicht gedrückt.

Gierig ließ sich Shelly die gesamte Länge in ihren Mund schieben. Der Sex war rasend, grob und brutal. Nach ihrem ersten Höhepunkt wurde sie nun von einem Trommelfeuer multipler Orgasmen überwältigt. Das Kondom schmeckte gleichzeitig ekelerregend und stimulierend. Unter der Hülle konnte sie das warme, pulsierende Fleisch fühlen. Hungrig saugte sie daran, während sie die Hände ausstreckte, um das nackte Fleisch um sich herum zu berühren.

Der dritte Mann kam in ihr, und ein weiterer Krampf ließ ihren Körper erbeben. Dann wurde etwas Riesiges gegen ihre Scheide gedrückt. Sie sah nach unten und sah entsetzt, dass Oliver die größte Erektion hatte, die ihr je begegnet war.

Bei allen anderen Männern hatte Shelly es geschafft, über das Internet Fotos zu bekommen, die sie sowohl angezogen als auch nackt zeigten. Ein Teil ihres Auswahlprozesses hatte darin bestanden, darauf zu achten, dass jeder der Männer eine angemessene Penisgröße hatte, jedoch nicht zu groß. Doch Olivers Erektion war furchterregend.

Matts Freund Oliver war erst in letzter Sekunde dazu gerufen worden. Sein dicker Schwanz war fast dreißig Zentimeter lang. Shellys Augen weiteten sich vor Schreck, denn der Penis war so dick wie ihr Handgelenk, und obwohl ihre Scheide glitschig von den vielen Orgasmen war, glaubte sie nicht, dass sie genügend gedehnt oder geschmiert war, um solch eine massive Erektion unterzubringen. „Ich glaube nicht, dass ich dich reinbekomme“, ächzte sie.

Die Gruppe drehte sie um, und in diesem Moment wusste Shelly, dass sie ihnen ausgeliefert war. Die Fremden hielten ihre Arme fest, und zwei Männer zwangen ihr die Beine auseinander. Eine Hand legte sie auf ihren Mund, ließ ihre Proteste verstummen und erstickte sie fast. Und Olivers monströser Schwanz presste weiter gegen ihre Scheide.

Ihre Freude erstarb und wich nackter Angst. Shellys übermutige Stimmung wurde durch Furcht vor der Ungewissheit, was auf sie zukommen könnte, weggewischt. Sie versuchte verzweifelt, sich zu befreien und die Hand auf ihrem Gesicht abzuschütteln, während Oliver seinen Schwanz langsam weiter in sie hineinschob.

Tränen flossen an Shellys Wangen herab. In ihrer Aufruhr wusste Shelly nicht, ob sie vor Angst, Wut oder Schmerz kamen. Sie konnte fühlen, wie die anderen sie auf Olivers Schwanz pressten, und purer Schrecken überkam sie. Falls sie jemals gedacht hatte, die Gang sei zu ihrem Vergnügen da, war das nun vorbei. Es war die größte Fehleinschätzung ihres Lebens gewesen. Sie konnte nicht ignorieren, wie gewaltsam man sie festhielt. Die Hände auf ihren Armen und Schultern griffen fest zu und taten ihr weh. Doch am erschreckendsten war die monströse Erektion, die sich immer tiefer in ihre Scheide bohrte.

Sie wusste, dass sie so breit war, dass man ihr genauso gut eine Faust hineinschieben hätte können. Schon dieser Gedanke versetzte sie in Panik, doch dazu kam noch die enorme Länge, über die sie lieber nicht nachdenken wollte. Am liebsten hätte sie laut geschrien, aus Angst, innerlich zerrissen und verletzt zu werden. Doch sie wusste, dass sie nicht entkommen konnte, denn der Rest der Gang hielt sie fest und zwängte sie gegen ihn.

Mit einem brutalen Stoß war Oliver in ihr. Sie japste, überrascht, dass ihr Körper ihn tatsächlich aufnehmen konnte und sie sogar immer noch Genuss verspürte. Er schob sich gewaltsam nach innen. Sobald er die dicke, faustartige Eichel an den inneren Schamlippen vorbeigestoßen hatte, glitt er schnell und energisch in sie hinein. Alle dreißig Zentimeter verschwanden in ihrer überdehnten Vagina.

Shellys Schrecken war so schnell vergessen, wie er gekommen war. Als man die Hand von ihrem Mund nahm und den Griff um ihre Arme lockerte, grunzte Shelly vor Befriedigung und ritt sich selbst vor und zurück entlang Olivers riesiger Erektion. Schnaufend, atemlos und vom Schweiß auf ihrem Körper abgekühlt, brachte Oliver sie zu einem plötzlichen und schmerzhaften Höhepunkt. Seine dicker Schwanz hämmerte immer weiter zwischen ihren Beinen, während eine befriedigende Welle nach der anderen ihrer Körper überflutete. Als er endlich in ihr kam, war das Gefühl seines pulsierenden Schaftes noch genug, um sie heulen zu lassen. In ihrer Ekstase ritt Shelly Oliver immer weiter, lange nachdem er erschlafft war. Als er sich endlich aus ihrer wunden Scheide zog, fing die Gang an, sie immer zu zweit zu nehmen.

Jedes Mal, wenn eine Erektion in ihre Muschi schlüpfte, schob sich eine andere in ihren Mund. Shelly lutschte und fickte, wand sich gegen jeden Schwanz zwischen ihren Beinen und kreiste ihre Zunge um den Schaft in ihrem Mund.

Undeutlich nahm sie die Unterhaltung um sie herum wahr. Sie war voller ungehobelter Ausdrücke und abscheulicher Instruktionen.

Sie hat eine nette Fotze.

Jemand sollte an ihren Titten knabbern.

Schade, dass ihr Arschloch verboten ist.

Dieser letzten Bemerkung folgte ein neugieriger Finger, der den Widerstand ihres Anus prüfte. Der verbotene Kontakt ließ Shelly protestierend aufkreischen. Sie schlug die Hand weg und war froh, eine gemurrte Entschuldigung zu hören. Noch beruhigender war es, jemanden (Sean, wie sie später herausfand) ihre Regeln wiederholen zu hören.

Der Gestank von Schweiß, Samen und Bier vermischte sich mit ihrem eigenen Geruch. Schweiß tropfte von ihrer Augenbraue in ihre Augen und machte sie fast blind, sodass sie nicht sehen konnte, wer gerade in welchem Loch war. Sie war hin- und hergerissen zwischen Keuchen, Atemlosigkeit und orgiastischem Rausch.

Etwas später konnte Shelly eine Zunge an ihrer Klitoris fühlen, während sich zwei Schwänze gleichzeitig in ihr Gesicht drückten. Ihre Brüste wurden unentwegt geknetet, beknabbert und gesaugt. Und dann manövrierte man sie in eine Position, in der ein Mann ihre Scheide lecken und ein anderer seinen Schwanz in sie hineinstoßen konnte.

Die Orgasmen kamen jetzt öfter und noch viel intensiver.

Oliver wedelte mit seiner massiven Länge vor ihrem Gesicht herum und fragte Shelly, ob sie ihn verschlingen könnte. Sie schüttelte ihren Kopf und grunzte eine Erklärung, die ihm klar machen sollte, dass er zu groß für ihren Mund war. Doch ihr war ganz schwindlig von all dem Genuss, uns ihr Hals war ausgedörrt. Deshalb kamen keine klaren Worte aus ihr heraus. Dennoch schien Oliver zu verstehen und sagte, dass er einen anderen Ort für seine Erektion finden würde.

Sekunden später spürte Shelly, wie ihre Scheide abermals gedehnt wurde, als Oliver sich wieder zwischen ihre Beine schob. Dieses Mal brauchte sie niemanden, der sie festhielt, und sie bewegte ihre Muschi gierig an seinem Schaft vor und zurück.

„Ich weiß nicht, wie oft jeder von ihnen gekommen ist“, sagte sie hinterher. „Vielleicht zwei-, drei- oder viermal. Darüber machte ich mir keine Gedanken. Ich weiß nur, dass dieses Erlebnis alles war, was ich mir ersehnt hatte, obwohl ich nur noch ein Wrack war, als sie mit mir fertig waren.“

Der Gangbang kam ungefähr drei oder vier Stunden, nachdem er begonnen hatte, zum Stillstand. Das letzte Bier war getrunken, zwei der Fremden (Ray und Paul) waren bereits gegangen. Sean, der vollendete Gentleman, vergewisserte sich, dass es Shelly gut ging, während die anderen ihre Kleider zusammensuchten und ihr für den Nachmittag dankten. Alle versprachen, den Kontakt aufrechtzuerhalten und versicherten, dass sie es, wenn sie wollte, wieder tun könnten.

Nach dem Gangbang ließ sich Shelly für eine Woche krankschreiben. Sie verbrachte diese Woche zu Hause, lag im Bett und wagte sich kaum zu bewegen. Sie hatte Prellungen an ihren Armen und Beinen. Ihre Muskeln schmerzten durch die Strapazen so sehr, dass sie die ersten zwei Tage kriechend auf Händen und Knien verbrachte. Sie hatte erwartet, dass ihre Muschi nach diesem Exzess wund sein würde, doch sie hatte nicht damit gerechnet, dass sie sich Fühlen würde, als wäre sie in einem Ironman-Marathon mitgelaufen. Nach der Dehnung, die sie durch Oliver erfahren hatte, waren die inneren Muskeln ihrer Vagina nicht mehr so eng, wie sie es zuvor gewesen waren. Die frustrierendste Nebenwirkung war jedoch, dass sie die nächsten vierzehn Tage einfach zu wund war, um auch nur die sanfteste Berührung auszuhalten.

„Jedes Mal, wenn ich mich daran erinnerte, was geschehen war, wollte ich mit mir selbst spielen“, sagt sie lachend. „Aber auch nur der Gedanke, das wunde Fleisch meiner Muschi zu berühren, ließ mich zusammenzucken. Paradoxerweise verspürte ich jedes Mal, wenn ich mich daran erinnerte, warum ich so wund war, erneut den Drang, mich zu berühren.“

Mit einem wehmütigen Lächeln gesteht sie: „Ich hatte auch große Schwierigkeiten, das zu akzeptieren, was ich getan hatte. Ich fühlte mich billig und nuttig und erniedrigt. Ich weiß nicht, warum ich mich so fühlte. Wahrscheinlich liegt es daran, dass man von Frauen nicht erwartet, einen Gangbang zu organisieren und das Erlebnis auch noch zu genießen. Vielleicht musste mein Stoffwechsel mich nach diesem Höhenflug einfach wieder zurück auf die Erde bringen. Oder es lag daran, dass ich so erschöpft war, denn das kann Depressionen auslösen. Was auch immer der Grund war, ich habe mich selbst verachtet. Selbst jetzt, drei Monate später, kann ich nicht an diesen Tag denken, ohne rot anzulaufen und mich schuldig zu fühlen.“

Allerdings wird durch den Gedanken an diesen Tag, wie sie zugibt, auch eine unwiderstehliche Erregung in ihr ausgelöst.

„Was ich nicht mochte, war festgehalten zu werden. Dieser Teil mach- te mir wirklich Angst. Und es hat mich zu vorsichtig gemacht, um nochmal einen Gangbang zu organisieren. Ich kann verstehen, warum sie mich festhielten – ich nehme an, sie wussten, dass ich viel davon haben würde Olivers Schwanz in mir zu haben, und letztlich habe ich es ja auch genossen. Aber diese Situation war für mich kurz davor, richtig scheußlich zu werden. Wenn sie sich entschlossen hätten, meinen Arsch zu benutzen, oder keine Kondome zu verwenden, hätten sie das genauso gut tun können. Ich wäre nicht in der Lage gewesen, mich dagegen zu wehren.“

Vorsichtig fügt sie hinzu: „Ich sage nicht, dass ich es nie mehr wieder tun würde“, fügt sie vorsichtig an. „Ich habe Sean seitdem ein paarmal gesehen, und wir haben darüber gesprochen, das Erlebnis zu wiederholen. Ich würde mich wohl fühlen, wenn er dabei wäre und die anderen im Zaum halten würde, aber letztendlich ist er ja nur einer unter vielen. Und es ist wirklich schwer, ein Dutzend anständige Fremde zu finden, die an einem Gangbang teilnehmen wollen.“

Arthur & Betty:
„… es macht mich an, wenn sie mir Hörner
aufsetzt …“

Artuhr war früher zugelassener Landvermesser. Obwohl er pensioniert ist, ist er gelegentlich immer noch in beratender Funktion für seinen ehemaligen Arbeitgeber tätig. Er hat Geld gut angelegt und bewohnt mit seiner Frau Betty ein nettes kleines Eigenheim in der Stadt, in der er sich schon immer niederlassen wollte. Einer der Räume im unteren Stockwerk wurde zu einem kleinen, aber funktionellen Büro umgebaut. Auch wenn er bereits auf die Siebzig zugeht, hat Arthur sich mit moderner Technologie vertraut gemacht. Ein 21-Zoll-Flatscreen dominiert seinen Schreibtisch. Gerade spuckt das Faxgerät lärmend ein Blatt Papier aus, und Arthurs E-Mail-Programm verkündet die Ankunft einer Nachricht.

Sein Eingangskörbchen quillt über vor grundstücksbezogenem Schreibkram, und im Ausgangskörbchen liegt bereits ein beeindruckender Stapel dicker FedEx-Kuverts. Ein gewelltes Bündel Papier auf der lederbezogenen Arbeitsfläche seines Schreibtischs erfordert seine sofortige Aufmerksamkeit. Doch statt sich seiner Arbeit zu widmen, konzentriert sich Arthur auf die ekstatischen Geräusche, die aus dem Raum über seinem Arbeitszimmer zu kommen scheinen.

„Ich komme. Ich komme. Gott. Ja! Ich komme.“

„Betty ist immer sehr laut, wenn sie Sex hat“, erklärt Arthur. Er lächelt verlegen, doch seine Augen verraten, dass er sich nicht wirklich dafür schämt. Er spricht so verliebt von seiner Frau, als ob sie gerade frisch verheiratet wären. Dabei feiern sie bald ihren fünften Hochzeitstag. „Sie war schon immer sehr laut, das ist es, was ich am meisten an ihr liebe.“

Betty schreit nochmals, als ob sie seine Bemerkung gehört hätte es nun nur ihm zuliebe tut. Ihrem spitzen Schrei folgen die Worte: „Weiter! Fick mich! Fick mich hart! Fick mich mit deinem großen Schwanz!“

Arthurs großporige Wangen röten sich. Instinktiv blickt er in seinen Schoß hinab und rutscht ein wenig hin und her. Schließlich blickt er auf, leckt sich über die trockenen Lippen und lächelt, was den Blick auf eine Reihe perlweißer dritter Zähne freigibt. Er streckt den Rücken, atmet tief ein und sagt: „Am meisten liebe ich es, wenn Betty mir erzählt, was sie getan hat. Das ist der Teil, den ich am meisten mag. Das würde Ihnen wahrscheinlich jeder Mann erzählen, der sich freiwillig zum Hahnrei macht. Am befriedigendsten ist es, wenn sie ganz genau alle Einzelheiten vor mir ausbreitet.“

Betty ist Arthurs zweite Frau und fünfzehn Jahre jünger als er. Das Foto auf seinem Schreibtisch zeigt eine attraktive und gepflegte Blondine. Ihre großen Brüste lassen ihren Körperbau etwas gedrungen erscheinen, dennoch sieht man, dass sie viel dafür tut, um eine gute Figur zu behalten. Es ist kein unanständiges Foto, doch wenn man das schelmische Glitzern in ihren Augen sieht, kann man sich leicht vorstelle, dass dies die Frau ist, die im oberen Zimmer nach mehr schreit.

„Härter! Tiefer! Ja, das ist es!“

Arthur greift in seine Schreibtischschublade, nimmt eine kleine Pille aus einer Packung und legt sie unter seine Zunge. Seine Wangen sind blass, und plötzlich wirkt er ernst und geistesabwesend. Seine Aufmerksamkeit ist nun eindeutig auf etwas anderes als unser Interview gerichtet. Schließlich lockert er seine Krawatte, lehnt sich entspannt zurück und gibt mir mit einem Zeichen zu verstehen, dass wir gleich weitermachen würden. Das Tageslicht, dass durch das Bürofenster fällt, lässt Arthurs Teint weiß und dünn wie Pergament aussehen. Man sieht auch, dass der trotz der angenehmen Temperatur in seinem Zimmer schwitzt. Die Schatten des schmiedeeisernen Gitters vor seinem Fenster werfen ein dunkles Muster auf sein Gesicht.

Bettys Schreie dringen immer noch nach unten. „Benutz mich, du dreckiger Bastard. Ich will deinen Schwanz ganz tief drinnen spüren“. Das Ticken der Uhr zeigt an, wie die Sekunden vergehen.

„Man könnte sagen, dass meine Herzkrankheit mich zum Hahnrei werden ließ“, spricht Arthur endlich weiter. Der Ausdruck auf seinem Gesicht wirkt etwas unbeholfen, und man sieht, dass er darum ringt, seine Selbstkontrolle wiederzuerlangen. Man merkt jedoch auch, dass er es für etwas ganz Normales hält, über die Beziehung zu seiner Frau zu sprechen. „Der Arzt sagte mir, dass es dadurch häufig zur Impotenz kommt. Ich antwortete, dass ich sowieso noch nicht einmal zehn Zentimeter vorweisen kann und den Unterschied wahrscheinlich gar nicht bemerken würde.“

Sein Lächeln wirkt jetzt etwas aufrichtiger. Der Anflug von Unwohlsein ist vorüber. Er kriegt sogar ein gutmütiges Grinsen zustande, als Betty ein markerschütterndes Gebrüll von sich gibt. Ihr Schrei ist laut genug, um die Holzbalken zittern zu lassen. Das Schlafzimmer muss direkt über uns sein, denn zwischen Bettys Schreien hört man das Quietschen von Bettfedern.

„Zwei Monate nachdem ich angefangen hatte, die Pillen zu nehmen, konnte ich keine Erektion mehr bekommen.“ Er spricht ruhig, ohne Bedauern oder Bestürzung in seiner Stimme. „Zwei Monate später setzten wir uns hin und sprachen darüber, was passiert war. Oder, besser gesagt, nicht passiert war. Betty dachte, es sei das Ende unseres Sexlebens, doch irgendwann kamen wir darauf, dass es auch ein neuer Anfang sein könnte.“

Er wird konkreter und erzählt schüchtern, dass Betty immer einen unersättlichen sexuellen Appetit gehabt habe und er nie ganz in der Lage gewesen sei, ihre Bedürfnisse zu stillen. Er erklärt auch, dass die Möglichkeiten, seine Impotenz zu behandeln, stark eingeschränkt waren. Von Viagra riet man ihm aufgrund der möglichen Wechselwirkungen mit seinen Herzmedikamenten ab. Die anderen Alternativen waren Injektionen in den Penis oder zweifelhafte Tabletten, die relativ neu auf dem Markt waren. Weder er noch Betty konnten sich mit einer dieser Möglichkeiten anfreunden.

„Als ich Betty vorschlug, sie solle sich einen Liebhaber nehmen, hat sie mich zuerst ausgelacht“, erinnert sich Arthur. „Sie fragte mich, wie ich mich dabei fühlen würde, wenn sie Sex mit einem anderen Mann hätte, und ich gestand ihr, dass mich der Gedanke erregte. Sie glaubte mir nicht, bis ich ihr zeigte, dass dieses Gespräch mir die erste Erektionen seit zehn Wochen beschert hatte.“

Wie viele freiwilligen Hahnreie spricht Arthur über seine Impotenz und andere sexuelle Unzulänglichkeiten auf so alltägliche Weise, dass man sich gut vorstellen könnte, dass diese Dinge irgendwann nicht mehr stigmatisiert werden. Er hatte immer gewusst, dass sein Penis klein und ineffektiv war, sowohl was seine Länge als auch seinen Durchmesser betraf. Auch seine Ausdauer war nie besonders gut gewesen, was ihm während seiner sexuell aktiven Zeit viel Frust und Scham eingebracht hatte. Als er anfing, mit Betty zu gehen, dachte er erst, dass er eine Frau mit einer solch ausgeprägten Libido niemals würde zufriedenstellen können. Und seine Herzkrankheit und die damit verbundenen Medikamente sollten ihm schließlich Recht geben.

„Betty zögerte zuerst. Meine Familie und meine Freunde hatten ihr immer unterstellt, dass sie nur auf mein Geld aus sei, und sie dachte, wenn sie sich nun auch noch einen Liebhaber nehmen würde, würde sie beweisen, dass sie Recht mit ihrer Annahme hatten. Ich erinnerte sie daran, dass sie sich noch nie um die Meinung anderer Leute gekümmert hatte und fragte, warum sie sich dann jetzt daran störte. Schließlich stimmte sie zu, es probeweise zu versuchen. Wenn es nicht funktionieren sollte, so vereinbarten wir, würden wir das Ganze einfach vergessen und ganz normal weitermachen. Und wenn es funktionieren würde …“

Er holt tief Luft und lauscht einem weiteren schrillen Schrei von oben.

„Habe ich dir nicht gesagt, es ist eng? Nun mach schon und dehne es ein bisschen. Oh Gott! Ja!“

„Wenn es funktionieren würde,“, fährt Arthur fort, „würden wir weiter sehen.“

Um Arthurs Hahnrei-Fantasie Wirklichkeit werden zu lassen, kontaktierte Betty einen ehemaligen Liebhaber aus der Zeit vor ihrer Ehe. Sie lud ihn ein, angeblich zu einem Drink, und war mehrmals nahe daran, auszusteigen, bis Arthur sie in ein Taxi verfrachtete und dem Fahrer eine 20-Pfund-Note in die Hand drückte.

„Wir waren beide schockiert darüber, was wir taten. Aber ich wusste, dass ich handeln musste, sonst hätte einer von uns beiden einen Rückzieher gemacht. Also fuhr Betty mit dem Taxi zu ihrer Verabredung, und ich verbrachte einen fürchterlich langen Abend allein zu Hause und fragte mich, was sie wohl gerade tat.“ Seine wahren Gefühle sind schwer zu interpretieren. Seine Stimme ist heiter, als ob er über eine schöne Erinnerung spräche, doch seine Züge wirken angespannt, so, wie sie waren, bevor er seine Medikamente nahm. „Ich wusste nicht, was ich mit mir anfangen sollte in den ewig langen vier Stunden und siebenunddreißig Minuten, in denen Betty weg war. Ich könnte mich nicht auf das Fernsehen konzentrieren. Ich versuchte zu lesen, aber die Worte ergaben keinen Sinn. Als ich versuchte zu putzen, zerbrach ich eine Vase und verwendete Duftspray statt Möbelpolitur.“

„Du dreckiger Bastard. Das magst du, stimmt’s? Stimmt’s…?“ Bettys Fragen werden zu einem unartikulierten Gebrüll.

Arthur sieht anerkennend zur Decke hoch.

„Als sie zurückkam, sah ich sofort, dass sie Sex gehabt hatte. Ihr Lippenstift war verschmiert und ihre Kleidung so unordentlich, als ob sie sich in großer Eile aus- und wieder angezogen hätte. Und der Geruch des fremden Samens an ihr war stärker als ihr Parfüm. Ich musste sie nur einmal ansehen, als sie zur Tür reinkam, und meine ganzen zehn Zentimeter waren sofort steif.“

Seine Augen leuchten, als er sich an den Abend erinnert. Er leckt sich die Lippen und entblößt noch einmal lächelnd die einheitliche Reihe seiner dritten Zähne.

„Aber Betty wollte mir nicht sofort erzählen, was passiert war. Sie brauchte erst einen Scotch und eine Zigarette, bevor sie darüber reden konnte, und musste sich erst ein bisschen beruhigen und ihre Gedanken ordnen. Ich platzte schon fast vor Neugier und Erregung, und sie spannte mich auf die Folter, bis ich es fast nicht mehr ertragen konnte. Als ich ihr das sagte, umarmte sie mich, streichelte mich durch meine Hose und sagte mir, dass ich nicht in der Position sei, Forderungen zu stellen. ‚Ich bin gerade von einem Mann gefickt worden, dessen Schwanz doppelt so groß wie deiner, und der es schafft, ihn hart werden zu lassen’, sagte sie.“

Wieder hält er inne, um seiner Frau zuzuhören, die oben in ihrer Ekstase stöhnt. Er rutscht auf seinem Stuhl herum. „Sie ließ mich fast den ganzen Abend warten und ließ sich praktisch alle Informationen einzeln aus der Nase ziehen: wie groß und wie hart sein Schwanz war; wie oft er sie zum Orgasmus gebracht hatte; die verschiedenen Stellungen, in denen er sie genommen hatte; die Löcher, in denen er drin war; und wie befriedigend das Erlebnis für sie gewesen war.“ Er schüttelt lachend den Kopf. „Ich wette, sie hatte genauso viel Spaß daran, mich zu quälen, wie sie mit Thomas gehabt hatte.“

„Schließlich, als ich kurz davor war, zu betteln, wurde sie endlich weich und erzählte mir alle Einzelheiten. Ich hatte erwartet, dass wir danach Sex haben würden, aber Betty sagte mir, das würden wir ab jetzt nicht mehr tun. Stattdessen setzte sie sich neben mich auf das Sofa und öffnete meine Hose. Während sie mich masturbierte, erzählte sie mir, was geschehen war.“

Nach diesem Muster lief es auch weiterhin ab. Betty verabredete sich mit einer alten Flamme und sagte Arthur ganz genau, wo sie hinging und mit wem. Dann kam sie nach Hause und holte ihm einen runter, während sie ihm jedes schmutzige Detail erzählte. Ab und zu unterbrach sie sich, um Arthur (unvorteilhaft) mit dem Mann zu vergleichen, mit dem sie zusammen gewesen war. Sie sagte Arthur, dass sein Penis klein und unzureichend sei und seine Fähigkeiten als Liebhaber vernachlässigbar und praktisch nicht existent. Sie erlaubte ihm aber häufig, sie zu berühren, während sie sich selbst zum Orgasmus fingerte. Und danach schliefen sie jedes Mal eng umschlungen ein.

„Ich kann nicht erklären, warum es mich so erregt, ein Hahnrei zu sein“, gibt er zu. „Es ist erniedrigend und sollte mir eigentlich eine Qual sein. Meine Frau schläft mit anderen Männern. Sie kommt von ihren Affären nach Hause und erzählt mir alle Einzelheiten. Sie macht mich lächerlich. Sie weist mich zurück, selbst wenn ich eine Erektion kriege. Aber ich lüge nicht, wenn ich sage, dass es das beste Sexleben ist, das ich je hatte.“

Der Schrei aus dem Schlafzimmer ist fast zu etwas wie der Schlusspunkt für Arthurs Erzählung. Bettys Ausrufe waren alle laut und kraftvoll gewesen, doch dieser letzte Schrei ist der Ausdruck eines hemmungslosen Orgasmus.

Arthur sieht mit einem Ausdruck zufriedener Glückseligkeit zur Decke. Seine heitere Gelassenheit hat fast etwas Spirituelles an sich. Es dauert eine Weile, bis er seine Fassung wiedererlangt hat und unsere Unterhaltung fortsetzen kann. Doch schließlich erinnert er sich, worüber wir gerade sprachen, und entschuldigt sich dafür, dass er sich ablenken ließ.

Betty arbeitete sich durch ihr Adressbuch, traf manche ihre Freunde und Bekannten auch öfter und informierte Arthur immer genau darüber, was geschehen war. Einige ihrer Liebhaber machten sie wiederum mit ihren Freunden bekannt, und nach einem Jahr war Arthur stolz darauf, dass seine Frau ein Notizbuch mit den Namen und Telefonnummern von 75 Männern besaß, die ihr unersättliches Verlangen stillten. Mittlerweile hat das Büchlein dreimal so viele Einträge. Im Durchschnitt trifft sich Betty mit fünf verschiedenen Männern pro Woche. Ihr Alter reicht von dreißig bis sechzig. Manche sind Singles, aber die meisten sind verheiratet. Alle von ihnen haben laut Betty größere und geschicktere Schwänze als Arthur. Er errötet, als er das sagt, doch der Ausdruck auf seinem Gesicht zeigt Stolz.

„Sie trifft sich lieber mit verheirateten Männern als mit alleinstehenden“, sagt er. „Ich weiß nicht, wieso. Es steht mir nicht zu, die Männer dafür zu verurteilen, ihre Frauen zu betrügen. Schließlich verstehe ich das Arrangement, das Betty und ich getroffen haben, selbst nicht so ganz. Im eigentlichen Sinne betrügt sie mich ja nicht, denn sie erzählt mir jede Einzelheit darüber, was sie macht. Aber ich glaube nicht, dass irgendjemand, der über unser Verhältnis Bescheid wüsste, sie für eine treue Ehefrau halten würde, obwohl sie das alles für unser beider Vergnügen tut.“

Die Situation scheint ihn zu verwirren, und man merkt, dass dies etwas ist, worüber er oft gebrütet hat, ohne zu einem zufriedenstellenden Ergebnis zu kommen. Er wischt den Gedanken mit einer Handbewegung beiseite und fährt fort: „So etwas ist ein ganz besonderer Leckerbissen für mich.“ Er deutet zur Decke. „Zuzuhören gibt mir das Gefühl, ein Teil von dem zu sein, was passiert. Noch besser ist es, wenn ich zusehen darf.“

Leider sind nur wenige von Bettys Liebhabern so aufgeschlossen, einen Mann Ende sechzig dabei haben zu wollen, wenn sie mit seiner Frau intim werden. Doch Arthur versichert, es hätte bereits Gelegenheiten gegeben, bei denen Betty darauf bestand hatte, dass er im Raum bleiben und zusehen dürfe.

„Jedes Mal, wenn Betty mir von ihren Liebhabern erzählt hat, habe ich mir alles so lebhaft und bildlich wie möglich vorgestellt. Das hat mich immer erregt. Aber die Vorstellungen sind nichts gegen die Wirklichkeit. Der Anblick, wie die Erektion eines anderen Mannes in die Muschi deiner Frau schlüpft. Ihr erregtes Seufzen, wenn er in sie eindringt. Der Geruch ihrer Scheide und der Gestank, nachdem sie benutzt wurde. Die Frustration und die Scham, sie nackt in den Armen eines anderen zu sehen …“ Seine Stimme erstirbt, und er schaudert. Als er wieder aufsieht, glänzen seine Augen feucht, und man weiß nicht, warum er geweint hat. „Es ist erregend“, sagt er fest.

Das ist eindeutig sein letztes Wort zu dieser Sache.

Unser Interview wird von einem Klopfen an Arthurs Bürotür unterbrochen. Bevor er antworten kann, stürmt Betty herein und klimpert mit den Autoschlüsseln. „Ich fahre Joseph zurück nach Hause“, erklärt sie und gibt Arthur einen Kuss auf die Wange. „Und dann muss ich einkaufen. Ich bin in einer Stunde oder so wieder da.“ Sie beugt sich vor und küsst Arthur noch einmal, diesmal lange und intim. „Ich erzähle dir alles, wenn ich wieder da bin“, sagt sie.


Nachwort

Die letzten Monate vergingen wie im Flug, ausgefüllt von Reisen, Interviews und interessanten Gesprächen mit vielen wunderbaren Menschen. Ich verbrachte viele Tage damit, Interviews mit wirklich bemerkenswerten Menschen zu führen, neue Quellen ausfindig zu machen und die ganzen Informationen zu verdauen..

Doch obwohl es harte Arbeit war, war es auch ungeheuer befriedigend.

Wie ich bereits in der Einleitung erwähnte, ist Swinging eines der letzten Tabus unserer Gesellschaft. Ich will es nicht sensationsheischend als „das letzte große Tabu“ bezeichnen, denn es gibt auch viele andere Dinge, die unsere angeblich so intelligente und zivilisierte Gesellschaft einfach ignoriert, offenbar in der Hoffnung, dann würden sie einfach verschwinden und zu existieren aufhören.

Am Anfang war es schwer, Leute zu finden, die bereit waren, offen über dieses Thema zu reden. Daher verbürge ich mich hier noch einmal ausdrücklich dafür, dass die Anonymität meiner Informanten gewahrt bleibt. Bei der Verschwiegenheit der meisten Swinger wundert es mich, dass es immer wieder neue Menschen schaffen, sich der stetig wachsenden Swingergemeinde anzuschließen.

Abgehen von Exhibitionisten halten sich die meisten von uns sehr bedeckt, wenn es darum geht, über unsere sexuellen Vorlieben zu sprechen. Selbst Swinger sprechen in der Regel nur mit anderen Swingern offen über ihren Lebensstil. Jeder Mensch hat Angst davor, als „anders“ zu gelten oder gar als pervers, abartig und anormal abgestempelt zu werden. Das gilt besonders für unsere Gesellschaft, in der es üblich ist, sein Intimleben für sich zu behalten.

Die daraus resultierende Verschwiegenheit der meisten Swinger wirft viele Fragen auf, weshalb ich dieses Buch in die Sektionen „was“, „wo“, „wann“, „warum“, „wie“ und „wer“ unterteilt habe. Nachdem ich mit Freunden darüber gesprochen hatte, dass ich ein Buch über Swinging schrieb, bekam ich noch viele weitere Fragen zu hören, sodass ich mehr und mehr daran zweifelte, ob ich auch wirklich die richtigen Fragen gestellt hatte.

F: „Muss man beim Swinging Kondome benutzen?“

A: „Das sollte man. Es hat seinen Sinn. Doch nicht jeder tut es.“

Die meisten Clubs bestehen darauf, dass die Gäste Kondome benutzen, man kann das jedoch nur schwer kontrollieren. Die Gastgeber von Partys stellen in der Regel Kondome zur Verfügung oder weisen in der Einladung darauf hin, dass Kondome mitzubringen sind. Doch wie so oft im Leben lastet die Verantwortung letztlich auf den Schultern des Einzelnen.

F: „Sind die Frauen alle hässlich?“

A: „Manche von ihnen haben kleine Male auf ihren Körpern, weil man sie nur mit der Kneifzange anfassen wollte. Andere sind so atemberaubend schön, dass selbst ein Supermodel neben ihnen wie eine zahnlose alte Hexe wirkt. Die Mehrheit liegt zwischen diesen beiden Extremen.“

F: „Kommen die Frauen jedes Mal?“

A: „Ja. Es gehört zu den Einlassbedingungen jeder Veranstaltung (egal ob es sich um einen Club, eine Party oder ein privates Treffen handelt), dass alle Frauen mindestens einen Orgasmus gehabt haben müssen, bevor sie nach Hause gehen.“

Wie sie vielleicht schon erraten haben, ist mein Enthusiasmus für debile Fragen mittlerweile ziemlich erloschen. Doch mehrmals wurde ich auch gefragt, ob die beteiligten Frauen von ihren Männern zum Swingen gezwungen werden. Bestimmte Quellen weisen darauf hin, dass die Amerikaner das Swingen erfunden haben. Eine Gruppe amerikanischer Kampfpiloten kamen während des Zweiten Weltkriegs auf die mutige Idee, für ihr persönliches Amüsement den zufälligen Partnertausch einzuführen. Ob sie sich damit von der geringen Lebenserwartung von Kriegspiloten ablenken wollten, sei dahingestellt, doch wenn man bedenkt, dass einer der drei nicht mehr nach Hause fliegen konnte, erscheint das als plausibler Grund. Die Piloten tauschten ihre Frauen nach dem Zufallsprinzip, indem sie Schlüssel in eine Kappe warfen und jede Frau einen Schlüssel ziehen ließen, worauf sie die Nacht mit dem Eigentümer der Schlüssels verbrachte. Dies führte zu den berüchtigten Key Clubs, die in den USA in den 50er und 60er Jahren sehr beliebt waren und die Klischeevorstellungen über Swingerpartys stark prägten.

Ob dies nun bedeutet, dass die Amerikaner das Swinging erfunden haben, oder sie nur einfach ehrlicher darüber sprechen, ist schwer zu sagen. Es deutet jedoch darauf hin, dass die Beteiligung der Frauen am Swinging nicht widerwillig war oder sie gar dazu genötigt wurden, wenn sie in fröhlicher Runde das Schlüsselspiel gespielt und dann mit den Freunden ihrer Männer geschlafen haben.

Als das Swinging immer populärer wurde, behaupteten seine Gegner nach wie vor, dass Frauen dazu von ihren Ehemännern gezwungen wurden, die ihre außerehelichen Verhältnisse legitimieren wollten. Es gab sogar ein beliebtes Sprichwort unter Swingern, das besagte: „Der Ehemann schlägt das Swinging vor, die Ehefrau sorgt dafür, dass man dabei bleibt.“ Und obwohl dieses Sprichwort darauf hindeutet, dass es sich beim Swinging immer um eine gemeinsame Entscheidung handelt, schwingt doch unterschwellig ein gewisser Widerwillen beider Parteien darin mit.

Die Leute, die heutzutage swingen, sagen jedoch, dass sei nicht wahr. Eigentümer von Swingerclubs, die für dieses Buch interviewt wurden, gaben zu Protokoll, dass die Mitgliedschaft in den meisten Fällen von den Ehefrauen ausgeht und auch oft von ihnen bezahlt wird. Die Veranstalter von Swingerpartys geben an, dass Frauen eher den Kontakt suchen und aufrechterhalten, um regelmäßig an den Veranstaltungen teilnehmen zu können. Und zumindest bei den Paaren, mit denen ich während meiner Recherche gesprochen habe, schienen beide Partner 100-prozentig vom Swinging überzeugt zu sein.

Ich will nicht sagen, dass es niemals zu einer Nötigung kommt. In jeder Gruppe erwachsender Menschen wird man zwangsläufig den einen oder anderen finden, der aus irgendeinem Grund einen anderen unter Druck setzt. Doch es wäre eine Beleidigung, die Liebe und den gegenseitigen Respekt der vielen harmonischen, swingenden Paare grundsätzlich in Frage zu stellen und zu vermuten, dass die Frauen es nur wegen ihrer tyrannischen Ehemänner tun würden.

Im Kapitel „Wer swingt?“ habe ich aufzuzeigen versucht, dass das Swinging heute in fast allen Gesellschaftsschichten vorkommt und es geschichtliche Nachweise für das Swinging in vielen Kulturen und Epochen gibt. Viele Freunde haben mich jedoch gefragt: „Was sind das für Menschen, die swingen?“, so als ob man diese Menschen an einem dritten Auge auf ihrer Stirn oder einem anderen Merkmal erkennen könnte.

Wenn ich dann antworte, dass Swinger ganz normale Menschen seien, glauben mir die Leute das nicht. Wenn ich ehrlich bin, bin ich mir selbst nicht ganz sicher, ob das stimmt. Doch wenn ich sage, dass Swinger in vielerlei Hinsicht außergewöhnlich sind, sehen mich die Leute komisch an und fragen, was ich damit meine.

Umfragen lassen darauf schließen, dass das durchschnittliche Swingerpaar zwischen 35 und 55 Jahre alt, in Großbritannien meist weiß und 10 oder mehr Jahre verheiratet ist, bevor es mit dem Swinging anfängt. Aber diese nüchternen Fakten sagen nichts darüber aus, was für Leute das sind. Die richtige Antwort lautet paradoxerweise: Swinger unterscheiden sich nicht von anderen Menschen, und gleichzeitig sind sie die sexuell aufregendste Gruppe, die man nur treffen kann. Wenn man von ihrem gelegentlichen Partnertausch und ihren Swingerpartys einmal absieht, sind sie ganz normale Tanten, Onkel, Mütter, Väter, Nachbarn, Freunde, Kumpel und Arbeitskollegen. Es gibt sie in allen Formen, Größen und Farben, von ganz dünn bis ganz dick (über schlank, sportlich, muskulös und untersetzt), manche sind hässlich, manche wunderschön, mit all den Millionen Abstufungen dazwischen.

Wenn sie über ihr Lieblingsthema sprechen oder zusammen mit anderen Swingern ihren Spaß haben, zeigen sie allerdings ein Wissen über Sex, Stimulation und Erregung, das herrlich inspirierend ist.

Vielleicht ist das, was sie so besonders macht, die Tatsache, dass diese Menschen eine starke erotische Anziehungskraft ausstrahlen, die sie speziell dafür ausgebildet haben, um andere Swinger auf sich aufmerksam zu machen. Vielleicht liegt es auch daran, dass sie so offen und ehrlich sind. Die meisten sind sehr tolerant und verurteilen andere Menschen nicht. Wahrscheinlich ist es aber auch der köstliche Gegensatz zwischen ihrer normalen, durchschnittlichen Erscheinung und der unerwarteten Freizügigkeit, mit der sie über ihren G-Punkt, seine Vorliebe zuzusehen oder ihren letzten Vierer sprechen, der sie so faszinierend macht.

Was auch der Grund ist, es ist nicht von der Hand zu weisen, dass von Swingern ein mysteriöser Reiz ausgeht. Selbst wenn ihr Leben hinter verschlossenen Türen stattfindet: das Interesse am Swinging wird erhalten bleiben, solange es Erwachsene gibt, die ehrlich in ihren Beziehungen sind, und Paare, die offen zu ihren Wünschen und Bedürfnissen stehen.
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